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Die Kinder werden auf einerlei Art gebohren , 
fierben aber ſehr verſchieden, und wie uͤberhaupt ihr Tod 
mancherlei Urſachen hat, fo iſt auch insbeſondere ihr 
Leben vielerlei Zufaͤllen und Abwechſelungen 
unterworffen. 


u 


Ueberſetz. aus dem Seneka. 


Kempten 1781 


Borberit. 

eg dieſem Buch findet man eine Anlei⸗ 

tung, Kinder in geſunden und kran⸗ 
ken Tagen gehoͤrig zu behandlen. Der er⸗ 
ſte Theil enthaͤlt die Lebensordnung zwar 
kurz / aber wie ich hoffe nicht unvollſtaͤndig, 
und ſo wie die Erfahrung bewieſen, an⸗ 
wendbar. 

In dem zweiten Theile find die Krank- 
heiten, ihre Zufaͤlle, Zeichen und Heilart 
abgehandelt. Sie folgen auf einander in 
der Ordnung in welcher ſie nach und nach 
erſcheinen; einige verwandte, und die epi⸗ 
demiſchen / welche ſich an keine Zeit binden, 
ausgenommen. Es ſind die vorzuͤglich⸗ 
ſten, welche den Kindern eigen ſind, an⸗ 
gezeiget, diejenigen aber, welche ſelten, 
und mehr bei Erwachſenen vorkommen, 
z. B. die Gicht, Waſſer⸗ und Schwind⸗ 
ſucht, beſondere Blutflüffe ꝛc. weggelaſſen 
worden. | 

* 2 Man 


Vorbericht. 


Man hatte ehedem das ungluͤckliche 
Vorurtheil, „man koͤnne mit den Kindern 
nicht viel anfangen,, und es erhielte ſich 
auch hier, durch unſchickliche Arztneimittel 
lange im Anſehen; endlich aber wurde es 
durch Erfahrungen wiederlegt und ausge⸗ 
rottet; und diejenige welche ehemals es 
nicht moͤglich glaubten ihren Kindern et⸗ 
was beizubringen, wiſſen jetzo mit man⸗ 
chen inn und aͤuſerlichen Mitteln recht gut 
umzugehen. Ich habe die welche ich als 
die beſten kenne am Ende angegeben und 
die in dem Texte ſtehende N. beziehen ſich 
darauf. Sie ſind faſt alle den Kindern 
leicht beizubringen, wenn man die Vor: 
ſicht gebraucht ſie es nicht vorher wiſſen zu 
laſſen, daß man ihnen Arztnei geben will. 

Da bei der Behandlung eines kranken 
Kindes, auf die Zeichen, welche die Zu⸗ 
fälle an die Hand geben ſehr viel ankommt 
ſo muß man ſich mit denſelben gut bekannt 
machen, und ſo bald man nicht recht fort⸗ 
kommt, bei dem Arzte, und in aͤuſerlichen 
Fällen bei dem Wundarzte Hilfe ſuchen. 
Um aber ſich ſelbſt und dem Arzte die Un⸗ 
terſuchung zu erleichtern, iſt es noͤthig fol⸗ 
gende Fragen beantworten zu e 

| 1. Wie 


Vorbericht. 
1. Wie viel Tage, Wochen ꝛc. iſt das Kind alt? 


2. Trinkt es an der Mutter oder Amme? oder 


was trinkt es? 
3. Trinkt es häufig? 138 


% 
17 Iſt es ſonſt geſund geweſen? wie lang nun 
ank? | 


kr 


6, Wie iſt fein Stulgang befhaffen? 
7. Schlaͤft es ruhig? 
8. Wie viel Zaͤhne hat es? Macht ihr Ausbruch 

es unruhig n 

9. Hat es keinen dicken harten Leib oder Bauch? 

10. Wie iſt das Odemholen beſchaffen? 
11. Hat es Blattern, Maſern ac. gehabt? 
12. Gehen Wuͤrmer ab? 

Daß ich bei der Ausarbeitung dieſer Schrift, 
meine eigene Erfahrungen, und die Beobachtungen 
anderer benutzet habe, wird ein Jeder glauben. 
Die Anfuͤhrung der Schriftſteller habe ich vorſaͤzlich 
vermieden, weil dieſe Bogen Ungelehrten beſtimmt 
ſind, und den Gelehrten, welche ſie in die Haͤnde 
bekommen, ein Armſtrong, Brouget, Camper, 
Sarris, Frank, Sothergill, Johnſton, Lud⸗ 
wig, Levret, Michaelis, Whytt, Scoͤller, 
Richter, Unzer, Zuckert, Roſenſtein, Storch, 
Naulin, u. ſ. w. bekannt find. 

Uebrigens wuͤnſche ich daß dieſe Bogen, zu der 
den Aeltern und dem Staate ſo wichtigen Erhal⸗ 
fung der Kinder, viel beitragen mögen, 
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5. Hat es Appetit oder Erbrechen? Unreine Zunge? 
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Erſter Theil,. 
Von der Lebensordnung 


Der 


Kinder, 


Erſter Abſchnitt. | 
Lebensordnung der Säuglingen, 
f J. Kapitel. 
Die Behandlung des Neugebohrnen. 


er neue Weltbuͤrger giebt bey ſeiner Ankunft 

auf die Welt, durch eine freie Bewegung 
ſeiner Glieder, die Oefnung der Augen u. ſ. w. 
Zeichen ſeines Lebens von ſich, er lebt aber nicht 
für ſich allein, ſondern noch durch die Nabelſchnure 
mit der Mutter vereiniget. Um alſo ſein eigenes 
Leben leben zu koͤnnen, erfordert er den erſten Beis 
ſtand, welchen man ihm notwendig zu dieſem 
Zwecke leiſten muß: und dieſer beſtehet darinn daß 
man die Nabelſchnure unterbinde und abloͤſe, und 
dadurch ihn von der Mutter trenne. Es geſchiehet 
das Unterbinden mit einem ſchmalen Baͤndgen, 
oder 4. bis 6. fach zuſammengelegten, und an der 
untern Seite gewichsten Faden, ohngefehr 6, Dau⸗ 
men breit von dem Bauche des Kindes an; 3. 
Daumen breit über dieſem Ort wird die Nabel 
ſchnure entzwei geſchnitten, und dieſes Stuck wie— 
der an die erſte Unterbindung feſt gemacht, damit 
keine Verblutung entſtehen kann. Es iſt allemal 
rathſam, ja noͤtig, daß man durch ein gelindes 

2 Strei⸗ 
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treichen, aus dem Theile der Nabelſchnure, der zwi⸗ 
ſchen dem Bauche des Kindes und dem Ort wo man 
den Faden anlegen will, iſt, das Blut ausdrücke, 
und ein bis 2. Löffel voll auslauffen laſſe. Dieſes 
Verfahren iſt wichtig, weil, wie die Erfahrung be⸗ 
wieſen, verſchiedene Kinderkrankheiten dadurch koͤn⸗ 
nen verhütet werden, ob ſich gleich dieſenigen nicht 
beftätigt haben, welche die Verhütung oder wenig⸗ 
ſtens Gutartigkeit der Blattern, durch dieſes Mit⸗ 
tel erztelet haben wollten. Es iſt fehlerhaft wenn die 
Hebamme das Gegentheil thut, und dem Kinde das 
Blut zurücke in Körper ſtreicht. So verfährt man 
mit einem geſunden Kinde. In dem zweiten Theile 
werde ich die Behandlungsart eines schwachen, 
todiſcheinenden ꝛc. anzeigen: ie 


Wenn das Kind geloͤſet worden, ſo bringt 
man es, um ſeinen Koͤrper von den Unreinigkeiten 
mit welchen er uͤberzogen iſt, zu reinigen, in ein 
lauwarmes Waſſerbad, und waſcht den ganzen 
Koͤrper mit einem Schwamm ab. Der Kopf des 
Kindes muß auſſer dem Waſſer auf einem Kiffen 
ruhen. Die Unreinigkeiten werden behutſam abge⸗ 
waſchen, und falls das bloſſe Waſſer nicht hinlaͤng⸗ 
lich, ſo kann auch ein wenig Seife dazu genom⸗ 
men werden; aber das Geſichte und die Augen 
muß man allein mit lauwarmen Waſſer, oder mit 
beigemiſchter Milch auswaſchen, und die Fonta⸗ 
nelle, oder den Ort auf dem Kopf wo man fühlen 
kann, daß die Knochen noch nicht mit einander ver⸗ 
einiget find, darf man nicht berühren. Schwaͤch⸗ 

f a lichen 
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| lichen Kindern kan etwas Wein unter pr 8 
ſer u. werden, 


In Dann Bade wird die Beſichtigung des Kür 
pers des Kindes voͤrgenommen. Aufmerkſamkeſt 
iſt dabei vorzüglich zu empfelen. Man unterſuche 
einen Theil nach dem andern genau, ob er natuͤr⸗ 
lich und geſund beſchaffen oder nicht a und im letztern 
Falle ſuche man ſo gleich Hilfe. In dem zweiten 
Theile werde ich von den Fehlern und Krankheiten, 
die die Kinder mit auf die Welt bringen handlen, 
und ihre Heilart angeben. ic 


Nach dem Bade wird das Kind gewindelt. 
Es waͤre zu wuͤnſchen, doch nur Wuͤuſche gelten in 
dieſen, und andern Faͤllen, daß man — es gar 
nicht einwindelte. Doch vielleicht iſt es zu weit ge⸗ 
gangen. Wir wollen alſo lieber einige Regeln uns 
bekannt machen, durch deren Anwendung, die 
We ſo wenig als möglch ſchaͤdlich eden 


Man Pl Die Windeln diemal zu feſte an; 
und insbeſondere über. die Bruſt und die Gegend 
des Magens. Denn im erſten Fall wird nicht 
nur das freie Odemholen gehindert, ſondern auch 
der Grund zu einer engen kleinen Bruſt gelegt, und 
aus dieſem Fehler koͤnnen viele andere entſtehen: in 
dem andern aber erfolgen Unruhe, Schlafloſigkeit, 
Schluchſen, Erbrechen u. ſ. w. und die von den 
Windeln wiedernatürlich eingepreßte Eingeweide 
u Gedarme werden 4 ihren Wirkungen Nang 

3 und 
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und folglich muß die Geſundheit bald Noth leiden, 
und eine groſſe Anzahl Krankheiten daraus entſprin⸗ 
gen. 


Die obern Theile koͤnnen nach einigen Tagen 
frei gelaſſen werden, aber die Nabelbinde muͤſſen 
Kinder die viel und ſtark ſchreien ſehr lange tragen. 
Es iſt bekannt, daß bey dem erſten Wickeln, die 
Hebamme das Stuck der Nabelſchnure an dem 
Nabel, in Leinwand huͤllet und gegen die Bruſt zu 
legt; daruͤber kommt ein Leinwandbaͤuſchlein und 
oben drüber noch, eine 4. Finger breite Nabeibin⸗ 
de, welche um den Leib des Kindes gerade uͤber den 
Nabel gebunden wird. Gewiß iſt es daß dieſer 
Verband die Kinder vor Nabelbrüchen verwahren 
kann; ob aber die Nabelſchnure nicht auch ohne ihn 
abfallen koͤnnten, dieſes waͤre eine andere Frage, 
und ich glaube man koͤnnte fie mit einem Ja beants 
worten. Laſſen wir aber den guten Leuten ihren 
Willen; ſie moͤgen auch von Zeit zu Zeit nachſehen 
ob nicht etwa Blut ausgefloſſen? Ob kein neuer 
Verband noͤtig, oder der alte mehr zu befeſtigen? 
u. ſ. w. Nur wollen wir ſie ereinnern, ja nicht an 
der Nabelſchnure zuziehen, damit nicht Fehler dar⸗ 
. entſtehen deren in der Folge Meldung geſchehen 
oll. 


Auch werden ſie, denen das Windelgeſchaͤffte 
uͤberlaſſen iſt, ſehr wol thun, wenn fie die Windeln 
ja nie zu kalt noch zu warm anlegen, wenn ſie nach zu 
ſehen belieben wollen, daß fie an keinem Theile des 
Koͤrpers weder durch ihre Steifigkeit, noch 25 

oder 
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oder Knoͤpfe drucken; und wenn ſie endlich zu ih⸗ 
rer Befeſtigung keine Nadeln ſondern Baͤnder ge⸗ 
brauchen. 


Bei dem Windeln kommen auch noch die Fuͤſſe 
in Betrachtung. Auch dieſe muͤſſen ſo locker als 
moͤglich gebunden werden, fo daß das Kind volle 
kommen Freyheit hat ſeine Knien zu biegen; uͤbrigens 
muͤſſen die Fuͤſſe nicht ganz nahe an einander kom⸗ 
men. 5 e 


Mit dem Kopf des Kindes giebt es bey dem 
Windeln noch eine eigene Beſchaͤftigung. Manche 
nehmen ein feines vierfach zuſammen gelegtes Laͤpp⸗ 
lein, legen es auf das Blaͤttlein oder Fontanelle 
und oben drüber die Haube. Andere glauben durch 
ein auf des Kindes Kopf gelegtes Kißgen die Fon⸗ 
tanelle warm zu halten. Und ich glaube, man 
ſollte innen an der Muͤtze oder Haube, an der Stel⸗ 
le welche das Blaͤttlein bedeckt, eine hinlaͤngliche 
Menge feine Baumwolle annehen; dieſe wird erwaͤr⸗ 
men, und doch nicht drucken. Auch lobe ich ſol⸗ 
che Mutzen, bei welchen die Ohren frei und nicht 
angepreßt ſind: denn diejenigen Leute welche et⸗ 
was abſtehende Ohren haben, ſollen beſſer hören 
als andere. 


In Anſehung der Reinlichkeit iſt noch zu be⸗ 
merken, daß man die Kinder ſo oft ſie ihre Win⸗ 
deln verunreiniget haben, ſogleich aufwindeln, fie 
reinige und in neue ganz trockne lege. Sehr gut 
und geſund waͤre es u wenn die Winde in 

4 er 
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dev Kinderftube weder gewaſchen noch getrücknet 
wuͤrden. | 2 


Noch eine kleine Zugabe zum Windeln. Unter 
jeden Arm zwiſchen die Schenkel, hinter die Ohren, 
unter dem Hals, und endlich auch zwiſchen die Ars⸗ 
backen, wird alle Tage, ſo oft das Kind gewaſchen 
oder gebadet wird, ein wenig Baumwolle oder aus⸗ 
gezupfte feine Leinwandfaſern eingelegt. So gering 
dieſes Mittel iſt, ſo vortheilhaft iſt deſſen Gebrauch, 
in dem es die Kinder vor dem Frattwerden ſicher 
verwahret. Ich zweifle nicht an dem guten Erfolg, 
weil ich Erfahrungen vor mir habe; und ich hoffe 
jede Mutter werde ihren Kindern dieſe kleine Wohl⸗ 
that gern erweiſen. 5 A. 


Was die Abfuͤhrung des erſten Unrats, Erb⸗ 
kots oder Mutterpechs betrift, welche die Hebam⸗ 
men durch verſchiedene Mittel erzielen, ſo werde ich 
die beſte Art von den künſtlichen, in dem zweiten 
Theile lehren. Das vortreflichſte und alle kuͤnſt⸗ 
lichen weit überſteigende Mittel, iſt die Muttermilch. 


und nun komme ich auf die wichtige Lehre von 

dem Saugen oder Stillen. eee 
II. Kapitel. 

Das Selbſtſaͤugen. | 

Sor einigen Wochen erzählte einer meiner Freun⸗ 

3 de, daß Fr. N. eine geſunde, junge N 

Frqu ihr Kind ſelbſt ſaͤuge; und ſetzte ſehr 1 
en N in⸗ 
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hinzu, fie will ganz Mutter ſeyn. — Welche zaͤrt⸗ 
liche Mutter, die die ſtaͤrkſten Triebe der Liebe ges 
gen ihr holdes Pfand empfindet, folgt nicht gern 
einem ſo gutem Beispiele! Nicht umſonſt bauete 
der weile Schöpfer den weiblichen Körper fo, wie 
er ihn ſchuf. Und weſche Mutter ſollte wol nicht 
wiſſen, daß die Milch die in ihren Bruͤſten berei⸗ 
tet wird, zur Nahrung ihrer Kinder diene. Sie 
iſt es auch, ja ſie iſt die angenehmſte Nahrung, in 
dem fie mit dem Alter des Kindes immer in einen 
genauen Verhaͤltniß bleibt, welches weder von der 
Ammenmilch, noch von andern Nahrungsmitteln fo 
gut zu erwarten iſt. Noch mehr, die zaͤrtlichen 
Bande der Liebe zwiſchen Mutter und Kind, wer⸗ 
den durch das Selbſtſaugen immer ffärker vereini⸗ 
get. Ja wenn eine Mutter für ihr eigenes und ih⸗ 
res Kindes Leben und Geſundheit ſorgen will, ſo 
wird ſie, wann ſie kann, dieſe Pflicht, dieſe lie⸗ 
be Pflicht mit Freuden ſuchen zu erfüllen. 


Nach einigen Erholungsſtunden legt ſie ihr 
Kind an ihre Bruſt, und giebt ihm die erſte Milch, 
die die beſte Arztnei iſt ſeinen Koͤrper von dem Erb⸗ 
kot oder Mutterpech zu reinigen; Auch dieſes iſt ei⸗ 
ne ſchuldige Wolthat fuͤr das Kind! Bald lernt die 
zaͤrtliche Mutter ihrem Kind ab wie viel Nahrung 
es noͤtig, und giebt ihm daher lieber wenig auf ein⸗ 
mal, aber nach und nach öfter, und wechſelsweiſe 
aus jeder Bruſt zu trinken. Sie laͤßt es die erſten 
2. bis 3. Monate blos von der Bruſt leben, und 
ſucht es an gewiſſe Zeit und Ordnung, in Anſe⸗ 
hung des Trinkens un Schlafs, zu ewe e 
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und dieſen niemal zu ſtören. Bald wird ſie 
auch durch eine kleine Aufmerkſamkeit, die man 
einer forgfältigen Mutter nicht einmal empfe⸗ 
len darf, aus der Erfahrung lernen, daß nicht ein 
jedes Schreien des Kindes ein Zeichen ſeines Hun⸗ 
gers; wol aber wird ſie denſelben entdecken, wenn 
das Kind an ſeinem eigenen oder ihren Finger ſaugt, 
wenn ſein Mund voll Waſſer iſt, wenn es mit 
Sehnſucht nach ihr ſich umſieht, wenn es weinend 
nach der Bruſt greift, und mit Laͤcheln der entbloͤß⸗ 
ten Bruſt gleichſam zudringt, begierig die Warze 
nimmt, und mit beeden Haͤnden ſeinen Nahrungs⸗ 
ſaft gleichſam auszudrücken ſich bemuͤhet. — Wel⸗ 
che Wonne für eine zaͤrtliche Mutter ! 


Noch einige Regeln fiir die Saͤugende. Sie 
reicht ohngefehr alle 4 5. Stunden dem Kind die 
Bruſt, und zwar ſo, daß ſie es jedes mal einige 
Stunden nach dem Eſſen anlegt. Hat fie lang ge 
faſtet, oder Schrecken und Aergernis gehabt, ſo 
muß das Kind nicht zu trinken bekommen, weil eine 
ſolche Milch gefährliche Zufälle ja ſelbſt den Tod 
verurſachen kann. Im erſten Fall wird ſie ſich mit 
Nahrungsmitteln helfen; im andern aber die Milch 
ausmelken und ſo lange warten, bis ſie ſich erho⸗ 
hohlet und wieder gute Milch hat. Sollte indeſſen 
das Kind doch Nahrung noͤthig haben, ſo wuͤrde 
man ihm Waſſer und Milch oder Schotten oder 
Molken N. 1. geben koͤnnen. Iſt das Kind krank 
und die Mutter bekommt deswegen Arztneien, ſo 
muß ſie bald darauf das Kind anlegen. Nie reiche 
man einem Kind wenn es in der Wiege oder Bette 

liegt 
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liegt die Bruſt, ſondern hebe es heraus, um ſich 
und dem Kinde das Saͤugeg zu erleichtern. So 
bald es geſaͤttiget iſt, bringe man es wieder an ſei⸗ 
nen Ort, denn im Bette es bei ſich zu haben iſt 
nicht raͤthſam, weil traurige Erfahrungen ſchon oft 
gelehrt haben, daß Kinder im Schlafe erdruͤckt 
worden. Dieſes find die Maaßregeln, weiche eis 
ne Mutter zu beobachten hat, die ihr Kind ſelbſt 


e 


ſaͤuget. 


| Da aber nicht jede Mutter ihre Mutterpflicht 
erfüllen kann; da einige wegen Mangel der Milch, 
Fehlern an den Bruͤſten und Warzen ꝛc., noch an⸗ 
dere wegen kraͤnklichen Umſtaͤnden, und endlich 
auch denen dem Kinde gewiß ſehr nachtheiligen und 
gefährlichen Leidenſchaften, Zorn, Schrecken ıc, 
am Selbſtſaͤugen verhindert werden, ſo iſt es nötig 
eine Amme zu halten, oder das Kind ohne Bruſt 
aufzuziehen. 


* 


III. Kapitel. 
Von den Ammen. 
8 iſt gewiß nicht gleichgültig welche Amme man 
annimmt: ich will alſo die Reglen anzeigen, 


nach welchen man ſich zu richten, wenn man eine 
Amme waͤhlet. 


1. Eine zur Amme ſchickliche Perſon, muß ſich 
zwiſchen dem zwanzigſten und dreiſigſten Jahre bes 


finden. 
2. We⸗ 
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2 Wenigſtens 7. Wochen aber nicht früher 
als 3. Monate, vor der Mutter entbunden worden 
ſeyn, und ein geſundes munteres Kind haben. 


ehr Körper ſoll geſund und ſtark, und ih⸗ 
re Leidesbeſchaffenheit Derjenigen aͤhnlich ſeyn, die 
die Mutter des Kindes hat. hl 


4̃. Iſt fie hingegen mit Ausſchlägen, Kratzen, 
Flechten, dem weiſſen Fluß de. behaftet, oder zu 
heftigen Leidenſchaften, Gichtern, Fallſucht ac. ge⸗ 
neigt, ſo taugt ſie nicht. 718 l! 
95 * 
5. Empfiehlet fie ſich durch Maͤßigkeit , Des 
ſcheidenheit, Reinlichkeit und Wachſamkeit. Sie 
Fi nicht verliebt, aber auch nicht melancholiſch 
eyn. | 


6, Ihre Brüſte muͤſſen geſund, nicht ſchlapp 
ſondern feſt anzufühlen, nicht mit Blaͤttergen, Nar⸗ 
ben oder Knoten verunſtaltetk, ſondern ganz rein, 
mittelmäßig groß, nicht hart ſondern weich, und 
beede zum Stillen tauglich ſeyn. a 

7. Warzen die gehörig groß und erhaben find, 
find ein gutes Zeichen. a 


8. Ob eine Amme hinlaͤnglich Milch habe, 
kann man erfahren, wenn man fie aus melken laßt, 
und erwartet wie viele Stunden erfordert werden, 
bis ſie wieder voll einlaufen; geſchiehet es ing. laͤng⸗ 
ſtens 6. Stunden, fd iſt es gut. Ars 

ren 9. Die 


k 


Den 8 

9. Die Milch ſelbſt darf keinen Geruch haben. 
Ihr Geſchmack iſt naturlich ſuß, folglich ſchlimm 
wenn ſie ſalzig, oder ditter ſchmeckt. Ste darf 
auch weder zu dick noch zu dünne ſeyn. Die Pro⸗ 
be kan man machen wenn man fie mit Eſſig gerin⸗ 
nen laͤßt: giebt ſie wenig Kaͤße ſo kann man von ih⸗ 
rer Güte uͤberzeugt ſeyn. Die Farbe der Milch ers 
kennt man am beſten, wenn man ſie dem Waſſer 
zugieſſet, und ſie iſt gut, wenn ſie mit dem Waſ⸗ 
ſer eine ganze Wolke macht. r 


10. Wenn Übrigens eine Amme braune oder 
ſchwarze Haare, gute Augen, geſunde Zaͤhne, und 
eine reine deutliche Ausſprache hat, ſo iſt ſie, bei 
den übrigen zugleich vorhandenen guten Eigenſchaf⸗ 
ten, deſto beſſer zu empfehlen. | * R 


„Ehe man der Amme das Kind übergicbt , 
wird es vorher von dem Erbkot befreit, und erhaͤlt 
erſt nach einigen Tagen die Ammenmilch; in der 
Zwiſchenzeit Waſſer mit Milch, oder Molken N. r. 
Die Amme ſelbſt muß ſich einer gehoͤrigen Lebens⸗ 
ordnung unterwerffen, die aber von derjenigen Le⸗ 
bensart die ſie vorher gewohnt war, nicht ſehr un⸗ 
terſchieden ſeyn darf. Man laſſe ſie in einer reinen 
und geſunden Luft leben; gebe ihr leichte und ſolche 
Speiſen, die eine dem Alter des Kindes angemeſ⸗ 
ſene Milch geben, nie zu viel Fleiſch, keine ſcharfe, 
geraͤucherte, geſalzene auch nicht viel ſaure Speiſen, 
keinen Brandwein, geiſtige Getraͤnke, Chokola⸗ 
de ac. aͤuſerſt felten Wein und Kaffee. Eine mäßige 
Bewegung, bei welcher ſie ſich aber vor Erhitzung 

und 
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und Erkaͤltung in Acht zu nehmen, und insbeſonde⸗ 
re ihre Bruſt wol zu bedecken hat, und die nächtlis 
che Ruhe, iſt ſehr gut. Die Leidenſchaften muß 
eine Amme ſuchen zu maͤßigen; wenn ſie krank wird 
fo übergiebt man das Kind einer andern, oder ent 
woͤhnt es. Uebrigens find die der Saͤugenden im 
vorigen Kapitel vorgeſchlagenen Regeln, auch von 
der Amme zu beobachten. * 


IV. Rapitel. 
Vorſchlaͤge Kinder ohne Bruſt aufzuziehen. 
Lebensordnung der Kleinen. 


s iſt hier ſehr gewoͤhnlich Kinder ohne Mutter⸗ 
milch aufzuziehen. Man ſchlaͤgt verſchiedene 
Wege hierzu ein: ich kann aber nur denjenigen bil⸗ 
ligen, welchen die Erfahrung als den beſten und 
vortheilhafteſten angiebt. Ihn richtig zu wandlen 
lehren folgende Rathſchlaͤge. 


In den erſten Tagen lebt das Kind allein von 
Schotten oder Molken N. 1. dieſes Nahrungsmit⸗ 
tel, welches zugleich Arztnei, iſt den Verdauungs⸗ 
kraͤften des Kindes ſo angemeſſen, daß man kein 
beſſeres wuͤnſchen kann: und zuverlaͤſſig iſt es auch 
weit nahrhafter als Thee mit Milch, als das En» 
gelſuß und Antswaͤſſerlein, den Aufguß von den 
Kinderſpezies nicht zu vergeſſen, und endlich als der 
Kaffeeſaz, welchen einige mit Milch aufkochen, und 
den Kindern zu trinken geben. Dieſes letztere Ge⸗ 
tränke iſt verwerfücher als alle ubrigen, weil es ſo 

leicht 
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leicht gerinnt, und gewiß eine Reihe von ſchlimmen 
Folgen hinterlaͤßt. Moͤchten doch die Muͤttern nur 
eine kleine Aufmerkſamkeit darauf verwenden, ſo wuͤr⸗ 
den ſie bald einſehen, daß diejenigen denen man im⸗ 
mer das Kaffeegetraͤnk giebt, ſich weit öfter erbrechen, 
viel unruhiger ſind, mehr Verſtopfung leiden ꝛc., 
als andere Kinder. Immer habe ich geſehen daß 
ſich die Kinder welche Schotten trinken, beſſer be⸗ 
finden als die uͤbrigen. Es iſt aber noͤtig daß man 
den Schotten, jedesmal Morgens und Abends, 
friſch zubereite. Wolte das Kind ihn auf keine Art 
trinken, ſo muͤßte man Waſſer mit Milch vermiſcht 
verſuchen. ö 


Es waͤre ſehr gut, wenn man die Kinder 
leich von Anfang gewoͤhnte, mit einem Loͤſſel die 
Nahrungsmittel zu empfangen. Denn ich bin nur 
allzu ſehr überzeugt, daß das Zutſchkaͤnngen, hier 
nennt man es Laͤmmlein, zu unangenehmen Folgen 
Gelegenheit giebt. Das Kind muß nicht allein 
viele Gewalt anwenden das Getraͤnke herauszuziehen, 
ſondern es ſchluckt auch viele Luft zugleich mit ein, 
die notwendig in der Folge Magenwinde, Erbre⸗ 
chen, u. ſ. w. verurſachet. Nicht ſelten bekommt 
das Kind auch zu viel auf einmal, und der Magen 
wird überladen. Ich wuͤnſchte man gebe lieber ab⸗ 
geſetzt und oͤfter, als einen halben Schoppen auf 
einmal zu trinken. Auch kann ich nicht unerinnert 
laſſen, daß man die Getraͤnke ja niemal kalt, ſon⸗ 
dern allemal etwas warm gemacht geben ſoll. 


2 So 
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So bald das Kind mehr Nahrung erfordert, 
ſo wird ihm taͤglich einmal, und zwar des Abends, 
ein Brey aus ungeſäuertem Brod, mit Waſſer und 
Milch ſehr dünne gekocht, lau warm gegeben. 
Brodgrumen von Semmeln oder Zwieback mit 
Waſſer und Mitch gekocht, ſchicken ſich am beſten 
zu einem ſolchen Brey, und um das Grimmen im 
Magen zu verhindern, kann man etwas Zucker zu⸗ 
miſchen. Altes geriebenes Brod ſchickt ſich auch 
weit beſſer als neu gebackenes. Ich weiß uͤbrigens 
gar wohl daß dieſes nicht das gewohnliche Kinds? 
mus iſt, welches man mit Milch aus Mehl und oͤf⸗ 
ters noch feuchtem Mehle zuſammen kocht, und der 
hergebrachten Gewohnheit nach, alle Tage wenig⸗ 
ſtens zwei bis 3 mal, ſelbſt Neugebohrnen, zu eſ⸗ 
fen giebt: aber ich weiß auch durch eine tägliche Era 
fahrung überzeuget, daß das leztere unverdaulich, 
und die Urſache vieler Krankheiten iſt, dahingegen 
erſteres ſchon von vielen Muͤttern ihren Kindern mit 
gutem Nutzen gegeben worden, und wie ich hoffe 
noch gegeben werden wird. So geſund es aber 
auch an ſich ſelbſt iſt, ſo muß ich doch erinnern, 
daß man niemal zu viel auf einmal, ſondern lieber 
oͤfter gebe, und wenn das Kind keine Eßluſt haben 
ſollte, es ja nicht zwinge. | 


Ich habe öfters dieſen Fehler an den Waͤrterin⸗ 
nen bemerkt; und wenn ich fie überzeugen konnte, 
wie ſchaͤdlich es den Kindern, wenn fie mit Spei⸗ 
ſen vollgeſtopft werden, ſo war es mir ein wahres 
Vergnügen. 


Rein⸗ 
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Reinliche Waͤrterinnen werden nie den Fehler 
degehen, daß ſie das Mus oder den Brey mit ihren 
Fingern dem Kind in den Mund ſtreichen, noch 
weniger den Loͤffel vorher durch ihren Mund gehen 
laſſen, ehe ihn das Kind erhaͤlt; man kann die 
Waͤrme des Breys koſten, ohne ihn mit dem oft 
auch ſehr ungeſunden Speichel zu verunreinigen. 


Aber es giebt noch ein Inſtrument deſſen man 
ſich neben dem Loͤffel bedienet, welches noch weit 
ſchlimmer iſt als der Finger, und dieſes ift der Nol⸗ 
ler oder Schnuller. Er enthaͤlt ein Stuͤck Sem⸗ 
mel oder Pulver geſtoſſenes Zuckerbrod, welches 
man in einen Fleck Leinwand eingebunden. Ich 
habe Kinder geſehen, die dieſe Art Knebel faſt Tag 
und Nacht nicht aus dem Munde brachten, und 
auch im Schlaf die Bewegung mit den Lippen mach⸗ 
ten als wenn ſie ſaugten, wenn ſie auch denſelben 
nicht hatten. Vieleicht war ſein Gebrauch bei ſei⸗ 
ner Erfindung vortheilhaft, und es ſcheint man ha⸗ 
be eine 1 Warze durch ihn herſtellen, und 
dem Kind auf dieſe Art Milch geben wollen; ſo wie 
er aber jezo gebraucht wird, kann ich ihn unmoͤglich 
billigen. Das Kind ziehet viele Luft mit dem Nol⸗ 
ler ein, und deſto mehr je öfter er ins Waſſer getaucht 
und noch dazu in das Ofenhafenwaſſer, welches 
ſchaͤdlich, gegeben wird. Er wird oft ſehr unrein⸗ 
lich gehalten. Er verurſachet Verunſtaltungen am 
Munde und an den Lippen; denn ſolche Kinder die 
fleiſſig den Noller haben, bekommen gewoͤhnlich 
groſſe Maͤuler und aufgeworfene Lippen. Das bes 
ſtaͤndige Geifern macht 2 daß ſolche Kinder * 
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am Kinn und unter dem Halſe feucht und naß ſind, 
Bu fratt davon werden, und beſtaͤndig ſauer rie⸗ 
chen. { 


Z3u dieſem allen kommt noch hinzu, daß das 
Zahnfteiſch, durch das beſtaͤndige Aufdrucken auf 
den Noller, ſo hart und feſte wird, daß es bey dem 
Zahnen ſehr ſchwer hergehet. Nicht ſelten iſt der Noller 
auch den ſchon vorhandenen Zaͤhnen ſchaͤdlich. Sollte 
man ein fo ſchaͤdliches Werkzeug nicht verwuͤnſchen? 
nicht abſchaffen? Man würde es thun, glaube ich, 
wenn nicht das Vorurtheil allgemein wäre , daß 
man das Kind mit nichts ſo gut ſchweigen koͤnne, 
als mit dem Noller. Aber man irrt ganz gewiß, 
denn die Urſache des Schreiens und der Unruhen der 
Kinder, find Winde und Säure im Magen und 
Gedarmen, welche der liebe Noller verurſacht; und 
dieſe ſoll der Noller gut machen. Iſt dieß nicht 
ein Wiederſpruch? Und geht nicht das Geſchrey bald 
wieder von neuem an? Doch genug hievon. 


In der Folge wann das Kind ſtaͤrker wird 
und mehr Nahrung noͤtig hat, giebt man ihm taͤg⸗ 
lich 2 auch 3 mal einen ſolchen Brey, und jedes⸗ 
mal etwas wenig darauf zu trinken. 


Zur Veränderung kann man auch eine mages 
re Fleiſchſuppe, Reiß, Gerſte und Hafergruͤtze, mit 
Waſſer und wenig Milch abgekocht, und durch einen 
reinen Lappen durchgeſeihet erlauben. Insbeſonde⸗ 
re verdient das zu Pulver geſtoſſene oder fein ge⸗ 
mahlene Reiß den Vorzug. Alle 2 Arten 
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Speiſen ſind dem zarten Kinde ſchaͤdlich, weil fie 
unverdaulich, und ſich mit der Milch im Fall es 
geſaͤuget wird, nicht vertragen. f 


Nach dem Eſſen wird das Kind einige Minu⸗ 
ten auf dem Arm herumgetragen, und ja nicht ſo⸗ 
gleich wieder niedergelegt; denn es iſt ihm ſehr gut, 
wenn es vorher einige Winde loß geworden. In 
der Wiege oder dem Bette legt man es bald auf die 
rechte bald auf die linke Seite, allemal aber mit dem 
Kopf und der Bruſt höher, als den Übrigen Thei⸗ 
len. Die Wiege darf im Winter nicht zu nahe an 
dem Ofen ſtehen, nicht dem Zugwind von Thuͤren 
ausgeſetzt ſeyn, endlich muß fie auch fo geftellt wer⸗ 
den, daß das einfallende Licht das Kind nicht blen⸗ 
den kann. Sehr gut iſt es wenn man einen Bo⸗ 
gen über fie ſpannt, und denſelben mit einem dun— 
keln Tuch behaͤngt, welches aber fleiſſig aufzudecken, 
damit nicht eine ſchaͤdliche Luft, von den Ausduͤn⸗ 
ſtungen des Kindes darunter entſtehen kann. Das 
Kind muß weder durch ein Geraͤuſch, noch die Ge⸗ 
rüchen von aller Art, im Schlafe geſtoͤrt werden. 
Schlaͤft es ruhig, o ſo laſſe man es ſchlafen ſo lange 
es will, nur ſuche man es den Tag uͤber, fo vieles 
moͤglich munter zu erhalten. Denn hoffe ich wird 
es auch kein Wiegen zum Einſchlafen noͤtig haben, 
oder doch gewiß nur ein ſehr ſanftes; denn ein hef⸗ 
tiges wird es nur betaͤuben. Und denn wird es 
durch ſeine Munterkeit bei dem Erwachen, uns an⸗ 
zeigen, daß es gut geſchlafen habe. 


B 2 Ich 


Ich habe eben geſagt man fol die Kinder den 
Tag über munter zu erhalten ſuchen. Wie erreicht 
man dieſen Zweck? Man macht ihnen Bewegung 
und ſucht fich mit ihnen zu unterhalten. 


Was die Bewegung betrifft, ſo hat freilich 
das Kind keine andere, als die in der Wiegen, und 
die welche es auf den Aermen erhält, fie find auch, 
wenn ich noch die in dem Rollwagen, welche ſich 
aber beſſer für altere Kinder ſchickt, dazunehme, 
hinlaͤnglich, wenn man nur dabei die gehörige Vor 
ſichtigkeit beobachtet. Die Bewegung muß nie zu 
ſtark feun , insbeſondere nach dem Eſſen. Wenn 
man das Kind mit den Händen in die Hoͤhe hebt 
und es ſchwebend erhaͤlt, fo gebe man ja wol Ach⸗ 
tung, daß man ſeine Bruſt mit der Hand nicht ſehr 
drücke, Das Kind wechſelsweiſe auf dem rechten 
und linken Arm zu tragen hat zwar fuͤr die Waͤr⸗ 
terinn ehe fie es gewohnt wird Unbequemlichkeit; es 
iſt ihm aber ſehr vortheilhaft. Laßt man das Kind 
an die ſreie Luft bringen, welches auch geſunden 
ſehr heilſam iſt, ſo muß ſie rein, nicht neblicht oder 
kalt, aber auch nicht zu warm fean, am wenigſten 
darf man es wagen kleine Kinder einer ſtarken Son⸗ 
nenhitze auszuſetzen. Will man ihnen im Rolls 
oder Krettenwagen Bewegung machen, ſo kann es 
auf einem ebenen Stubenboden oder auch auf dem 
Grasboden geſchehen; auf den Steinen wird die 
Bewegung zu heftig. Erwachſene müflen alle mal 
die Aufſicht haben; Kindern aber darf und ſoll ein 
ſolches Geſchaͤfte nicht uͤberlaſſen werden, weil Kin⸗ 
der bei Kindern nicht verſorgt ſind, und Kom viele 
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Beispiels leider gelehrt haben, daß ſowol die Kinder 
als auch junge Kindermaͤdgen dabey Gefahren aus⸗ 
geſetzt worden, die oft unverbeſſerlich find. 


Bei der Unterhaltung die man ſich mit dem 
Kinde macht, iſt vorzuͤglich die Behutſamkeit noͤtig, 
daß man es für unangenehmen Leidenſchaften, 
Schrecken, Zorn de. ſuche zu verwahren, hingegen 
in einer beftändigen Heiterkeit zu erhalten. Zu dem 
Ende rathe ich daß; ſich niemand dem Kinde nähern, 
auſſer denen Perſonen die es leiden kann, und auch 
dieſen empfehle ich eine heitere Mine: denn die Kin⸗ 
der verſtehen ſich nur zu gut auf die Minenſprache, 
und geben es ſogleich durch wiedrige Zuͤge und 
Schreien zu erkennen, wenn man ihnen nicht 
freundlich begegnet. Noch unangenehmer ſind ih⸗ 
nen Drohungen, fürchterliche Gebärden ꝛc. und ver⸗ 
ſetzen ſie in Furcht und Schrecken. Eben dieſes 
erfolgt wenn ſie ploͤtzlich aus dem Schlaf erweckt 
werden, wenn man ein lautes Geſchrei oder Ge⸗ 
laͤchter anfärgt, und dieſes um fo mehr, wenn es 
ihnen von hinten her kommt; ferner wenn man ſie 
aus einem dunkeln Orte ploͤtzlich an einen hellen oder 
von Lichtern erleuchteten, bringt. Daß ein Kind 
zornig und boßhaft wird, daran iſt oft die Waͤrte⸗ 
rinn ſchuld, in dem ſie es zu lange in der Wiege 
liegen laͤßt, ohne auf fein Schreien zu achten. Zus 
verlaͤßig ſchreit ein Kind nicht, es habe ſich denn be⸗ 
ſudelt, oder ſeie ihm das Liegen beſchwerlich, oder 
es empfinde Schmerzen, oder habe Hunger oder 
Durſt. In allen dieſen Fällen iſt es Wohlthaͤt, 
aber auch Pflicht, a aufzuheben, Die 98 0 
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che ſeines Weinen zu entdecken und zu heben zu 
ſuchen. | 


Unterhäft man das Kind mit Spielſachen, fo 
ſuche man fie ſo zuſtellen, daß fie das Kind gerade 
anſehen kann, um nicht ſchielen zu lernen. Be⸗ 
merkt man daß ihm dieſes oder jenes lieb iſt, ſo 
willfahre man ihm; ſollte es ihm aber ſchaͤdlich wer⸗ 
den koͤnnen, ſo ſuche man es mit einem andern un⸗ 
ſchaͤdlichen zu vertauſchen, nie aber mit Gewalt es 
zunehmen. 


Vooch eine wichtige Beſchaͤftigung die ſich die 
Mutter oder Waͤrterinn mit dem Kind alle Tage 
machen kann, welche auch von dem vortreflichſten 
Nutzen ſeyn kann, iſt das Baden. Dem loͤblichen 
alten Herkommen nach badet die Hebamme das 
Kind, die erſten ſieben hoͤchſtens neun Tage. Aber 
ſieben oder neun Baͤder ſind lang nicht hinreichend: 
und wem die Geſundheit ſeines Kindes lieb iſt, und 
welchen Aeltern ſollte ſie es nicht ſeyn? dem will ich 
rathen, daſſelbe wenigſtens die erſten 12. Wochen 
alle Tage, und nachher die Woche ein oder zwei⸗ 
mal zu baden, und auf dieſe Art bis zu einem Jahre 
fortzufahren. Den Kunſtgriff kann jede Mutter 
leicht erlernen. Ich muß es auch zum Lob einiger 
hieſigen Frauen hier Öffentlich melden, daß fie fi) 
gefallen laſſen, dieſe Wohlthat ihren Kindern zu ers 
weiſen; ja ich ſchmeichle mir mit der angenehmen 
Hofnung, daß noch viele durch ihr Beiſpiel zur 
Nachahmung werden gereitzet werden. 


Bei 


Bei oder nach dem Bade wird fich eine gute 
Mutter gefallen laſſen, den Mund ihres Kindes zu 
unterſuchen, ob er rein oder angelauffen, und die 
ganze Hoͤle deſſelben, mit einem Schwamm oder 
zarten Laͤppgen, welches vorher in eine Miſchung 
von Waſſer und Honig eingetaucht worden, aus⸗ 
waſchen. Ich bin durch mehr als eine Erfahrung 
uͤberzeuget worden, daß bei einem ſonſt gehörigen 
Verhalten, dieſe kleine Mühe, welche die Reinlich⸗ 
keit erfordert, das Kind fuͤr dem oft ſo beſchwerli⸗ 
25 und gefährlichen Voß oder Schwaͤmmgen vers 
Wahre. | | 1 N 


0 . 
Ein gelindes Reiben des Unterleib's, mit der 
flachen Hand oder einem feinen Lappen, iſt dem 
Kind ſehr zutraͤglich. Will man auch mit einer ſehr 
weichen Buͤrſte den Kopf fanfte abreiben, und das 
durch den Schmutz wegſchaffen, ſo glaube ich wird 
man einige verdruͤßliche Hautkrankheiten welche ſich 
an dem behaarten Theil des Kopfs zu Auffern pflegen, 
wo nicht abhalten, doch gewiß ſchwaͤchen koͤnnen. 


Es iſt bekannt daß man Milch und Waſſer 
zum Bad nimmt und es lauwarm gebraucht. 
Dieſes iſt auch im Anfange ſehr nützlich, weil klei⸗ 
ne Kinder weder allzugroſſe Waͤrme ertragen koͤn⸗ 
nen noch auch erkaͤltet werden muͤſſen; noch beſſer 
aber wird es ſeyn, wann in dem Fortgang bloſſes 
Waſſer genommen, und die Baͤder immer kühler 
gegeben werden, ſo daß ſie endlich ganz kalt ge⸗ 
braucht werden koͤnnen. Alsdenn kann man hoffen, 
daß ſie zur Geſundheit 7 Stärke des Nane 1 

f 4 X 


viel beitragen. Erſtreckte ſich auch der Nutzen der 
Baͤder nicht auf die Zukunft, ſo wuͤrden ſie doch 
wegen der Reinlichkeit, die bei den Ausleerungen 
vorzuͤglich nothwendig iſt, ſich empfehlen. 


Unter den Ausleerungen iſt der Schweiß eine 
der wichtigſten. Man glaubt gewoͤhnlich man koͤn⸗ 
ne das Kind nicht warm genug halten: man bringt 
daher im Winter die Wiege hart an den Ofen, 
man erwaͤrmt die Betten, bringt auch Bettflaſchen 
zu den Fuͤſſen des Kindes; und wer es recht gut 
meynt, bedeckt den Unterleib fo gar mit einem Pelz⸗ 
fleck. Man erreicht zwar ſeinen Zweck, aber alle 
dieſe guten Abſichten werden von ſchlimmen Folgen 
begleitet: das Kind wird geſchwaͤcht und der Ge⸗ 
fahr ausgeſetzt, bei der geringften Erkältung, Hu⸗ 
ſten, Bruſtbeſchwerden, Durchfall ic. zu bekom⸗ 
men; nicht zu gedenken, daß viele durch das haͤu⸗ 
fige Schwitzen in Auszehrung verfallen, und ihr 
Leben ohne Rettung verlieren. So wenig ich es 
lobe, wenn man Kinder lange entbloͤßt liegen laͤßt, 
oder ſie mit bloſſen Haupt und Fuͤſſen unbedeckt 
heru mtraͤgt, oder auf andere Art erkaͤlten läßt, fo 
ſehr wuͤnſchte ich doch daß man alle uͤberflüſſige 
Waͤrme ſuchte zu vermeiden, hingegen die Ausdüns 
ſtung gehörig zu erhalten, die Kinder oft wuͤſche und 
ihre Waͤſche worunter auch die Windeltüͤcher gehö- 
ren, fleiſſig änderte. Dieſes letztere iſt auch wegen 
dem Urin und den Exkrementen notwendig. Der 
Urin muß nach dem mehr oder weniger genoſſenem 
Getraͤnke ſtark oder ſchwach abgehen, ſonſt iſt das 
Kind krank. In dem zweiten Theile werde ich 


ſchon 
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ſchon Gelegenheit haben von den Fehlern bei dem 
Urinlaſſen zu handlen. Die Leiberoͤfnung erfolgt 
bei einem geſunden Kinde in 24. Stunden 2. bis 3. 
mal, der Unrat hat eine gelbe Farbe und iſt mehr 
weich als hart; wenn er aber wie gehackte Eyer oder 
gruͤn gefarbt ꝛc. abgehet oder eine Verſtopfung ſich 
einfindet, fo iſt das Kind in kraͤnklichen Umſtän⸗ 
den. Bei einer Verſtopfung giebt man ein Kliſtier, 
und es hilft mehr als Arztneien. Ich zeige dieſes 
hier an weil ich aus der Erfahrung weiß daß Kli⸗ 
ſtiere die groͤßten und wichtigſten Hilfsmittel ſind, 
deren man ſich bei Kinderkrankheiten bedienen kann. 

ie ſie zu bereiten lehrt. N. 2. die Anwendung lernt 
die Mutter oder Wärterinn von der Hebamme; 
und mit einer Kliftierröhre kann ihr der Drechsler 
und mit einer Blaſe der Metzger dienen. Und es 
muß einer Mutter angenehm ſeyn, wenn ſie ohne 
e ihrem Kinde in vielen Faͤllen ſelbſt helfen 
ann. N 


Ich habe auch das Vergnügen andern zum 
- Beifpiele zu melden, daß ſich viele Mütter hier bes 
finden, welche ihre Kinder ſelbſt kliſtieren, und 
unter dieſen auch verſchiedene, denen man gewiß den 
Eigennutz nicht zur Laſt legen kann. 


Auf dieſe Art behandelt man ein Kind bis zu 


dem Entwoͤhnen, oder demjenigen Zeitpunkt, wo 
es Kräfte genug und die meiften Zähne hat. 
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V. Rapitel. 
Das Entwoͤhnen. 


REM ein Saͤugling binlängfiche Kräfte hat, 
und die meiften Zähne vorhanden find, fo 
kann er, ohne daß man ſich an Monate oder Wo⸗ 
chen zu binden, entwoͤhnt werden. Einige Wochen 
vorher giebt man ihm täglich einmal weniger als 
ſonſt die Bruſt, bricht nach und nach immer mehr 
ab und gewohnt ſeinen Magen an eine andere Koſt. 
Die oben angezeigten Suppen ſind hierzu dienlich. 
Iſt einmal der Entſchluß gefaßt, ſo wird die Mut⸗ 
ter oder Amme durch bittere Dinge z. B. Ochſen⸗ 
gall, Wermut und Knoblauchſaft ꝛc. welche fie auf 
die Warzen ſtreicht, die Milch dem Kinde unange⸗ 
nehm zu machen wiſſen. Sollte aber auch dieſes 
nicht helfen wollen, fo. bleibe fie. dennoch ſtandhaft 
bei ihrem Entſchluß, geſtatte dem Kind keine wei⸗ 
tere Verſuche, und, welches der beſte Rath 
iſt, ſuche wenn es möglich, einige Tage ſich zu 
entfernen. en 


Zwei⸗ 
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Zbweiter Abſchnitt. 


Lebensordnung der entwoͤhnten 
und altern Kinder. 


Hier faͤngt ſich ein neuer Zeitpunkt des Lebens an. 
Das Kind muß die Eindrücke der Luft ertra⸗ 
gen lernen, es bekommt Kleidung, andere 
Koſt ꝛc.; und ſein Körper und Geiſt ſoll voll⸗ 

kommener werden. | 


J. Kapitel. 
Von der Luft oder Atmosphaͤre. 


Das Bauerkind, welches der einfältigen Natur 
getreu erzogen wird, im Sommer bey hei⸗ 
term Himmel auf dem Feld ſich vergnuͤgt, und im 
Winter oft bei der ſtaͤrkſten Kaͤlte, unbedeckt, mit 
offener Bruſt und paarfuß herumlauft, kennt keine 
wiedrige Eindruͤcke der Luft, und iſt geſund; dahin⸗ 
gegen das vornehme Stadtkind, welches muͤhſam für 
aller Luft verwahrt wird, in ſeiner Kindsſtube in 
einer feuchten, dunſtigen und meiſtens zu warmen 
Luft lebt, beftändig kraͤnklich iſt, und bei jedem 
rauhen Lüftgen in Gefahr ſtehet fein bisgen ſchwa⸗ 
ches Leben zu verliehren. Ich glaube die Urſache 
dieſes groſſen Unterſchied's, iſt allein die Gewohn⸗ 
heit. Man bringe alſo die Kinder mehr an die 
freie Luft, und mit zunehmenden Jahren moͤgen ſie 
ſich durch Gewohnheit gleichſam abhaͤrten a 
| K 
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wird ihnen keine Deraͤnderung der Luft ſchaden, 
nur darf der Uebergang von einer kalten in eine 
zu heiſſe Atmosphäre, und auch umgekehrt, nicht 
zu plötzlich ſeyn. ö 5 


rl. Kapitel, 
Die Kleidung. 


Din jeder Anzug den das Kind erhält muß feiner 
Beſtimmung den Körper zu bebecken ange⸗ 
meſſen, einfach und ungekünſtelt ſeyn, und nicht 
zu feſte anliegen. Ein kleines Leibgen (Kitte⸗ 
lein) welches auf dem Ruͤcken ganz locker zuge⸗ 
ſchnüͤret wird, und zum Bettanzug ohne Ermel 
ſeyn kan, iſt hinlaͤnglich ſo lang das Kind im Um⸗ 
ſchlag oder Golter getragen wird. Nachher be⸗ 
kommt es einen laͤngern Rock und die Maͤdgen ei⸗ 
nen Weiberrock. Strümpfe und Schuhe ſind nicht 
eher noͤtig bis das Kind auf der freien Straſſe ge⸗ 
hen kann, vorher ſind ſie zwar zur Zierde, aber 
auch beſchwerlich. 5 


Was die Bedeckung des Kopfs betrift. fo 
wuͤnſchte ich daß man Kinder, fo bald der Kopf mit 
Haaren genug beſetzt iſt, im bloſſen Haupte gehen, 
und auch zu Nacht ohne Mütze oder Kappe ſchlaffen 
lieſſe. So fremd dieſer Wunſch denen Muͤtzen⸗ 
freunden vorkommen wird, ſo gewiß kann ich ſie 
verſichern daß der Kopf weit beſſer ausduͤnſtet ohne 
Mütze, und daß der Schweiß welchen die Pelzkap⸗ 
pe, die ſo gar hinter den Ofen und ins 9 mit 

- muß, 
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muß, erzwingt, unnatürlich und der Geſundheit 
ſehr ſchaͤdlich iſt. Ein flanellen Bruſttuch ſchüͤtzt 
genug für die Kälte, und macht alle Pelze, Muffe, 
Bruſtkiſſelein und ſ. w. überfluͤſſig. Sollen Kin⸗ 
der eine dauerhafte Geſundheit erhalten, ſo darf 
man ſie ja nicht in warmen Zimmern ſchlafen laſſen, 
ihr Bette nicht erwaͤrmen, und bei mehreren Jah⸗ 
ren moͤgen fie auch auf Matrazen ſchlafen lernen. 


Da ich die Kleidungsſtuͤcke ſe weit wuͤnſche, 
daß das Kind keinen Zwang leiden * „ ſondern 
ſich vollkommen frei bewegen kann, ſo laßt ſich 
leichte einſehen, daß ich die ſteifen Schnuͤrbruͤſte 
nicht loben werde, und nur ſolche erlauben kann, 
die aus ſehr dünnen , feinen, biegſamen Fiſchbei⸗ 
nen, oder noch beſſer aus Darmſeiten bereitet, 
nicht zu lang ſind, und einen ſolchen Ausſchnitt ha⸗ 
ben, daß das Kind die Aerme frei bewegen kann, 
ERS die Bruſt noch der Unterleib gedruͤck 
werden. 8 


Ich will mich mit der Erzählung der ſchlim⸗ 
men Folgen der Schnurleiber oder Schnuͤrbruͤſte 
nicht aufhalten. Sie ſollen an den erhöhten Schu⸗ 
tern, Verwachſungen des Ruͤckgrats, an Fehlern 
der Bruſt, der Lunge, und unzaͤhlichen Krankhei⸗ 
ten ſchuld ſeyÿn. So bald eine Schnurbruſt das 
Kind an der freien Bewegung hindert oder irgend 
wo drückt, fo iſt es Zeit fie abzuſchaffen. Eben fo 
doͤrffen auch Hoſen, Schuhe, Baͤnder, Binden, 
u. ſ. w. weder drücken, noch zu feſte anliegen, noch 
zu ſtark geſchnuͤret werden. 82 


95 n 
Es iſt gleichgültig welche Farbe die Kleidung 
eines Kindes hat, wenn es nur reinlich iſt: und 
aus dieſem Grunde nicht allein, ſondern auch we⸗ 
gen einer zu beſorgenden Anſteckung insbeſondere 
von Hautkrankheiten, empfehle ich allen Aeltern 
Vorſichtigkeit, wenn fie ihre Kinder alte Kleider 
von andern anziehen laſſen: Auch können fie fie nicht 
fruhzeitig genug warnen, mit andern Kindern Kap⸗ 
pen oder Huͤte zu wechſeln, weil ſchon oft auf dieſe 
Art der ſogenannte Erbgrind ic; durch die Anſteckung 
dem andern mitgetheilet worden. N 


I II. Kapitel. 
Die Nahrungsmittel. 


Hot man das Kind an die Suppen gewoͤhnek, 
fo werden fie auch abwechſelnd, bis zu derje⸗ 
nigen Zeit koͤnnen beybehalten werden, wenn das 
Kind die meiſten Zaͤhne hat. Iſt es als denn im 
Stand ſelbſt zu kaͤuen, ſo kann man ihm allerlei 
Jugemuͤße, und ſelbſt ein wenig Fleiſch erlauben. 
Hingegen find Mehl- und Mllchſpeiſen, Erbſen, 
Unſen, Bohnen, Erdaͤpfel oder Kartoffeln, alle 
Arten Pfannenkuchen (Eierdaber) ferger Obs, 
hartgeſottene Cier, Kaͤße, Fiſche u. ſ. w. nur nach 
und nach, wenn die Jahre zu nehmen zu geſtatten. 
Ich verwerfe dieſe obgleich ſchwer zu verdauende 
Speiſen deßwegen nicht, weil der Magen eines 
Kindes doch nach und nach an alle Speiſen muß 
ewoͤhnt werden, um in der Folge alles ertragen zu 

oͤnnen. Das meiſte Kuͤchenwerk, ich den 

wie 
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Zwieback und einen wolausgebackenen Napfkuchen 
oder Gogelhopf ausnehme, taugt wol nicht viel: 
und zuckergebackenes und Leckerbisgen ſind allemal 
ſchaͤdlich: denn die Erfahrung beweiſet es daß ſich 
die Kinder oft, an Torten, Makronen, Pfeffer⸗ 
kuchen oder Leckerlein u. ſ. w. krank eſſen. Auch 
ſchadet der Zucker den Zaͤhnen nicht wenig. 


In Anſehung der Menge der Speiſen, ſind 
das Alter und die Verdauungskraͤfte der beſte Maaß⸗ 
ſtab. Es iſt ſchaͤdlich wenn man die Kinder zu ſehr 
einſchraͤnkt, und ſie faſt verhungern laͤßt; ſie wer⸗ 
den dadurch gewoͤhnlich naſchhaft und gefraͤßig; aber 
es iſt auch eben ſo wenig dienlich, ſie alle Tage ſo 
viel eſſen zu laſſen bis ſie nicht mehr koͤnnen, ſich er⸗ 
brechen und krank werden. Man bringe alle Spei⸗ 
fen, diejenige ausgenommen die das Kind nicht eſ⸗ 
ſen darf, auf den Tiſch, und nun laſſe man ſie 
fatt eſſen. — Sollten fie ſich überladen, ſo wird fie 
die gütige Natur zur Genügſamkeit leiten, und il» 
nen zeigen, wie viel fie noͤthig haben, um gefund - 
zu bleiben. * 


Daß das Geſchirre reinlich gehalten, und ker 
ne Speiſe in Zinn oder Kupfer lang aufbehalten 
werden doͤrfe, lehren einige durch ſolche Nachläaſ⸗ 
ſigkeit entſtandene Ungluͤcksfaͤlle. f 


Das beſte Getränke für Kinder iſt das Waſſer. 
Bier koͤnnen ſie mit mehrern Jahren trinken lernen. 
Einen ſehr ſchwachen Kaffee kann man 5 2 

N Schaͤl⸗ 
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Schöͤlgen früh erlauben. Aber der Wein iſt ihnen 
ſchaͤdlich, und der Brandewein aͤuſerſt gefaͤhrlich. 


Das Nachttrinken, eine ſchlimme Gewohn⸗ 
heit vieler Kinder, muͤſſen die Aeltern nicht geſtat⸗ 
ten, und ob es gleich manche Mutter ſauer an⸗ 
kommt, um der Geſundheit ihrer Kinder willen, 
in dieſem Fall unerbittlich ſeyn. 


IV Rapitel. 
Die Bewegung und Ruhe. 


Sa es ein groſſes Vergnügen fur die Aeltern iſt/ 
wenn ihr Kind ſtehen oder lauffen kann, ſo 
werden um es dahin zu bringen, nicht ſelten zu 
fruhzeitige Verſuche gemacht, welche aber gewoͤhn⸗ 
lich fruchtlos und zum Nachtheil der Kinder ablauf⸗ 
fen. Es laͤßt ſich die Natur nun einmal vor alle⸗ 
mal nicht zwingen, und das Kind erlangt nicht eher 
das Vermoͤgen zu gehen, bis es hinlaͤngliche 
Staͤrke in feinen Fuͤſſen hat; und erft dureh viele 
ei erhält es die zum Gehen nötige Herzhaf⸗ 
tigkeit. e 


Die Baurenkinder kriechen auf dem Boden 
oder im Graſe ſo lang herum, bis ſie ſich nach und 
nach auf den Fuͤſſen erhalten koͤnnen: und ſo lernen 

ſie am beſten geben. Ey warum folgen wir in den 
Städten nicht dieſem Beispiele, welche doch der Natur 
ſehr gemaͤß iſt? Koͤnnte man das Kind nicht in einen 
oroſſen, weiten, und mit Betten verſehenen Korb 
een, 
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ſetzen, und es auf dieſe Art, durch eigene Verſuche 
ohne Gefahr auf die Fuͤſſe kommen laſſen? Es ko⸗ 
ſtet auch gewiß mehr Muͤhe ein Kind an den Leit⸗ 
oder Gengelbaͤndern gehen zu lernen. Und wenn 
man es ſo mit anſehen muß, wie das Kind an den⸗ 
ſelben herumgeſchleppt und faſt verdroſſelt wird — 
ſo geht das Mitleiden in Verwuͤnſchung über, 
So viel ich weiß ſollen die Leitbänder nur loſe gehal⸗ 
ten werden, und allein dazu dienen das Kind zu hal⸗ 
ten wenn es fallen will. 


Der Fallhut, eine gewiß gute Erfindung, 
man nennt ihn hier den Bauſch, beſchuͤtzet das Ge⸗ 
ſichte und insbeſondere die Naſe beim Fallen. Er 
muß deßwegen vorne recht dick ausgepolſtert, aber 
auch zugleich hinlaͤnglich weit genug ſeyn, um nicht 
9 Kopf zu drücken. Kann das Kind fertig lauf⸗ 
fen, ſo iſt ſein Gebrauch nicht allein unoͤtig ſon⸗ 
dern auch ſchaͤdlich. 


Von den Gaͤngel⸗ oder Laufwagen, Laufſtuͤh⸗ 
len und Gaͤngelbaͤnken kann ich nichts gutes ſa⸗ 
gen. In letztern bekommen die Kinder durch das 
lange Stehen krumme Fuͤſſe. Mit den erſtern fah⸗ 
ren fie an allen Wänden an, ftoffen ſich auf dieſe 
Art leicht, an ihre Bruſt, fallen, und koͤnnen 
fi) durch ungeſchickte Bewegungen, Brüche und 
Verrenkungen zuziehen. 


In eine Erzählung und Beurtheilung der vers 
ſchiedenen Arten r ai / kann ich mich nicht 
| ein⸗ 
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einlaſſen. Jede Gegend hat andere; darinn kom⸗ 
men aber alle über ein, daß fie zur Unterhaltung und 
Bewegung dienen. Sollen fie nützlich werden fo 
müffen ſie dem Alter und den Kräften des Kindes ges 
maͤß, nie zu lang getrieben, und dabey mit keiner 
Gefahr verbunden ſeyn. Um fie fo einzurichten iſt 
allemal die Gegenwart einer erwachſenen Perſon 
nötig. * 


Noch eine kleine Erinnerung an die Aeltern die 
ihre Kinder zu haͤußlichen Geſchaͤften gebrauchen. 
Haltet fie ja nicht zu fruͤhe zu harten Arbeiten an: 
denn wenn ſie noch nicht Staͤrke genug haben, ſo 
werden fie auf ihr ganzes Leben unglücklich; entkraͤf⸗ 
tet vor den Jahren, kommen ſie nie zu ihrer gehoͤri⸗ 
gen Staͤrke und Wachstum, und wenn ſie nicht 
der Tod früh wegrafft, ſo werden ſie doch gewiß 
vor der Zeit alt. 


Die Bewegung und Ruhe muͤſſen mit einander 
gehörig abwechſeln. Lebhafte Kinder koͤnnen eine fo 
ſtarke Bewegung machen, daß man oft erſtaunt 
wie ſie es nur aushalten koͤnnen; da hingegen 
ſchwaͤchliche und kraͤnkliche unthaͤtig ſind, und die 
Ruhe lieben. Ich habe ſolche Kinder Stundenwei⸗ 
fe auf ihrem Stüuͤhlgen figen ſehen. — 


Ich wünſchte aber daß dieſe ſchaͤdliche Ges 
wohnheit ganz abkommen moͤchte, indem das zu 
lange ſitzen den Kindern nachtheilig iſt, und noch 

ſchaͤd⸗ 
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ſchaͤdlicher werden muß, da fie entbloͤßt auf dem 
Gefaͤße ſitzen, worinn ſich ihre Exkremente befin⸗ 
den, und eben dieſe Stühle auch zum Vorfall des 
Maſtdarms Gelegenheit geben. Aeltern Kindern 
wird das lange Sitzen in Schulen, wo ſie oft gan⸗ 
ze 3. Stunden, und noch darzu mit vorgebogenem 
Körper ſitzen muͤſſen, öfters faſt unausſtehlig. — 
Vielleicht nimmt man in Zukunft auch auf ſolche me⸗ 

diciniſche Kleinigkeiten bei Schulanſtalten Rüͤckſicht. 


V. Rapitel. 
Vom Schlafen. 


ie beſte Ruhe erhält das Kind im Bette. Ich 
habe oben ſchon erinnert, daß der Kopf und 
die Bruſt höher liegen muͤſſen als die übrigen Theis 
le, und daß bald die rechte bald die linke Seite zu 
waͤhlen. Dieſes gilt auch von den groͤſſern Kin⸗ 
dern; auch muß ihnen nicht geſtattet werden, daß 
ſie auf dem Bauche liegen, oder die Aerme über 
dem Kopf im Schlafe zuſammen ſchlagen, weil 
der e durch ſolche unſchickliche Lagen unruhig 
wird. 


4 


Aoiber um ruhig zu ſchlafen, muß die Seele 
des Kindes, mit keinen lebhaften oder ſchroͤckenden 
Bildern vor dem Schlafengehen eingenommen wer⸗ 
den. Auch iſt es nicht rathſam Kinder mit Gewalt 

früh Morgens aus rn Schlafe zu dene 
b 2 in 
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insbeſonders im Winter, wo es fehr ſchaͤdlich Wenn 
das Kind aus dem Schweiß in eine kalte Stube, 
oder ſogleich in die Schule gehen ſoll. Noch eins. 
Kinder ſowol als junge wachſende Perſonen muͤſſen 
mit alten abgelebten Leuten nicht in einem Bette 
ſchlafen, weil die Erfahrung lehret, daß ſie dadurch 
elend werden und ſich auszehren. 


VI. Rapitel. 
Von der Reinlichkeit. 


ie Reinlichkeit iſt ein Hauptſtuͤck bei der Be⸗ 
handlung der Kinder. Durch ihre Beobach⸗ 
tung werden ſie munter und geſund erhalten, er 
hingegen kraͤnklich werden, wenn man fie vernat 
fäfliger. Ein reinlich gehaltenes Kind wird allemal 
mehr Vergnügen machen, als ein mit Ausſchlag 
beſetztes, ſauer und uͤbelriechendes, und durch Ders 
wahrloſung oft aͤuſerſt abgezehrtes, welches zwar 
Mitleiden erwecket, aber auch die Behandlungsart 
derwünſchen heißt. 


Die verſchiedene Ausleerungen machen die 
Reinlichkeit nothwendig, und ich glaube es iſt 
Pflicht das Kind ſchon in der früben Jugend zu ges 
woͤhnen, fie zu beobachten. Haͤlt man ein Kind 
an alle Morgen fruh zu Stuhle zu gehen, ſo wird 
es auch in der Folge dieſe Gewohnheit beibehalten: 
laͤßt man es nicht eher zu Bette bis es Urin gelaſſen, 
ſo wird es nie die ſchaͤndliche Gewohnheit anneh⸗ 
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men, den Urin in das Bette lauffen zu laſſen. Ein 
Kind das täglich gewaſchen wird, wird ſich in der 
Folge ſelbſt waſchen, wenn man ihm die gehörige 
Anleitung dazu giebt. Das bloſſe friſche Waſſer 
iſt das beſte Reinigungsmittel, welches zugleich die 
Theile ſtaͤrkkt. Aus dieſem Grund ſind auch die 
kalte Baͤder zu empfehlen; und es iſt Schade daß 
man die Knaben nicht dazu anhaͤlt, ſich in den 
Sommertagen im Flußwaſſer zu baden, aber unter 
einer Aufſicht. 05 ! j g 


Die Unreinigkeit auf dem Kopfe wegzuſchaffen 
muͤſſen die Haare taͤglich ausgekaͤmmt werden. Das 
Friſiren ſoll zwar die Haare lange gut erhalten, 
ich glaube aber nur alsdenn, wenn Puder und Po⸗ 
made fleiſſig geaͤndert und nur ſo wenig als moͤglich 
gebraucht werden. Es ſcheint uͤberfluͤſſig zu ſeyn ans 
zumerken, daß man auch die Naſe und Ohren fteiſ⸗ 
ſig reinige. Aber auch die Reinigung des Mundes, 
welche bei vielen ſehr vernachlaͤſſiget wird, koͤnnen 
die Aeltern nicht aufmerkſam genug ſeyn. Es iſt 
noͤtig daß das Kind alle Morgen auch nach jedem 
Eſſen den Mund mit 0 ausſpuͤhle, die Zaͤhne 
reinige, und mit den Fingern gelinde abreibe. 
Dank wiſſen es die Kinder bei maͤnnlichen Jahren, 
wenn ſie die Aeltern in früher Kindheit ſchon ange⸗ 
halten veinfich zu ſeyn. 1 
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VII. Kapitel. 
Die moraliſche Erziehung. 


30 muß über dieſe Materie das nothwendigſte 
ſagen, weil ſie einen wichtigen Einfluß auf 
das Leden und die Geſundheit des Kindes hat. 
Die Erziehung haͤngt allein von der Leitung und 
dem Beiſpiele ab. Von rohen Aeltern wird man 
olſo wol keine beſſer erzogene Kinder erwarten. 
Von ihnen gilt des Dichters Ausſpruch, 


Man muß zu erſt den Vater ziehen, 
„Denn kommt die Reihe an den Sohn.“ 


Aber von rechtſchaffenen und guten Aeltern 
laͤßt ſich auch eine gute Erziehung hoffen. 


Das Herz eines Kindes iſt einem Wachs aͤhn⸗ 
lich, welches alle Eindruͤcke annimmt: und feine 
Neigungen richten ſich nach dem vorhandenen Mu⸗ 
ſter. Iſt dieſes gut, ſo legt es auch den Grund zu 
einer guten Bildung des Herzens. Wie wichtig iſt 
demnach die Pflicht der Aeltern, ſelbſt das beſte 
Muſter ihrer Kinder zu werden. Ein zärtlich lieb⸗ 
reicher Umgang, der ſich bis zu ihren Spielen her⸗ 
ablaͤßt, wird den Aeltern die Neigungen ihrer Kin⸗ 
der, wenn ſie ſie genau beobachten, leicht entdecken. 
Die Sanftmuth der Aeltern gewinnt der Kinder 
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ganzes Herz; ſie werden vertraut, offenherzig; und 
auf dieſe Art laſſen ſich ihre Neigungen erforſchen 
und entdecken. Eine andere Art zu verfahren iſt 
ganz zweckwiedrig; und die Erfahrung beweiſet es 
auch täglıch daß Aeltern welche über ihre Kinder 
herrſchen, ſie nicht leiten und ziehen koͤnnen. Die 
Herrſchſucht macht die Kinder mißtrauiſch, furcht⸗ 
ſam — und Liſt und Raͤnke ſind in der Zukunft die 
traurigen Folgen. | 


Da es nicht moͤglich iſt die böfen. Beiſpiele 
ganz zu entfernen da die Kinder in dem Umgang mit 
andern, auch ſelbſt Erwachſenen, oft ſchlechte Mu⸗ 
ſter nachahmen lernen, ſo wird es noͤtig ſeyn, daß 
fo bald man einen ſolchen Fehler entdeckt, die Ael⸗ 
tern den Kindern, wenn ſie ſie allein ſich mit ihnen 
unterhalten, die Schaͤndlichkeit der Fehlerhaften 
und die wahre Schoͤnheit der Guten zeigen, und zu 

dieſem durch ihren eigenen Vorgang, den Geſchmack 
des Kindes zu lenken ſuchen. f 


Munterkeit und Vergnuͤgen find: dem kindli⸗ 
chen Alter eigen. Man darf auch Kinder in ihren 
Freuden 10 em ; aber Pflicht iſt es fie. unbe⸗ 
merkt einzuſchraͤnken, damit ſie nicht in Wildfaͤnge 
ausarten. Alle ihre Spiele und: Ergöglichkeiten 
ſollten ſo eingerichtet ſeyn, daß ſie zugleich Die Kraͤf⸗ 
te des Körpers. und der Seele, auf eine nützliche 
und angenehme Art beſchaͤftigen koͤnnen. 


C4 Was 


Was den Unterricht betrifft fo muß auch dabei 
zugleich auf beede geſehen, und das Kind wie man zu 
reden pflegt, gleichſam ſpielend gelehret werden. Man 
bemerkt daß Kinder in der Geſellſchaft anderer nicht 
nur munterer ſind, ſondern auch durch das Beiſpiel 
mehr angefeuer't werden. In dieſer Mückficht haben 
die oͤffentlichen Schulen, einen groſſen Vorzug vor 
dem Privgtunterricht. Aber in andern Faͤllen ſind 
ſie noch groſſer Verbeſſerungen faͤhig: ſo taugt es 
z. B. gar nichts wenn die Kinder viel auswendig 
lernen muͤſſen, und ihr Verſtand gar nicht oder 
ſehr wenig geübt wird; ſchaͤdlich find die Schulen 
gleich nach Tiſche, noch gefährlicher wenn die Zim⸗ 
mer klein und enge ſind, und die Ausduͤnſtungen 
der Kinder ſich haͤuffen u. ſ. w. Laͤcherlich iſt es 
daß die Kinder jezt alles faſſen und lernen ſollen. 
Doch vielleicht kennen andere die Kraͤfte des Gei⸗ 
ſtes beſſer als ich, und dieſen uͤberlaſſe ich es gerne, 
den Unterricht ſo weitlaͤuffig zu geben als es gefaͤllig, 
wenn nur der Geiſt des Kindes nicht zu ſehr ange⸗ 
ſtrengt wird, und Leib und Seele an Kräften Ver⸗ 
luſt leiden muͤſſen. 


Ein ſehr wichtiger Gegenſtand bei der Erzie⸗ 
hung ſind die Leidenſchaften. Die unangenehmen 
find für die Geſundheit der Kinder ſehr ſchaͤdlich. 
Die Furcht läßt oft die ganze Lebenszeit hindurch, in 
dem Körper die traurigſten Spuren zurück. Wer als 
Kind in beftändiger Furcht gelebt, wird auch als 
Mann eine gewiſſe Jaghaftigkeit an fich bemerken 
laſſen. Und finden wir nicht täglich , insbeſonde⸗ 
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te bei dem ſchoͤnen Geſchlechte Perſonen, die ein 
nichts bedeutendes Ding in Furcht und Schrecken 
ſetzen kann. Sind dieſes nicht die Folgen unvor⸗ 
ſichtig angebrachter Drohungen und Straßen? 
Sind es nicht Uiberbleibſel von ehemals empfunde⸗ 
nen Bangigkeiten, welche eine alte Waͤrterinn, durch 
Erzählung einer Mordgeſchichte, einer Geſpenſter⸗ 
geſchichte oder anderen ſchreckbahren Abendtheuren, 
dem Kind zu machen belieben? Vernuͤnftige Aeltern 
werden freilich die Gelegenheiten ſolche Dinge zu hoͤ⸗ 
ren ihren Kindern abzuſchneiden ſuchen: aber wenn 
es doch geſchiehet, und die Kinder die Erzählung 
wiederholen? Denn muß man ihnen das laͤcherliche 
davon zeigen, und die erſte Gelegenheit ergreiffen, 
ihnen durch einen Vorgang Muth zu machen. 


Es iſt ein edler Zug den man bei gut erzogenen 
Kindern bemerkt, ein fühlendes Herz beſitzen, wel⸗ 
ches gegen das Unglück anderer nicht unempfindlich 
iſt, ſondern mitleidig. Um aber dieſes Mitleiden, 
weder in eine zu groſſe Empfindlichkeit noch Trau⸗ 
rigkeit ausarten zu laſſen, koͤnnen die Aeltern fol⸗ 
gendes beobachten. Bei eigenen kleinen Wieder⸗ 
waͤrtigkeiten der Kinder, muͤſſen die Aeltern fie ja 
nicht durch ihr Mitleiden zum Weinen bewegen. 
Um eigene und anderer Unglücksfälle, in der Folge 
unerſchrocken und ſtandhaft ertragen zu lernen, er⸗ 
zahlt man etwas gröffere Ungluͤcksfaͤlle, von Brand, 
Verheerungen, u. ſ. w. man zeigt ihnen elende 
Arme, Kroͤpel, bringt ſie zu Kranken und Ster⸗ 
benden u, ſ. w. begleitet aber allemal die Gegen⸗ 
| & 5 ſtaͤn⸗ 


ſtaͤnde mit folchen An rkungen, welche das Kind 
zwar das Unglück fühlen laſſen, aber zugleich herz⸗ 
haft machen. Zum Beſchluß muß ich noch eines 
Fehlers bei der Erziehung gedenken, welcher nicht 
geringen Einfluß auf die Geſundheit des Kindes, 
ja ſchon manchen ſelbſt das Leben gekoſtet hat; und 
dieſer beſtehet darinn, daß die Aeltern oder Lehrer 
die Unvorſichtigkeit begehen, und einem Kinde in 
Gegenwart der übrigen, Geſchwiſtern oder andes 
rer, mehr Liebe und Freundſchaft erweiſen, als 
den andern. Es entſtehet aus dieſem Fehler eine 
Eiferſucht, die, da ſie durch kein Mittel leicht wie⸗ 
der zu vertilgen iſt, ſchon manches Kind langſam 
aus Gram verzehret und getödet hat. Dies 
ſes ſey allen Aeltern und Lehrern zur War⸗ 
nung geſchrieben. 
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J. Kapitel. n 


Schwachheit der Neugebohrnen. Schein⸗ 
bar Todte. 


Ben Kinder, weil fie von kraͤnklichen Aeltern 
erzeuget werden, oder zu fruͤhzeitig auf die 
Welt kommen, ſchwach ſind, ſo ſind ihnen Waͤr⸗ 
me, Ruhe, und eine gute Nahrung noͤtig. Ich 
habe ein ſolches zu fruͤhzeitiges Kind, an einem wars 
men Ort, uneingewindelt in Baumwolle legen, 
ſuͤſſen Schotten zur Nahrung, und als ein Staͤrk⸗ 
mittel, friſches mit Zimmtwaſſer verdünntes und 
mit Zucker verſußtes Eiweiß, taͤglich einigmal zu ei⸗ 
nem Kaffeeloͤffelgen voll geben laſſen. Es ſtarb aber 
in wenigen Tagen; wie dieſes das gewoͤhnliche 
Schickſal ſolcher Kinder iſt. 


Ganz anders hat man zu verfahten, wenn das 
Kind dem Anſehen nach tod zur Welt gebracht wird. 
Hier hat man zwei Faͤlle wol zu unterſcheiden, und 
nach ihrer Verſchiedenheit zu behandlen. Iſt das 
Kind ſehr ſchwach und blaß, hohlet es kaum oder 
nicht merklich Odem, und iſt das Schlagen ſeines 
Herzens kaum zu fuͤhlen, ſo darf man, wenn der 
Mutterkuchen oder die Nachgeburt noch nicht ge⸗ 
trennt oder loß iſt, das Unterbinden der Nabel⸗ 
ſchnure nicht unternehmen, ſondern muß das Kind 
noch fo lange in Gemeinſchaft mit der Mutter laß⸗ 
ſen bis es. Odem geholet: in deſſen unternimmt die 
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Hebamme die bald anzuzeigenden Hilfsmittel, und 
loͤſet erſt alsdenn das Kind von der Nabelſchnure 
ab, wenn es ſich erhohlet hat. 


Der zweite Fall unterſcheidet ſich von dem er⸗ 
ſten dadurch, daß das Geſicht des Kindes ganz aufs 
getrieben dunkelroth blau und ſchwarz ausſieht, und 
wenig oder keine Lebenszeichen vorhanden ſind. 
Hier wird ohne zu unterbinden, die Nabelſchnure 
an dem 1 Pune n Orte entzweigefehnitten, etliche 
Löffel voll Blut weggelaſſen, und denn erſt untere 
bunden. In ſo fern find dieſe zwei Faͤlle unters 
ſchieden, die übrigen Hilfsmittel aber können wech⸗ 
ſelsweiſe verſucht werden. Eins der vorzuͤglichſten 
iſt das Einblaſen des Odems. Die Hebamme legt 
ihren Mund auf des Kindes Mund und blaͤſet ihm 
behutſam, ja nicht zu ſtark, einigemal hintereinan⸗ 
der Luft ein; während dem Verſuch müſſen beide 
Naſenloͤcher zu gehalten werden. Es hilft dieſes 
Mittel, wenn man ſiehet daß die Bruſt ſich allein 
von ſelbſt erhebet. Ein anderer auch oft gelungener 
Verſuch iſt folgender. Man faſſe die Rippe des 
Kindes um die Gegend des Zwerchfells, und laſſe 
fie geſchwinde wieder fahren. Auf dieſe Art ſind ſchon 
manche für tod gehaltene Kinder wieder zum Odem 
und Leben gekommen. Glaubwüͤͤrdige Erfahrungen 
bezeugen, daß das wiederholte Saugen einer erwach⸗ 
ſenen Perſohn, an der linken Brustwarze des tod⸗ 
ſcheinenden Kindes viele gerettet. Mit vielem Nu⸗ 
tzen bedient man ſich des Reibens der Bruſt und 
der Fußſohlen, ſpritzt Wein oder Waſſer * 9 0 
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gaͤhling in das Geſicht oder auf die Bruſt, hält 
zerſchnittene Zwiebel, oder Meerrettig dem Kinde 
vor die Naſe, deßgleichen auch Salmiackgeiſt; 
waſcht das Haupt und Geſichte mit warmen Wein, 
ſchlaͤgt auch in warmen Wein getauchte Tücher um die 
Bruſt und den Unterleib; und badet es in lauwarmen 
Wein oder in Ermanglung deſſelben in einer Miſchung 
von Brandewein und Waſſer, ebenfalls lauwarm. 


Man darf ein Hauptmittel, naͤmlich die Kli⸗ 
ſtiern, insbeſondere die Tabacksrauchkliſtiere nicht 
vergeſſen. Hat man keine Maſchine, ſo ſteckt 
man eine am Ende des Rohrs mit Oel beſtrichene 
Tabackspfeiffe in den After des Kindes, und der 
welcher rauchet, blaſet den im geſammelten To; 
backsrauch, behutſam, das heißt langſam und nicht 
in zu groſſer Menge, durch die Roͤhre in den Maſt⸗ 
darm und die Gedaͤrme des Kindes. Wenn das 
Kind ſich darauf erholet hat, ſo giebt man ihm ein 
anderes nach N. 2. bereitetes. nat 


Endlich muͤſſen auch folgende Hilfsmittel nicht 
aus der Acht gelaſſen werden. Sollte die um den 
BR; des Kindes geſchlungene Nabelſchnure an der 

rſtickung ſchuld ſeyn, ſo muß fie unverweilt loß 
gemacht werden. Waͤre der Hals voller Schleim, 
und die Zunge gleichſam am Gaumen angeleimt, 
fo bringt man den Finger in den Mund, drückt die 
Zung nieder, und holet den zaͤhen dicken Schleim 
der Erſtickung drohte, heraus: es erfolgt darauf das 
Erbrechen des zaͤhen Schleims, und das Kind kommt 
| zu 
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zu Odem. Eben ſo iſt zu verfahren, wenn Kinder 
waͤhrend der Geburt in dem ſpringenden Waſſer er⸗ 
ſtickt oder ertrunken ſind. 


Mit allen dieſen Verſuchen muß wenigſtens ei⸗ 
ne Stunde wechſelsweiſe angehalten werden; zeigen 
ſich keine Zeichen des Lebens, im Puls oder Odem⸗ 
holen, ſondern das Kind wird immer kaͤlter und dem 
Tode aͤhnlicher, ſo muß man es doch nicht ganz aus 
den Augen laſſen, ſondern mit warmen Tuͤchern wol 
zudecken, an einem maͤſſig warmen Ort aufbehal⸗ 
ten und doch noch immer manchmal nachſehen, 
denn man hat Beiſpiele, daß ſich oft nach einigen 
Stunden Lebenszeichen vorgefunden. 


IT. Kapitel. 
Quetſchungen am Kopf. Verſchobener 
Kopf. Offene Hirnſchale. 


an findet oͤfters insbeſondere nach ſchweren 
a Geburten, an dem Kopfe des Neugebohr⸗ 
nen Geſchwulſten oder Beulen, die mit Blute un⸗ 
terlauffen find. Dieſe laſſen ſich mit in warmen 
Wein getauchten und übergeſchlagenen Baͤuſchlein 
oder Lappgen, welche fleiſſig fo warm als es daz 
Kind leiden kann zu wechſeln ſind, zertheilen. Bei 
manchen erfolgt die Zertheilung in 24. Stunden, 
auch wol früher. Läßt aber auf dieſe Behandlung 
die Geſchwulſt nicht nach, ſondern wird weich, 
breitet ſich aus, und man bemerkt wenn man ſie 
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mit dem Finger drückt, das Schwappern einer 
Materie, und fühlet zugleich ein Klopfen, welches 
mit dem Pulsſchlag uͤbereinkommt, fo muß man 
durch einen Wundarzt die Geſchwulſt oͤfnen, die 
ausgetretene Feuchtigkeit und den Blutklumpen her⸗ 
ausnehmen, und die Wunde gehörig heilen laſſen. 
Man darf zwar mit dem Einſchnitt nicht zaudern, 
doch will ich warnen ſolche Geſchwulſten zu eröfnen; 
wenn fie ſich an ſolchen Orten befinden, wo die 
Hirnſchale offen; oder wenn fie eine Folge des 
Waſſerkopfs ſeyn ſollten: denn in einem ſolchen 
Fall wurde ein Einſchnitt den Tod befoͤrdern. 


Manchmal legen ſich bei einer ſchweren Ge⸗ 
buͤrt die Knochen der Hiruſchale über einander, 
und eine mit Blut unterlauffene Geſchwulſt am 
Hintertheil des Kopfs, giebt demſelben die Geſtalt 
eines Zuckerhuts. Dieſes nennt man einen vers 
ſchobenen Kopf. Die Hebammen wollen ſolchen 
Köpfen durch ein gelindes Streichen und Drücken 
ihre gehörige Geſtalt geben. Es muß aber ja keine 
Gewalt gebraucht werden. Doch weißt ſich die 
Natur bei manchen weit beſſer zu helfen, und durch 
ein freiwilliges Erbrechen und Nieſen die Knochen 
von einander zu treiben. Viele aber ſterben bald 
an Zuckungen, oder dem ſogenannten Kinnbacken⸗ 
krampfe. 


Zu frühzeitig gebohrne und ſehr ſchwaͤch che 
Kinder haben oft eine offene Sirnſchale, in dem 
die Hirnſchalennaͤthe zu weit von einander abſtehen, 
und ihre Knochen W ſind. Dieſer — 
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zeiget allemal ſchwache Lebenskräfte und nicht ſelten 
eine Geneigtheit zur Kopfwaſſerſucht an; und man 
weißt auch aus Erfahrungen, daß ſolche Kinder 
ſelten lange leben. Langſam wuͤrkt die Natur, und 
wenn ſie auch hilft fo bleiben ſolche Kinder doch klein, 
wachſen auch ſchief, und wenn im geſunden Zuſtan⸗ 
de die Fontanell in 2. Jahren mit Knochen ver⸗ 
wachſen ift, fo iſt fie bei ſolchen noch in 4. Jahren 
offen, oder ſie bleibt es gar Zeitlebens. Wenn 
man auch einen Verband anlegen wollte, ſo warne 
ich doch für aller Gewalt. | 


8 III. Bapitel. | | 
Der Waſſerkopf. Geſpaltener Ruͤckgrat. 
Das Blattſchieſſen. | 


Nun theilt den Waſſerkopf oder Kopfwaſſerſucht 
W in den innerlichen und aͤuſerlichen ein; dieſer 
wird oft von jenem herfuͤrgebracht; nicht felten find 
beede zugleich vorhanden. Bei dem aͤuſerlichen iſt 
die Anhaͤufung des Waſſers über der Hirnſchale 
unter der Haut, und entdeckt ſich durch die aͤuſer⸗ 
liche Geſchwulſt, welche weich anzufuͤhlen, und 
dem Druck des Fingers nachgiebt. Manchmal 
find mehrere kleine Geſchwulſten vorhanden. Oft. 
dehnet die Geſchwulſt den vordern Theil des Kopfs 
fee aus, erſtraͤckt ſich bis auf die Augen, und iſt 
bei einem vorgehaltenen Lichte durchſichtig. 


Der innerliche Waſſerkopf, bei welchem die 
Anſammlung des Waſſers unter der ee be⸗ 
no⸗ 
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findlich, laͤßt ſich durch folgende Zeichen erkennen. 
Der Kopf und die Stirne werden ungeheuer groß, 
laſſen ſich aber doch hart anfuͤhlen, die Hirnſcha⸗ 
len ſtehen meiſtens von einander; der Kopf kann wes 
gen feiner Schwere nicht aufrecht gehalten werden; die 
Augen ſtehen entweder mehr als natürlich hervor, 
oder liegen tiefer als gewoͤhnlich. Vielen fließt der 
Speichel beſtaͤndig zum Mund heraus; andere ha⸗ 
ben eine Neigung zum Erbrechen ſo bald man ſie 
aufrechts haͤlt. Bei den meiſten bemerkt man daß 
ſie immer ſchlaͤfrig, dumm und albern ſind, und an 
den inn und aͤuſerlichen Sinnen Mangel haben; 
daher auch ſelten ſolche Kinder reden lernen. Die 
übrigen Theile des Körpers nehmen nicht nach Maaß⸗ 
gabe der Jahre zu. Einige werden oͤfters mit 
Zuckungen befallen, andere gelaͤhmt. Bei allen 
macht der Tod dem traurigen Leben ein Ende. 
Doch haben ſeltene Fälle bewieſen, daß ſolche Elens 
den viele Jahre am Lehen geblieben. 


Mit dieſer Krankheit iſt manchmal eine andere 
verbunden, welche die erſtere zum Grunde hat, 
wegen der Verſchiedenheit des Sitzes aber, einen 
eigenen Nahmen, nämlich der geſpaltene Rück 
grat erhaͤlt. Sie entdeckt ſich durch eine oder meh⸗ 
rere waͤßrichte Geſchwulſten an den Lendewirbeln, 
oder nach dem Gefäße zu ꝛc., welche ebenfalls dem 
Drucke des Fingers nachgeben; wobei meiſtens die 
Fuͤſſe gelaͤhmt ſind oder werden. 


Es giebt noch eine Art von Kopfwaſſerſucht, 
welche man die Gehirn⸗Waſſerſucht nennt, bei 
e wel⸗ 
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welcher aber der Kopf nicht an Groͤſſe zunimmt, 
und die leider erſt alsdenn erkannt wird, wenn kei⸗ 
ne Rettung mehr möglich iſt. Dieſe Krankheit des 
ren Zeichen und Zufälle nur von einem Beobachter 
gehörig koͤnnen bemerkt werden, ergreift meiſtens 
Kinder von dem sten bis zum ı5ten Jahre von bee⸗ 
derlei Geſchlechte, manchmal ganz geſunde. Die 
vorzüglichſten Zufälle find folgende. Die Kranken 
klagen über heftige Schmerzen in der Stirne über 
den Augen, verliehren die Eßluſt und haben Eckel, 
manche erbrechen ſich öfters; alle haben ein ſchlei⸗ 
chendes unordentliches Fieber, wobei der Puls ge⸗ 
ſchwinder als gewohnlich iſt, und gegen Abend 
mehr Hitze kommt; dabei koͤnnen die Kranken das 
Licht nicht vertragen: Bei den mehreſten zeigen ſich 
von Anfang der Krankheit Zeichen von Wuͤrmern, 
manchen gehen auch welche ab, ſtehen aber mit der 
Krankheit in keiner Verbindung. Iſt der Puls ei⸗ 
nige Tage geſchwinde geweſen, ſo wird er nunmeh⸗ 
ro, und dieſes iſt der Anfang der zweiten Periode 
der Krankheit, langſam und unregelmaͤſſig, die 
Oefnung des Augſterns wird in beeden Augen wie⸗ 
dernatürlich erweitert, und die übrigen Zufälle 
ſcheinen ſich zu vermindern. Nun faͤngt endlich die 
Zte Periode an, in dem nach Verlauf einiger Tas 
ge der Puls an Geſchwindigkeit fo auſſerordentlich 
zunimmt, daß man ſeine Schlaͤge faſt nicht zaͤhlen 
kann: die Kranken werden ſchlafſuͤchtig, die Augen⸗ 
lieder werden gelaͤhmt, der Kranke ſieht nichts 
mehr, hoͤrt aber doch; endlich wird das Odemho⸗ 
len laͤngſam und beſchwerlich, und er ſtirbt am 
Schlag oder Gichtern. 
Eine 


Eine noch nicht allgemein bekannte, und in 
Anſehung ihrer Urſachen ſowol als der Heilart ziem⸗ 
lich dunkle Krankheit, verdienet alle Aufmerkſam⸗ 
keit, um in der Zukunft in ein helleres Licht geſetzt 
zu werden. vn 


Was die Urſachen des Waſſerkopfs betrift, ſo 
kann ſchon in dem Mutterleibe eine ſchlimme Lage 
des Kindes, ein Stoß, Fall, zu feſtes Schnüren 
der Schwangern u. ſ. w. zu ſeiner Entſtehung Ge⸗ 
legenheit geben: Ferner kann auch eine ſchwere Ge⸗ 
burt bei welcher der Kopf des Kindes gepreßt wird, 
ſchuld ſeyn. Bei Altern Kindern wird man aͤuſſer⸗ 
liche Zufaͤlle, Stoß, Schlag ꝛc. auf den Kopf, 
babe Lebe Ausſchlaͤge u. ſ. w. anzuklagen 
haben. | 


Wie ein Kind zu behandlen, welches mit ei⸗ 
nem Waſſerkopf auf die Welt kommen ſoll, muß 
dem Geburtshelfer uͤberlaſſen werden. 


Es ſind ſehr wenige Beiſpiele vorhanden, wo 
ſich die Natur ſelbſt geholfen, und bei einem aͤuſer⸗ 
lichen Waſſerkopf, die Feuchtigkeiten durch die Au⸗ 
gen, Ohren und Naſe abgefuͤhret. Die Kunſt 
vermag nur im Anfange der Krankheit etwas, aber 
nicht ſehr viel. Die innerlichen Mittel welche den 
Stuhlgang und Urin- befördern ſollen, fruchten ſel⸗ 
ten viel; doch muß man den wiederholten Gebrauch 
der Kliſtiere mit Zuſatz von Salz, nicht verſaͤumen. 
Die aͤuſerlichen konnen mehr helfen, wenn man fie- 
unter einer guten Aufſicht gebraucht. Man kann 

D 3 Kraͤu⸗ 
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Kraͤuterkiſſen aus Salbei „Meliſſe, Münze, Ros⸗ 
marin, Raute, Kamillen 2c. verfertigen, ſie in 
halb Wein und Waſſer kochen, und warm, vor⸗ 
her ausgedrückt auf die Geſchwulſten legen, und 
mit einem nicht allzufeſten Verband verſehen. 
Man kann ſtatt des Waſſers auch Kalkwaſſer neh⸗ 
men, und ſo oft es noͤtig die Ueberſchlaͤge wechſeln. 
Es werden auch geiſtige Einreibungen ſehr ge⸗ 
lobt. Vielleicht koͤnnte ſich das Oel der roͤmiſchen 
Kamillen in einem ſolchen Fall empfehlen. Man 
kehre ſich nicht daran, wenn die kleinen Kinder bei 
dem Gebrauche ſolcher Ueberſchläge in tiefen Schlaf 
verfallen, ſondern kützele ſie nur zu der Zeit wenn 
fie trinken ſollen, und gebe ihnen die Brust, fo ſau⸗ 
gen fie auch im Schlafe. Wenn die Geſchwulſt 
abnimmt, ſo kann der Wundarzt mit Nutzen die ſo 
genannte Kapelline anlegen. 


Die Einſchnitte ſind ſowol bei dem Waſſerkopf 
als dem geſpaltenen Rückgrat allgemein von tödlichen 
Folgen geweſen. Nicht viel beſſer lieſſen ſich in den 
meiſten Faͤllen die Blaſenpflaſter an. Doch werden 
ſehr ſchwache, welche nur den Theil roth machen, 
nach vorher abgeſchnittenen Haaren auf den Kopf 
zu legen befohlen, wenn zurückgegangene Ausſchlaͤ⸗ 
ge die Urſache der Krankheit. Erſt in der Zukunft 
koͤnnen wir durch mehrere Verſuche erfahren, was 
bei dem innern Waſſerkopf der inn und aͤuſerliche 
4 55 des Queckſilbers auszurichten im Stans 
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Nocheine ſehr ſeltene Krankheit ganz kleiner Kin⸗ 
der, welche in einer Entzuͤndung des Gehirns und 
der Hirnhaute beſtehet, und mit ſtarker Hitze am 
Hinterhaupt, und dem Einſinken der Fontanelle 
verbunden iſt, nennt man das Blattſchieſſen. 
Dieſe Krankheit endigt ſich gewohnlich in 3. Tagen 
mit dem Tode, wenn nicht die Entzündung in Ei⸗ 
terung uͤbergehet, und das Eiter wie es im aͤuſerſt 
ſeltenen Fall geſchiehet, indem der Abſceß innerlich 
bricht, durch den Mund und die Naſe ꝛc. einen Aus⸗ 
fluß erhalt. al 


Eine kuͤhlende Diät der Amme, kaltes Getränk: 
für das Kind, im Anfang Blutigel hinter die Oh⸗ 
ren, Kliſtiren, und endlich auch Blaſenpflaſter an 
5 Waden, wuͤrden allenfalls die Kur ausmachen. 

oͤnnen. 


Bei aͤltern Kindern koͤnnen auch Geſchwuͤre im 
Gehirn entſtehen, von zuruͤckgetriebenen Ausſchlaͤ⸗ 
gen der Haut, aͤuſerlichen Urſachen ꝛc. Kopfſchmer⸗ 
zen, Hitze, Erbrechen, Ohnmachten, Verwirrung, 
Mangel des Geſichts, Schlafſucht, Zuckungen 
und endlich ein ungleiches Odemholen welches auch 
wol gar ausbleibt, und der Abgang eines zaͤhen mit 
Blut vermiſchten Speichels geben dieſe gewoͤhnliche 
tödfiche Krankheit zu erkennen. Bei zurüͤckgetriebe⸗ 
nen Ausſchlaͤgen vermögen manchmal im Anfang 
der Krankheit, die an die Waden gelegten Blaſen⸗ 
pflaſter noch etwas, doch find auch Kliftiere fleiſſig 
zu gebrauchen. Im Fall eine aͤuſerliche Urſache 
ſtatt hat, fe wird die e nach e 
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den von dem Wundarzt unternommen. Manch⸗ 
mal wird der Trepan das Hilfsmittel. 


IV. Kapitel. 
Die Mutter- und Feuermaͤhler. 


Vie find angebohrne Auswuͤchſe von verſchiede⸗ 
D ner Farbe und Geſtalt; platt, erhaben, rund 
u. ſ. w, Wenn fie roth und blauſtreiſige Flecken vor⸗ 
ſtellen ſo nennt man ſie . ihr Urſprung 
wird vom Weine oder Feuer hergeleitet. Mag es 
doch! Die erhabenen ſind oft mit kleinen fleiſcher⸗ 
nen warzigten Huͤgeln verſehen, und mit Haaren 
bewachſen, daher müſſen ſie eine Maus, oder was 
die Einbildungskraft daraus machen kann, vor⸗ 
ſtellen. Die welche ſich mit dem Winter verliehren 
und im Sommer wieder erſcheinen und wie man 
ſagt mit dem Erdheer oder der Kirſche, deren Aehn⸗ 
lichkeit ſie haben, wachſen, enthalten Blut in ih⸗ 
ren Hoͤlen, welches die Sommerwaͤrme mehr aus⸗ 
dehnt, und daher eben zu dieſer Zeit ſichtbarer 
macht. Da einige Muttermaͤhler von ſelbſt nach 
und nach verſchwinden, fo konnten freilich ſympate⸗ 
tiſche Mittel geholfen haben. | 


Die Feuermaͤhler find ſchwer und nur im Anz 
fang gleich nach der Geburt, manchmal mit war⸗ 
men Ueberſchlaͤgen von Wein zu vertheilen. Ich 
habe geſehen daß ſich an dem Ort wo ein Feuermal war 
ein Geſchwür hinſetzte, und glaubte ſchon Hofnung 
au haben durch daſſelbe es zerſtöret zu ſehen, u 

aber 


aber nach wie vor. Die erhabenen Muttermaͤhler, 
fie müflen aber keine groſſe Adern haben, kann ein 
Wundarzt auf folgende Art wegaͤtzen. 


Er beſtreicht ein Stuͤck Leinwand mit einem 
gut klebendem Pflaſter, nach der Groͤſſe des Mahls, 
und ſchneidet in der Mitte ein Loch, wodurch das 
Mahl ganz zu ſehen iſt: darauf ſchabet er 1. Lot 
venediſche Seife, und reibt nach und nach eben ſo 
viel fein pulveriſirten Kalk hinein. Dieſen Taig 
bindet man mit Heftpflaſtern, auf das ganze Mahl, 
ſo verwandelt es ſich in 12. Stunden in einen Schurf, 
welcher leicht geheilet wird. Bei groſſen Maͤhlern 
muß es oͤfter wiederholet werden; und wenn es nicht 

95 75 wachſen ſoll kein Aedergen vom Mahle uͤbrig 
Aeiben. 


apitel. 
Die Haſenſcharten. 


Gowoͤhnuch iſt die obere Lippe geſpalten: ſelte⸗ 

ner auch zugleich der Gaumen. Einfache wo 
nur ein Spalt iſt, laſſen fich auch bei Neugebohr⸗ 
nen leicht heilen; doch wenn das Kind am Saugen 
nicht gehindert wird, iſt es beſſer mit der Kur zu 
warten bis es 5. Jahr alt. Iſt die Haſenſcharte 
ſehr groß, ſo kann man auch einige Tage vor der 
Operation die ſogenannte vereinigende Binde anle⸗ 
gen, um das Kind zu gewoͤhnen ſie zu tragen. Die 
Ränder der Haſenſcharte müffen durch den Schnitt 
weggenommen, und hierauf die beeden vz mit 

V 5 Heft⸗ 


Heftpflaſtern vereiniget und durch den Verband zus 
ſammen gehalten werden, daß es eine gute Narbe 
geben kaun. Nadeln find dabei uͤberfluͤſſig. Bei 
einer gedoppelten Haſenſcharte, wird, wenn ſie 
nicht in eine Wunde gebracht werden kann, weil 
die Spalten zu groß oder zu entfernt ſind, eine ge⸗ 
doppelte Operation erfordert, und es bleibt doch 
allemal eine merkliche Verunſtallung nach. 


N I. Kapitel. 
Hinderniſſe des Saugens. 


Gets als man glaubt ift ein zu kurzes Zungen 
band die Urſache, daß die Kinder nicht ſau⸗ 
gen koͤnnen. Man darf daher nicht bei allen, ſon⸗ 
dern nur denjenigen, welche nicht ſaugen und die 
Zunge bis an die Lippen hervorſtrecken koͤnnen, das 
Zungenband loͤſen. Nicht der Nagel des Fingers 
der Hebamme, ſondern die von der Hand des 
Wundarztes geſchickt geführte Lanzette, wird durch 
kleine, und falls es noͤtig, wiederholte Einſchnitte, 
dieſen Fehler verbeſſern konnen. Denn ein zu tief⸗ 
fer Schnitt, kann nicht nur das Bluten, ſondern 
auch dadurch gefaͤhrlich werden, daß die Zunge zu 
viel Freiheit bekommt, und das Kind dieſelbe gleich⸗ 
ſam verſchlucken, und ſich dadurch erſticken kann. 
Ein fo ſehr verlaͤngertes Zungenband iſt zwar aͤuſerſt 
ſelten ein angedohrner Fehler; wann aber der Fall 
dorkommt, ſo muß man mit dem Finger die Zunge 
herfurzubringen, und durch ein Band ſuchen zu vers 
* hin⸗ 
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ann. 10 „ 


Sollte die Zunge durch Baͤnder mit den Sei⸗ 
ten am Zahnfleiſch wiedernatuͤrlich verwachſen ſeyn, 
fo koͤnnen fie ohne Bedenken entzweigeſchnitten were 
den; und die Zunge erhaͤlt ihre freie Bewegung. 


Wie zu verfahren wenn die Zunge am Gau⸗ 

men wie angeleimt iſt und auf dieſe Art eine Hin⸗ 
derniß des Saugens iſt, habe ich in dem J. Kapitel 

angezeiget. c 


Nicht ſo leicht als die vorhergehende Fehler, 
iſt die Geſchwulſt unter der Zunge, oder das ſo ge⸗ 
nannte Froͤſchlein zu heben: aber zum Gluͤcke iſt 
es auch ſelten angebohren; wo es aber iſt, hindert 
es das Saugen, und wird nicht ſelten toͤdlich. 
Manchmal ſiehet es wie eine zweite Zunge aus, und 
ift ein wahres Fleiſchgewaͤchs. Oefter iſt es eine 
Balggeſchwulſt, hat verſchiedene Farben, weiß, gelb, 
braun dc. laͤßt ſich weich anfuͤhlen, und enthält bald 
einen Schleim wie Eyweiß, bald eine feſtere breiar⸗ 
tige Materie; ja in manchen ſind ſo gar Steine 
vorgefunden worden. Die Operation muß der 
Einſicht eines geſchickten Wundarztes überlaſſen 
werden. Iſt ſie moͤglich ohne groſſe Gefäfle zu ver⸗ 
letzen, ſo muß der Schnitt groß genug gemacht 
werden, um der in dem Sack eingeſchloſſenen Mia 
terie einen Ausgang zu verſchaffen. Iſt dieſes ge— 
ſchehen, fo ſucht der Wundarzt durch ein Aezmittel, 
wozu ſich der Salzgeiſt am beſten ſchickt, den Dale 
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oder Sack ſelbſt auszurotten, und hierauf die Wun⸗ 
de gehörig zu heilen. . 


Noch eine Hinderniß des Saugens iſt die Ver⸗ 
ſtopfung der Naſe mit zähem Schleim. Sie faͤllt 
auch in der Folge bei katharrhalen und andern 
Krankheiten vor. Die Heilart iſt allemal die 
naͤmliche. Man tauche eine Federſpule in Oel und 
ſuche damit einen Reitz in die Naſe zu machen. 
Oder man ſtreiche öfters Eyeroͤl oder Majoranbut⸗ 
ter in die Naſenloͤchev. Ich uͤbergehe die Verren⸗ 
kung der Kinnlade waͤhrend der Geburt als eine 
ſehr ſelten vorkommende Urſache des verhinderten 
Saugen. Die Wundarztneikunſt lehret ihre Be⸗ 
handlung. | | 


VII. Rapitel. 
Verwachſungen des Afters, der Harn⸗ 
roͤhre ꝛc. 


§ Venn der Erbkot nicht abgehen kann, ſo liegt 
der Fehler gewoͤhnlich an dem After. Oft 
iſt nur ſeine Oefnung zu eng, und dieſen Fehler 
koͤnnen Kliſtiere und Stuhlzaͤpfgen abhelfen. Iſt 
der After blos mit einem Haͤutgen verwachſen, wel⸗ 
ches man an der weichen Geſchwulſt, durch die 
man die Farbe des Erbkots durchſcheinen ſieht, er⸗ 

kennet, ſo iſt ein kreutzweiſe gemachter Einſchnitt 
hinlaͤnglich, worauf nach erfolgter Ausleerung Char⸗ 
pie mit Wein befeuchtet eingebracht wird. Wenn 
aber hoch in dem After eine Verwachſung vorhan⸗ 

den, 


den, oder gar keiner wahrzunehmen, oder der⸗ 
ſelbe ſich in die Blaſe oder Geburtstheile endiget, 
ſo wird das Kind ſelten, oder gar nicht gerettet wer⸗ 
den koͤnnen. N 


Die Harnroͤhre iſt bei einigen Knaben mit ei⸗ 
nem Haͤutgen ganz verſchloſſen, bei andern unter 
der Eichel am Harngang offen. Erſtern kann man 
durch eine geſchickte Oefnung mit der Lanzette hel⸗ 
fen, und den Gang mit einem Wachskerzgen offen 
erhalten. Der letztere Fehler iſt zwar ohne Gefahr, 
aber auch unverbeſſerlich. Eine gaͤnzliche Ver⸗ 
wachſung der Harnroͤbre iſt tödlich. Iſt die Vor⸗ 
haut um die Eichel angewachſen, oder verſchließt 
ſie die Oefnung der Harnroͤhre ſo iſt chirurgiſche 
Hilfe noͤtig. 


Bei dem weiblichen Geſchlechte find die Ge 
burtstheile oft dergeſtalten mit Schleim angefuͤllt, 
daß auch die Harnroͤhre dadurch verſtopft, und das 
Urinlaſſen entweder ganz gehemmet, oder doch ſehr 
beſchwerlich wird. Die Hebamme hat auch auf 
dieſen Umſtand waͤhrend dem Bade zu ſehen, und 
laͤßt ſich der Fehler durch Reinigung der Theile mit 
warmen Wein nicht heben, dem Wundarzt es ans 
zuzeigen, welcher mit einer Sonde helfen kann. 


Mauchmal iſt die Schaam von dem Hymen 
ganz verwachſen; zuweilen iſt auch eine kleine Oef— 
nung uͤbrig, durch welche der Urin abflieffen kann. 
Iſt das letztere, ſo iſt zwar kein Schnitt nötig, 
aber doch muͤſſen die Aeltern auf dieſen ae 
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aufmerkſam gemacht und ihnen die Gefahr angezei⸗ 
get werden, der ihr Kind bey dem Ausbruch der 
monatlichen Reinigung ausgeſetzt ſeyn koͤnnte, um 
die Operation im Nothfall nicht zu verſaͤumen. 


III. Kapitel. 
Von den Bruͤchen. 


Duwellen ſind ſie angebohren. Oefter entſtehen 

ſie von ſtarkem Schreien, heftigem Erbrechen, 
Huſten, wiedernatuͤrlichen gewaltſamen Biegungen 
des Koͤrpers, Unterlaſſung der Nabelbinde u. ſ. w. 
Es giebt Nabel⸗Leiſten⸗ und Hodenſackbruͤche. 


Die angebohrne Nabelbruͤche find Auferft ſel⸗ 
ten, aber auch gemeiniglich toͤdlich. Sie ſind ſehr 
groß, und enthalten in ihrem Sacke, die bereits 
im Mutterleibe herausgefallenen Eingeweide des Un⸗ 
terleibs des Kindes. Alles was man wenn der Fall 
vorkommen ſollte thun koͤnnte, beruhet auf der Aus⸗ 
uͤbung folgender Regeln, die aber auch nur ein ges 
übter Wundarzt befolgen kann. 


1. Drücke man hier die Nabelſchnure nicht 
aus, ſondern 10 


2. unterbinde ſie ohngefaͤhr 3. Daumenbreit 
unter dem Bruch: * 


3. Bringe man hierauf das Ausgetreltene in 
die Bauchhoͤle zuruͤcke; und | 


4. le⸗ 


4. lege auf den Stumpf eine Compreſſe, und 
verbinde alles mit einer nicht n zuſammenzie⸗ 
henden Binde. 


Die che Nabelbrüche, welche bei 
Kindern entſtehen, deren Nabel zu kurz geloͤſet wor⸗ 
den, oder nicht recht verwachſen, oder durch eine 
Entzündung erſchlappt worden, oder die ſtark 
ſchreien, oder bei dem Stulgang drucken 1 ꝛc. ſind 
aus folgenden Merkmalen kenntbar. 


Der Nabel ragt bis einen ganzen Zoll her⸗ 
fuͤr und wenn man ihn mit dem Finger zuruͤck treibt, 
ſo fühlet man innerlich ein Loch, und die dadurch 
herausgetrettenen Theile, geben bei dem Zurück 
drücken einen quatſchernden Laut von ſich. 


| Einige binden blos in Wein und Brandewein 
getauchte Baͤuſchlein auf; andere bedienen ſich ei⸗ 
ner Halbkugel von Wachs oder Blei, legen ſie auf 
den Bruch und ſuchen fie durch Heflpflaſter zu befe⸗ 
ſtigen. Dieſe Heilarten gerathen ſelten; ſicherer 
iſt folgende. 


Man wickelt eine halbe Muskatennuß in Lein⸗ 
wand, bringt den runden Theil auf den Nabel, 
bedeckt es mit einem Pflaſter, welches die Kugel beſe⸗ 
ſtiget, und legt daruber eine Binde an, deren vor⸗ 
derer Theil welcher auf dem Nabel liegt, faſt Hands 
breit, der aber welcher an den Huͤften liegt um zwei 
drittheil ſchmaͤler ſeyn darf. 
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Damit die Binde ſich nicht runzeln, kann 
man fie am vordern Theile von gedoppelter Lein⸗ 
wand machen, und zwiſchen dieſelbe ein Stuͤck Le⸗ 
der legen. Bei jedem neuen Verband muß die 
Muskatennuß ſo lange mit dem Finger auf den Na⸗ 
bel gedruckt werden, bis die neue Binde angelegt 
if, Um auf alle Art einem Ruͤckfall vorzubeugen, 
iſt es gut wenn man die Kinder, fo lange der Nabel 
nicht gefchloffen iſt fo wickelt, daß fie die Knie bis 
zu demſelben hinauf ziehen koͤnnen. Auf ſolche 
Fe erfolgt in wenig Wochen eine gründliche Hei⸗ 
ung. 


Ein Leiſtenbruch zeigt ſich im Anfang als eine 
kleine Geſchwulſt oder Knoͤtgen im Weichen neben 
dem Glied: wenn er aber in den Hodenſack herun⸗ 
tertritt, ſo nennt man ihn denn einen Hodenſack⸗ 
bruch. Mann erkennt ihn ſo denn, wenn, in dem 
man die Hand auf die Geſchwulſt legt und den 
Kranken den Odem an ſich halten und huſten laͤßt, 
man deutlich fühlet, daß die Geſchwulſt groͤſſer 
wird; ferner laͤßt ſich auch der Hoden hinter oder 
— der Geſchwulſt, durchs Gefuͤhl deutlich be⸗ 
merken. 


Dieſer letztere Umftand wird bei dem fo genann⸗ 
ten angebohrnen Bruche nicht beobachtet; in dem 
in demfelben ein Stuck Darm oder Netz mit dem 
Hoden in einem Sack liegt, und derſelbe alſo nicht 
zu fuͤhlen iſt. 
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Zuweilen iſt bei einem Kinde nur eine Hode 
im Hodenfack und die andere macht an der Seite 
wo der Hodenſack leer iſt eine Geſchwulſt im Weis 
chen. Dieſer Uinſtand kann zu emem gefährlichen 
Irrtulß verleiten, indem man einen Bruch hier 
vermeint und durch Anlegung eines Bruchbandes 
gefährlichen Schaden ſtiſſten kann. Dieſes zu 
vermeiden ſehe man alſo nach, ob nicht der eine Ho⸗ 
de mangle, und wenn dieſes iſt', jo wird auch ein 
gelinder Druck auf die Geſchwulſt dein Kinde 
Schmerzen machen, und wir werden alſo belehrt, 
daß hier kein Bruch ſtatt habe. 


Gleiche Vorſicht bei der Unterſuchung iſt auch 
nötig, damit ſowol der Hode als auch ein Bruch 7 
nicht fuͤr eine Eiterbeule oder Abſceß angeſehen und 
mit Pflaſtern behandelt, oder gar ungluͤcklicher 
Weiſe von einem unwiſſenden Bader, wie es ſich 
leider auch ſchon zugetragen, geoͤfnet werden. 
Die Heilart erfolgt am beſten wenn das Uebel 
neu iſt. Nach dem man einen ſolchen Bruch zus 
ruͤckegebracht, muß man den Ort wo er iſt, fleiſ⸗ 
ſig mit kaltem Waſſer oder Kalkwaſſer befeuchten, 
und das Baͤuſchgen mit einer Binde nicht zu feſte 
halten. Zufoͤrderſt ſuche man durch Kltſtiere, und 
Laxiermittel in kleinen dem Alter angemeſſenen Gas 
ben z. Er. Magneſta, dem Kinde beſtaͤndig offenen 
Leib zu erhalten, damit nicht das Preſſen bei dem 
Stuhlgang, das Uebel immer wieder erneuere. 
Hat das Kind einen Durchfall, fo kliſtiert man es 
ebenfalls, und verfährt wie in dem XVI. Kapitel 
ſoll gelehret werden. St die Krankheit anne 
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und das Kind ſchon 1. oder mehrere Jahre alt, ſo 
muß man es ein elaſtiſches Bruchband tragen laſ⸗ 
ſen: Denn dieſe Art übertrifft nicht nur die von 
Barchend, ſondern iſt auch allein ſicher. Man 
wende ſich aber in ſolchem Fall an einen in der 
Kunſt geübten Mann. a 


ER Noch giebt es auch bei Neugebohrnen, Ge⸗ 

ſchwulſten am Hodenſack, welche aber keine Bruͤ . 
che find, ſondern gewoͤhnlich von einem Drucke ꝛc. 
waͤhrend der Geburt entſtehen, und mit Baͤhungen 
von warmen Wein leicht vertheilt werden. ie 
waͤßerichten Geſchwulſten des Hodenſacks vergehen 
nach und nach von ſelbſt. 


IX. Kapitel 
Der Erbkot oder das Mutterpech. 


gr: ift eine ſchwarze, zaͤhe und dicke Materie in 

dem Magen und den Gedaͤrmen des Neuge⸗ 
bohrnen, welche man ausfuͤhren muß. Die Mut⸗ 
termilch iſt wie ſchon geſagt worden das beſte Mit⸗ 
tel; kann ſie aber das Kind nicht erhalten, ſo giebt 
man ihm N. x. oder Waſſer mit Honig um den 
Unrat zu verduͤnnen, und hierauf von N. 3. alle 
halbe Stunden 1-2. Kaffeeloͤffelgen voll bis das 
Kind ſich erbricht oder Stuhlgang erhält, denn hält 
man ein, faͤhrt den Tag darauf eben ſo fort, und 
fo auch den zten, bis der Kot nicht mehr ſchwarz 
ſondern gelb gefaͤrbt abgeht. Ich ziehe dieſes Mittel 
allen andern Laxierſaͤften ac, vor, weil es u beizu⸗ 
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bringen, und ſo wol Erbrechen als Oefnung macht. 
Es iſt bekannt daß man wärend der Würkung deſ⸗ 


2 ſelben das Kind auf die Seiten lege, um dem aus 


dem Munde ausflieffenden Schleim Ausgang zu 
verſchaffen. Sollte ein Kind zu Ausführungen zu 
ſchwach ſeyn, oder keine Arztnei nehmen, ſo 
een Kliſtiere N. 2. nötig und 
nuͤtzlich. N 


X. Rapitel, 
Von der Verſtopfung. 


on der in dem VII. Kapitel angezeigten Ver⸗ 

wachſung des Afters und der Art fie zu bes 
handlen, kann daſelbſt nachgeleſen werden. Son⸗ 
ſten leidet ein Saͤugling Verſtopfung wenn die 
Milch der Amme zu alt iſt. Man giebt ihm alſo 
eine andere oder ziehet ihn ohne Bruſt auf, und die 
meiſten befinden ſich bei einem duͤnnen Brey und 
N. 2. ſehr gut. Das loſe Windeln und Reiben des 
Unterleibs mit Oel iſt ſehr dienlich: Klieſtiere aber 
find das vorzuͤglichſte, und helfen gewiß mehr als 
alle Laxiermittel. Kinder die bei naturlich hartem 
Leib ſich wol befinden, haben keine Hilfe nötig. 


Aeltere Kinder gewoͤhne man frühzeitig, taͤg⸗ 
lich offenen Leib zu haben. Pflaumen, Aepfel, 
kleine Weinbeere ꝛc. konnen zu ihren Speiſen gethan 
werden, und mit ſolchen Dingen richtet man oft 
mehr aus als mit dem Larteren. Wenn ſich Kinder 
mit hartem Obſt, * daß ſie wie es auch 0 ge⸗ 

2 es 


PR — — . 


ſchehen pflegt, Kirſchen mit den Steinen eſſen, ei⸗ 
ne hartnäckige Verſtopfung zuziehen, fo müflen fie 
ebenfalls kliſtiert werden. f 


XI. Kapitel. 
Von dem Erbrechen. 


De Säuglingen iſt das Erbrechen oft Krankheit 
und Arztnei; denn ſie entladen ſich dadurch 
der zu haͤufig geſaugten Milch, oder des unverdau⸗ 
lichen Brey's, und befinden ſich wohl darauf. 
Eben dieſes hat auch bei gröffern Kindern ftatt, 


wenn nach einer Ueberladung ihr Magen ſich ſelbſt 8 


durch ein Erbrechen hilft. Lauwarmes Waſſer oder 
N. 1. wird das beſte Befoͤrderungsmittel ſeyn. 
Vorſichtigkeit kann künftigen Fehlern vorbauen. 


Manchmal erfolgt auch ein Erbrechen wenn 
das Kind bei dem Windeln erkältet wird, einen 
Schluchſen bekommt, und die Mutter oder Amme 
es darauf ſtilt. Warme Tücher auf den Magen 
gelegt, thun hier gute Dienſte. Nicht ſelten iſt 
auch der Kohlendampf Urſache des Erbrechens; wie 
dieſes insbeſondere bei ſolchen Leuten ſich ereignet 7 
welche Torf oder Waſen brennen, und Ofenthuͤ⸗ 
ren haben bel deren Eroͤfnung das Zimmer voll 
Rauch wird. Man hält dem Kind Eſſig vor die 
Naſe, und bringt es wo moͤglich in ein anderes 
Zimmer. , 
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Noch eine Urſache des Erbrechens bei kleinen 
glebt das Geſchirr ab, worinn ihre Speiſen gekocht 
oder aufbewahret werden. Es iſt ſchaͤdlich wenn 
man das Mus in kupfernen nicht gut verzinnten 
Pfannen kocht; noch ſchaͤdlicher wenn man, es wohl 
gar Tag und Nacht darinn ſtehen läßt. Nicht 
weniger nachtheilig kann es ſeyn, wenn man Bier 
in zinnernen Bechern auf dem warmen Ofen ſtehen 
laͤßt, um es den Kindern in der Nacht zu trinken zu 
geben, welche uͤble Gewohnheit von ſchlimmen = 
gen ſeyn, und die Kinder ſelbſt nach und nach in 
die Abzehrung oder Doͤrrſucht ſtuͤrzen kann. Ent⸗ 
deckt man daß das Geſchirre die Urſache des Er⸗ 
brechens, fo ſuche man mit dem Finger oder mit ei 
ner in Oel getauchten Federſpuhle in dem Schlund 
einen Reitz zu machen und das Erbrechen zu befoͤr⸗ 
dern; hierauf gieſſe man lauwarmes Waſſer, 
Milch, Oel, fette Suppen u. ſ. w. in Menge ein 
durch Abſchaffung oder Verbeſſerung eines ſolchen 
ſchaͤdlichen Geſchirrs, wird man in Zukunft einen 
ſolchen Fehler vermeiden koͤnnen. 


| Eine der gewoͤhnlichſten Urſachen des häufigen 
und oft wiederkommenden Erbrechens, welches end» 
lich auch Zuckungen, die Auszehrung ꝛc. zu Folgen 
haben kann, iſt die von angehaͤuften Unreinigkeiten 
im Magen, entftandene, und durch Nahrungsmit⸗ 
tel unterhaltene Unverdaulichkeit. Bei Saͤuglin⸗ 
gen kann dieſe Urfache ſtatt haben, wenn die Milch 
ihrer Amme zu alt oder verdorben iſt ꝛc. die Am⸗ 
me wird mit einer tauglichern verwechſelt, oder das 
Kind ohne Bruſt erzogen. Gerinnt die Milch oder 
2 3 das 


das Mus im Magen, fo geben die mit geronnener 
Milch vermiſchte und gruͤne Stuhlgaͤnge, der ſauere 
Geruch des weggebrochenen u. ſ. w. es zu erkennen. 
Man giebt zufoͤrderſt dem Kinde ein Kliſtier und 
wenn dieſes gewürkt hat von N. 3. einige Kaffeeloͤf⸗ 
felgen voll. Weniger zu eſſen, und insbeſondere 
Mus gegeben, und bei jedem Eſſen eine Meſſerſpitze 
voll von N. 4. in dem letzten Löffel voll Brey ge⸗ 
reicht, wird am beſten dieſe Urſache des Erbrechen 
heben koͤnnen. Will die Mama ihrem lieben klei⸗ 
nen täglich ein paar mal etwas Muskatennußbal⸗ 
ſam in das Herzgruͤblein einreiben, ſo kann ich es 
wohl leiden; ſie wird dadurch beruhiget, und ich 
hoffe für die Zukunft mehrere Aufmerkſamkeit. 


Kommt ein ſaures Erbrechen bei aͤltern Kin⸗ 
dern vor, ſo haben ſie Milch oder Milchſpeiſen, 
und ſaure Dinge Bier, Wein, Limonade, Obſt ꝛc. 

unter einander zu eſſen bekommen. N. 1. als Ges 
traͤnke und N. 4. alle 2 - 3. Stunden zu einer guten 
Meſſerſpitze bis 1. Kaffeeloͤffelgen voll nach Maaß⸗ 
gabe des Alters, werden hinlaͤngliche Stuhlgaͤnge 
machen, und ſo die Krankheit heben. Bei einem 
faulichten Erbrechen wobei es den Kindern wie faule 
Eyer aus dem Munde riechet, laͤßt man ſie Waſſer 
mit Zitronenſaft und Zucker, das heißt Limonade, 
trinken, und nach dem Alter alle 2-3. Stunden 
3. Kaffeeloͤffelgen voll von N. 5. pur, oder in Waſ⸗ 
fer aufgeloͤſet, nehmen. Den unangenehmen Odem 
koͤnnen Zitronen und Berbersbeeren oder Erzefenzelt⸗ 
lein verbeſſern. 


Ein 
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Ein Erbrechen von einer Ueberladung mit fet⸗ 
ten Speiſen, z. B. Pfannenkuchen (Eyerhaber), 
geroͤſtete Knddel oder Knoͤpflein, Butterbrod ꝛc. er⸗ 
fodert eine nach dem Alter eingerichtete Gabe von 
dem Laxiermittel N. 0. Tun, 


Erbricht ein Kind blos zaͤhen dicken Schleim, 
welcher von Ueberladung mit Brod und Meylſpeiſen 
entſtanden und ſich im Magen angehaͤuft, ſo giebt 
man N. 3. alle Stunden 1. Löffel voll, und haͤlt 
nach r oder 2. mal erfolgtem Erbrechen inn; den 
folgenden Tag laͤßt man das naͤmliche Mittel Kaf⸗ 
feeloͤffelgen weiſe nehmen, um abzuführen. Ich 
weiß aus einer oft wiederholten Erfahrung daß auf 
dieſe Art der Schleim am beſten weggeſchafft, und 
ſowol einer neuen Unverdaulichkeit, als auch der 
Erzeugung oder vielmehr Entwicklung der Wuͤrmer, 
vorgebauet wird. N 


Wenn die Speiſen unverdauet wieder weage⸗ 
brochen werden, ſo hat ſie entweder das Kind nicht 
recht gekauet, oder der Magen iſt zu ſchwach. 
Man laͤßt lauwarm Waſſer oder Schotten trinken 
und wenn das Erbrechen aufhoͤret, von N. 7. alle 
2. Stunden ungerhttelt 1. Löffel voll nehmen, und 
damit einige Tage fortfahren. | 


Das Erbrechen von einem heftig wuͤrkenden 


Brech⸗ oder Purgiermittel, laͤßt ſich mit warmer 
Milch, Brühen ac, ſtllen. 
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Von dem Erbrechen bei dem ragen und 

Keichhuften, Blattern, Maſern, von Würmern, 

zurückgetretenen Ausſchlaͤgen, werde ich das Noͤtige 
bei dieſen Krankheiten erinnern. ; 


Eine obgleich etwas feltene Urſache des Er⸗ 


brechen, kann eine groſſe Furcht oder ein heftiger 
Schrecken ſeyn. Warnungen vor dieſem Fehler 
findet man am Beſchluß des erſten Theile, AR 
aber der Fall da, fo ſuche man den wiedrigen Eins 
druck, oder den unangenehmen Gegenſtand wegzu⸗ 
ſchaffen, das Kind zu beruhigen und auf andere 
Dinge aufmerkſam zu machen. 


Gleichwie von heftigem Erbrechen ein Bruch 
entſtehen kann, ſo treibt es ihn auch wenn er ſchon 
vorhanden iſt leicht aus, und ein eingeklemmter 
Bruch erweckt das heftigſte Erbrechen. In ſolchem 
wor np ein geſchickter Arzt und Wundarzt noth⸗ 
wendig. x 


f XII. Kapitel. 
Die innerlichen Gichter. 


Na nennt dieſe aus verſchiedenen Zufällen zus 

* ſummengeſetzte Krankheit auch die Unruhe „die 
ſtilen Gichter u. ſ. w. Die meiſten Kinder ſind ih⸗ 
nen in den erſten Wochen ihres Ledens unterworf⸗ 
fen. Viele ſterben, well fie an befferer Hilfe ver⸗ 
ſaͤumt werden, und man alles gethan zu haben 
glaubt, wenn man einem ſoſchen armen Kinde et⸗ 
was Veilſaͤftgen, ſuß Kirſchenwaͤſſerlein oder Mars 

gra⸗ 
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grafenpulver u. 1. w. gegeben. Ich bitte daher die 

Aeltern um der Liebe ihrer Kinder willen, daß ſie 
ſich mit dieſer Krankheit recht genau bekannt ma⸗ 
chen, und diejenige Heilart anwenden, welche ich 
durch vielfältige Erfahrungen als die beſte befunden, 
und die ich ihnen angeben werde. | | 


Folgende Zufälle machen die Krankheit kaͤnnt⸗ 
lich. Die Kinder ſehen aus als wenn ſie ſchliefen, 
ihre Augenlieder aber find nicht ganz geſchloſſen, 
ſondern es iſt das Weiſſe vom Auge nach oben zu⸗ 
gekehrt zu ſehen. Hierzu kommt manchmal eine zit⸗ 
ser Bewegung im Geſichte und an den Lippen, 
ſo daß man meynt die Kinder laͤcheln; und denn 
ſagt man, ich weiß nicht wo, die Engel ſpielen mit 
dem Kinde. Dabei ſind die Kinder unruhig, fah⸗ 
n ſchreckhaft zuſammen, ſobald man ſie nur an⸗ 
rührt, oder in der Nähe ein Geraͤuſche macht, und 
ſeufzen fo denn, oͤfters ſchreien fie plotzlich und hef⸗ 
tig, krümmen ſich und ziehen die Schenkel an den 
Bauch, der oft groß und mit Winden angefüllt ift, 
ſtrampfen mit den Fuͤſſen; faſſen die Bruſt der 
Mutter oder Amme begierig, und laſſen ſie eben ſo 
bald wieder fahren. Wenn die Krankheit zu⸗ 
nimmt, ſo ſiehet das Kind ſehr gefährfich und toͤd⸗ 
lich aus, und man beſorgt der Odem moͤchte ihm 
alle Augenblicke ganz ausbleiben. Manchmal 
ſchaffen einige oben abgegangene Winde eine Er⸗ 
leichterung, die aber von keiner langen Dauer iſt, 
in dem die Kinder bald wieder in die vorige Schlaf⸗ 
ſucht fallen. Zuweilen wird auch der Anfall durch 
ein heftiges Schreien, 8 ein Erbrechen von ge⸗ 
1 A von? 
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ronnener Milch oder Brey, wobei das Kind wie⸗ 
derwaͤrtig ſauer riecht, gehoben. Einige ſind dabei 
verſtopft, andere haben waͤſſerigte, ſauerriechende 
Stuhlgaͤnge, welche die Tücher erſt nachher grün 
färben, endlich wird der Stuhlgang ſelbſt grün, 
und ſieht wie gehackte Eyer aus. Auf dieſe folgt 
ein Fieber, die Schwaͤmmgen oder Kurvos, und 
endlich Zuckungen oder Gichter. Manchmal erfol⸗ 
gen ſie auch in einer andern Ordnung. Lauft es 
unglücklich ab, ſo machen die Gichter und ein 
Schlag dem Leben ein Ende. 


Die Urſache der innerlichen Gichter iſt eine groſ⸗ 
ſe Saͤure in dem Magen, welche ſich auch durch 
die ſauerriechenden und gruͤnen Ausleerungen zu er⸗ 
kennen giebt: durch ſie gerinnt auch die Milch und 
der Brey; und die Kraͤmpfe welche ſie verurſachet, 
theilen ſich durch die Mitleidenheit der Nerven dem 
Geſichte mit. 


Eiine Nebenurſache der Krankheit, ſcheint mir, 
insbeſondere hier, die mit dem Schlotzer oder Nol⸗ 
ler und dem ſogenannten Laͤmmlein eingeſogene Luft 
zu ſeyn. Die Krankheit wird unterhalten und be⸗ 
guͤnſtigt, wenn die Kinder nicht reinlich genug ge⸗ 
halten werden; wenn man ſie zum Eſſen gleichſam 
zwingt, ungeachtet ſie durch ihr Betragen und durch 
das Erbrechen die Warterinn überzeugen, daß fie 
keine Nahrungsmittel nötig haben, u. ſ. w. Kommt 
nun noch der Gebrauch betaͤubender und ſchlafma⸗ 
chender Mittel hinzu, welchen unvorſichtige oder 
boßhafte Waͤrterinnen anwenden, um ſich und 
| dem 
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dem Kinde Ruhe zu verſchaffen, fo iſt der Kranke 
gewiß meiſtens verlohren. N | 


Die Heilart iſt fehr leichte und einfach. Die 
ſchon in dem erſten Theil angegebne Regeln in An⸗ 
ſehung des Verhaltens, ſind ſo wol zur Vorbauung 
als auch zur Kur unumgaͤnglich nothwendig. Man 
laſſe, um ſie kurz zu wiederholen, die Kinder nicht 
naß liegen, ſondern gebe ihnen fleiſſig trockene Tuͤ⸗ 
cher und Windeln; man richte fie auch nie zu feſt; 
reibe ihren untern Leib fleiſſig mit der bloſſen Hand 
oder einem zarten Tuch; lege ſie endlich niemal nach 
dem fie geſtillt oder geſpelſet worden, eher in die 
Wiege bis fie durch das Auffloffen viele Blähungen 
loß geworden; welches man dadurch befoͤrdern kann, 
wenn man ihnen das inwendige der Hand reibt, 
oder fie gelinde in Ruͤcken ſchloͤgt. Wird ein Kind 
geſaͤuget, ſo muß ſich die Mutter oder Amme vor⸗ 
zuͤglich fuͤr Aergerniß und Erkaͤltung huͤten; ferner 
mehr von Fleiſch, Reiß, Habergruͤtze ꝛc. ernähren, 
alle ſaure Speiſen und Getraͤnke vermeiden, und 
taͤglich einige mal ein Kaffeeloͤffelgen voll Magneſia 
nehmen, um ſo wohl ſelbſt gehoͤrigen Stuhlgang 
zu haben, als auch den Abgang deſſelben bei dem 
Saͤugling zu befoͤrdern. Genieſſet das Kind ande⸗ 
re Nahrungsmittel, fo müflen fie ſparſam und ja 
nicht oft gegeben werden, und insbeſondere aus fehr 
duͤnnen Reiß und Gerſtenſuppen, oder auch nur 
den Schleim davon, beſtehen. 


Hat das Kind Verſtopfung ſo wird es ſo bald 
als möglich kliſtiert, und das Kliſtieren er nach 
m⸗ 
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Umftänden täglich ein oder zwei mal wiederholet 
werden. So bald die Wuͤrkung des Kliſtiers vor⸗ 
bei, ſo giebt man von N. 3. Kaffeeloͤffelgen weiſe 
alle halbe Stunden, bis das Kind ſich einmal erbro⸗ 
chen. Auf dieſe Art kann man zwei bis drei Tage 
fortfahren. Hierauf faͤngt man an bei jedem Eſ⸗ 
fen, oder auch in der Milch, taͤglich 2 bis 3 mal ei⸗ 
ne Meſſerſpitze voll von N. 4. zu geben, und hält 
damit an bis die Stuhlgaͤnge nicht mehr gruͤn oder 

ehackt abgehen, ſondern eine naturliche Farbe br 
kommen. Hat das Kind einen Durchfall, ſo nimmt 
man zum Kliſtter nur Waſſer und Milch und giebt 
es lauwarm, uͤbrigens verfaͤhret man eben ſo wie 
vorhin gedacht worden mit N. 3 und 4. 


Sollte die Krankheit nicht nachlaſſen, ſo kann 
ein Arzt wenn ſie heftig und Gefahr drohet die Zink⸗ 


blumen, den Mohnſaft u. ſ. w. verordnen. Erſte⸗ 


res Mittel kann ich aus eigenen Verſuchen als ein 
wichtiges Mittel empfehlen. -Ich darf auch nicht 
vergeſſen anzuzeigen, daß nach vorhergegangenem 
Brechmittel, der zu Pulver geſtoſſene Anisſaamen 
zu 1⸗ bis 2 Meſſerſpitzen voll im Brey gegeben, ſehr 
gute Dienſte leiſte, in dem er die Winde abführet 
und den Stuhlgang befoͤrdert. Auch in einigen 
Fallen wo alle Hofnung ſchiene verlohren zu ſeyn, 
hat ein lauwarmes Bad die Kranken erhalten. 


Sede 


XIII. Aw 
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XIII. Bapitel, 
Der Kinnbackenkrampf. 


Dieſe Krankheit welche auch unter den Namen 
Wangenſchnuͤrgen, Mundklemme bekannt iſt, 
ergreifft gewöhnlich die Kinder in den erſten Tagen 
ihres Lebens, ſelten aͤltere. Sie faͤngt ſich mit ei⸗ 
ner wiedernatuͤrlichen Mattigkeit an, das Kind 
jaͤhnt, bei manchen bemerkt man ein Murren in den 
Gedaͤrmen, oͤfter doch nicht immer, iſt der Bauch ge⸗ 
ſchwollen, endlich erfolgt nach einigen Stunden eis 
ne krampfhafte Zuſammenziehung der Muskeln des 
Unterkiefers oder Kinnbacken, welcher gegen den 
obern ſo feſt und unbeweglich zu gezogen wird, daß 
man den Mund mit keiner Gewalt oͤfnen kann. 
Das Kind liegt ruhig, die Farbe im Geſicht iſt 
matt und blaßgelb: die Augen ſind wie gebrochen. 
Bei dem Einathmen wird die Bruſt ſehr hoch in die 
Hoͤhe gehoben. Nach einem oder etlichen Tagen 
erfolgt ein Krampf, wobei der Kopf rückwärts ger 
zogen wird, die Aerzte nennen ihn die Ruͤckenſtarre, 
und das Kind ſtirbt gewoͤhnlich in einem Anfallt 
derſelben. 


Die gewoͤhnlichſten Urſachen dieſes toͤdtlichen 
Uebels find, die vernachlaͤßigte Abführung des Erb⸗ 
kots; Fehler die die Kindbetterinn gleich nach der 
Entbindung in Speiſen begeht: ferner, wenn ſie 
dem Kind gleich nach einem gehabten Schrecken 
zu trinken giebt; und dieſes iſt eine der gemeinſten: 
endlich kann auch das zu feſte Einwindeln wit ſchuld 

| | ſeyn. 


ſeyn. Die Krankheit laßt ſich nur im Anfange, 
und dieſes iſt auch ſelten, durch Brechmittel und 
Kliſtiere heben. Iſt der Kinnbackenkrampf ſchon 
da, oder hat er ſchon einige Stunden gedauret, ſo 
Tonnen Kliſtiere gegeben werden mit ſtinkendem As 
ſand und Mohnſaft, und von dieſem eine ſehr duͤn⸗ 
ne Aufloͤſung mit einer Spritze in den Mund einzu⸗ 
ſpritzen, denn das Kind kann doch manchmal noch 
ſchlingen, von einem Arzt verordnet werden. Ein 
lauwarmes Bad kann ebenfalls nuͤzlich ſenn. Ich 
habe ſchon in dem aten Kapitel des erſten Theils ge⸗ 
ſagt, was die Saͤugende zu thun, um ſolche gefaͤhr⸗ 
liche Folgen zu verhindern. | 


| XIV. Rapitel. 
Zuckungen oder Gichter. Fallende Sucht. 


Hor fürchterlich traurig, als ſchmerzhaft und 
gefaͤhrlich, iſt die Lage in der ſich ein Kind 
befindet, welches Gichter bekommt. Seine Augen 
ſehen ſtarr aus, oder werden mit einer Heftigkeit 
und Geſchwindigkeit verdrehet, der Mund gewalt⸗ 
ſam nach einer Seite gezogen, oder zuſammen ge⸗ 
biſſen, und es ſtehet Schaum oder Schleim vor 
demſelben; die untere Kinnlade zittert, der Kopf 
wird in die Hoͤhe geworffen, oder vor oder ruͤck⸗ 
waͤrts gezogen, die Bruſt in die Höhe gehoben, 
und alle Glieder des Koͤrpers werden wiedernatür⸗ 
lich und krampfhaft bewegt. Siehet das Kind da⸗ 
bei im Geſichte blau aus, ſchlaͤgt es die Daumen 
ein, und, welches das wahre Wa 
en 
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chen iſt, iſt es ſich ſeiner ganz unbewußt, ſo nennt 
man es die Fallſucht. Dieſe unterſcheidet ſich von 
den Gichtern auch oft noch durch folgendes Merk⸗ 
mal, daß ſie ſich zu gewiſſen Zeiten und Stunden, 
insbeſondere bei dem Mondwechſel wieder einfindet; 
dahingegen die Gichter meiſtens nur in einem einzel- 
nen Anfall beſtehen, der freilich ſo oft wieder kommt, 
als die Unfache die ihn herfürbringt , in dem Koͤr⸗ 

per vorhanden oder wuͤrkſam iſt. Wann ein ſolcher 
Anfall vorbei iſt, ſo faͤllt das Kind gewoͤhnlich in 
einen tiefen Schlaf, von dem es wenn es gut gehet, 
endlich wieder erwachet, und ſich nach und nach 
wieder erholet: ift aber ein tieffer Schlaf mit einem 
Roͤcheln auf der Bruſt zugegen, ſo ſtirbt der Kranke. 


Die Kurart wird zwar nach den verſchiedenen 
Urſachen der Krankheit eingerichtet; diejenige aber 
welche waͤhrend dem Anfall anzuwenden, iſt faſt 
bei allen gleich, und wo auch eine Ausnahme ſtatt 
haben ſollte, wird die weitere Ausführung und ge⸗ 
nauere Beſtimmung, die zu machende Veraͤnde⸗ 
rung lehren. 


In dem Anfall ſelbſt beſpritzen einige das Kind 
mit Waſſer, oder gieſſen ihm kaltes Waſſer uͤber 
das Geſicht, und dieſe Gewonheit iſt nicht nur une 
ſchaͤdlich, ſondern oͤfters von ſo gutem Erfolge, 
daß ſo gleich die Zuckungen nachlaſſen. Ein in Eſ⸗ 
. warmen Wein, oder Kampfergeiſt einge- 
tauchtes und um den Unterleib geſchlagenes Tuch, 
iſt ebenfalls nuͤtziich. Wehn man bei der Ankunft 
des Anfalls ein plattes Stuͤckgen Holz oder Helfen 

bein, 


8 
bein, aber ja kein Metall, zwiſchen die Zähne 
bringt, fo dienet daſſelbe dazu, daß ſich das Kind 
nicht in die Zunge beiffen und auch die Zaͤhne nicht 
verletzen kann; uͤberdieß kann es uns noch den Bor? 
theil verſchaffen, daß wir dem Kinde eine fluͤſ⸗ 
ſige Materie in den Mund bringen, oder auch mit 
einer in Oel getauchten Federſpule ihm einen Reiz 

zum Erbrechen in den Schlund erwecken koͤnnen. 


So gut alle dieſe Anſtalten find, fo gefährlich 
koͤnnen andere, die man ebenfalls unternimmt, 
werden. Dahin gehören das ſogenannte Ausbre⸗ 
chen der Daumen, welches gewiß ſchon manchmal 
eine Verrenkung derſelben nach ſich gezogen hat; 
das ſtarke Halten des Kopfs und der Glieder, wels 
ches ebenfalls ſehr uͤderflͤſſg iſt, wenn das Kind 
auf dem Bette liegt, und man nur die Vorſichtig⸗ 
keit hat zu verhindern, daß es ſich nicht durch einen 
Stoß oder Schlag am Kopfe oder den Gliedern 
verletzen kann: endlich auch das Niederdruͤcken der 
Bruſt, wenn fie ſehr hoch in die Höhe getrieben 
wird. Fuͤr allen dieſen uͤberfluͤſſigen und ſchaͤdlichen 
Vorkehrungen, will ich meine Leſer ernſtlich ges 
warnt haben. 


Wenn von Arzneimitteln die Rede iſt, ſo ſind 
wohl die beſten, welche fo wohl den Anfall verkuͤr⸗ 
zen, als auch zur Geneſung des Kranken dienen, 
das N. 3, welches Kaffees oder Kinderlöffelgen weis, 
ſe bis zur Wuͤrkung gegeben wird, wenn das Kind 
noch ſchlucken kann, und die Kliſtiere. | 


Nun 


Nun komme ich auf die befondere Urſachen und 
ihre Heilart. Zuckungen von zuruͤckgebliebenem 
et erfordern die im IX. Kapitel angezeigten 
Mittel. 


Sind ſie eine Folge der innerlichen Gichter, 
ſo hat die im XII. Kapitel vorgeſchlagene Heilme⸗ 
thode ſtatt. Erfolgen ſie bei dem Saͤugling, wenn 
die Mutter oder Amme nach einem heftigen Zorn 
oder Schrecken geſaͤuget, ſo wird nach Anzeige des 
XIII. Kapitel verfahren. Wie Zuckungen bei ſchwe⸗ 
rem Zahnen zu heben, lehrt das XXIII. Kapitel. 


Wenn vor dem Ausbruch der Blattern, Ma⸗ 
fern ꝛc. Zuckungen erfolgen, ſo find fie ein Zeichen, 
daß die Krankheit einen guten Ausgang gewinnen 
werde, und alles was man waͤhrend oder gleich 
nach dem Anfall thun kann iſt, daß man den Kran⸗ 
ken in ein warmes Bad ſezt, ihn einige Minuten 
darinn laͤßt, hierauf abtrocknet, in ein warmes Bet⸗ 
te bringt, und ſeine Glieder reibt. Der Erfolg iſt 
faſt allemal erwuͤnſcht. 1 


Sehr oft bringen vertrocknete Geſchwuͤre, zu⸗ 
tuͤckgetrettene oder durch Schmierkuren zur Unzeit 
geheilte Ausſchlaͤge, Kraͤtze u. ſ. w. Zuckungen und 
die Fallſucht zu wege. Erkaͤltungen oder aͤuſerliche 
Bleiſalben oder Queckſilbermittel, find die gewoͤhn⸗ 
liche Urſachen. Dieſe ſuche man alfd zu meiden 
und hingegen Baͤder und Blaſenpflaſter, und inner⸗ 
lich den Schwefel nach der Vorſchrifft eines Arz⸗ 
tes zu gebrauchen. 
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Entſtehen Zuckungen oder die Fallſucht von hefti⸗ 
gem Schrecken, welcher kleine fo wol als groͤſſere 
Kinder betreffen kann „ ſo unternimmt man in dem 
Anfall nichts als das Kliſtieren. Nachhero kann ein 
Arzt eine dem Alter angemeſſene Gabe von einer 
Aufloſung des Mohnſafts geben: oft iſt eine groſſe 
nötig. Uebrigens muß der Gegenſtand des Schrec⸗ 
kens aus dem Wege geraͤumt und das Kind auf ande⸗ 
re ihm angenehme Gegenſtaͤnde aufmerkſam gemacht 
werden. Es wäre ſehr zu wünfchen, daß Fallſuͤch⸗ 
tige nie alleine auf öffentlicher Straſſe ſich zeigten, 
in dem ſchon hinlaͤngliche Beweiſe vorhanden, daß 
der Anblick derſelben, wärend dem Anfall, einen 
ſolchen Eindruck machen kann, daß auch andere 
fallfüchtig werden. Boerhaav's Geſchichte von 
den fallfüchtigen Waiſenkindern iſt bekannt, und 
eben ſo lehrreich iſt ſeine Heilart welche er dadurch 
zu ſtande brachte, daß er ihnen drohete, das erſte 
welches fallen wuͤrde, mit den zu dem Ende ins 
Zimmer gebrachten gluͤenden Hacken zu brennen. 


Sind Wurier die Urſache der Zuckungen oder 
Fallſucht, ſo wird im Anfall ein Kliſtier allein von 
warmer Milch, und wenn das Kind verſtopft ſeyn 
ſollte, mit einem Zuſatz von Salz gegeben; deßglei⸗ 
chen warme Ochſengalle auf den Unterleib eingerie⸗ 
ben. Nach dem Anfall giebt man Wurmmittel. 


Zuckungen von Steinbeſchwerden erfordern im 
Anfall zu erſt ein Kliſtier von Milch und Oel, nach⸗ 
her von Oel allein, Ueberſchlaͤge auf die Schaam⸗ 
gegend von Leinkuchen, oder einen in Milch gekochten 

aus⸗ 
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ausgewundenen und warm aufgelegten Ruck Garn, 
welche immer wechſelweiſe warm aufzulegen; end⸗ 
lich auch ein Bad. Die uͤbrige Behandlung muß 
dem Arzte uͤberlaſſen werden. 


Manchmal ſchreiben ſich die Zuckungen von 
Arztneien her. Es giebt unvorſichtige und auch boß⸗ 
hafte Ammen und Waͤrterinnen, die um ſich Ruhe zu 
verſchaffen dem unruhigen Kinde, Theriack, Mes 
thridat und andere dergleichen Arztneien, welche 
Mohnſaft enthalten, eingeben, und durch ſolche 
gewiß allemal in der Hand ſolcher Leute ſchaͤdliche 
Mittel, zwar Schlaf zu wege bringen, aber auch 
oft das Kind in Zuckungen ſtuͤtzen, oder ihm gar 
das Leben rauben, in dem es durch ein ſolches Mit⸗ 
tel in einen ewigen Schlaf uͤbergehen kann. Wenn 
dieſe Urſache entdeckt wird, fo wird man ſich bemuͤ⸗ 
hen muͤſſen, das Kind mit einer in Oel getauchten 
Feder im Schlund zu Fügen und ein Erbrechen zu 
erregen; ferner ein Kliſtier mit Salz geben, die 
Fuͤſſe reiben, Senfuͤberſchlaͤge N. 8. auf die Was 
den legen, um den Körper in warmen Eſſig getauch⸗ 
te Tücher uͤberzuſchlagen, und endlich auch ein paar 
Blutigel hinter die Ohren zu ſetzen. Bei Altern 
Kindern, welche aus Unwiſſenheit giftige Beere des 
Nachtſchatten rc, genoſſen haben, und darauf in 
Zuckungen verfallen, giebt man N. 3. Loͤffelweiſe 
bis ſie ſich erbrechen, wiederholte Kliſtiere, und 
Weineſſig zu trinken ſo viel ſie koͤnnen und wollen. 


Folgen Zuckungen auf heftige Ausleerungen 
durch das Erbrechen * Purgieren ſo 85 an 
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dieſe zu ſtillen. Man ſehe das XI. und XVI. Kapi⸗ 
tel nach. 


Ich uͤbergehe andere Arten, die leicht mit der 
Behandlung in dem Fall zu heben, oder in das chi⸗ 
rurgiſche Fach gehoren, wenn. B. nach Quetſchun⸗ 

en waͤrend der Geburt, oder nach einem Fall oder 
chlag oder einer aͤuſerlichen Verletzung Zuckun⸗ 
gen erfolgen, oder unheilbar ſind: zu dieſen gehoͤ⸗ 
ren die Zuckungen von innerlichem Waſſerkopf, und 
die angeerbte Fallſucht u. ſ. w. ö 


Aus dem was ich bis hieher von den verſchiedenen 
Urſachen und ihren Heilarten geſagt habe erhellet, 
daß es vorzüglich auf eine genaue Unterſuchung und 
Erkaͤnntniß derſelben ankomme, wenn die Wahl der 
Hilfsmittel gut ausfallen und gehoͤrig angewendet 
werden ſoll. Das Alter, die Lebensordnung, die 
Umſtaͤnde des Kranken ꝛc. muͤſſen daher genau er⸗ 
wogen werden; nicht weniger die Zwiſchenzeit der 
Anfälle, die Endigung eines Anfalls mit Erbrechen 
oder Stuhlgang u. ſ. w. Auf alle dieſe Dinge 
muͤſſen die Aeltern und Waͤrterinnen aufmerkſam 
ben „ um dem fragenden Arzt gehoͤrige Antwort ge⸗ 

en zu koͤnnen, auf welche er fein Urtheil gründet, 
und darnach feine Vorſchlaͤge und Kurart einrich⸗ 
tet. Freilich fallen einige Urſachen ſehr leicht in die 
Augen, bei andern aber wird auch ein denkender 
Arzt doch alle ſeine Beobachtungskunſt anwenden 
müſſen, und auch denn kann er noch irren. 
1 
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Wie wenig alſo auf die ſo genannten ſpecifiſchen 
Mittel zu halten, laͤßt ſich hieraus ſehr leicht einſe⸗ 
hen. Man kann auch die gewoͤhnlichen Angehaͤng⸗ 
ſel von Eiſenkraut, Schreckſteinen ꝛc. und den Ge⸗ 


brauch der Elendsklauen, Poͤonienwurzel, Mens 
ſchenhirnſchaͤdel, und andere dergleichen Mittel gar 


wol entbehren: und ich hoffe daß es keine Aerzte mehr 
gibt, die ſolchen Plunder ihren Kranken rathen. 
Aber ich wünſchte auch, daß die neuern ſpecifiſchen 
Mittel nicht gebraucht wuͤrden, auſſer wenn die An⸗ 


zeigen es erfordern, und die allgemeinen Mittel 


ſchon vorhergegangen, und gehoͤrig und lange ge⸗ 
nug gebraucht worden. Nur alsdenn koͤnne die 
Fieberrinde, Baldrianwurzel, Zinkblumen, der 


Vitriolgeiſt, Kampfer, Biſam, ſtinkender Aſand, 


die Ochſengalle, die kalten Bäder u. ſ. w. unter 
einer guten Leitung, vortreffliche Dienſte thun. 


Er. Kapitel. 
Die Gelbſucht. 


Hinder die gelbfüchtig gebohren werden kommen 
M meiſtens tod zur Welt. Die Gelbſucht er⸗ 


ſcheint gewohnlich den 3 oder gten Tag nach der 
Geburt, das Kind wird gelb und braun und das 


Weiſſe im Aug ſiehet ebenfalls gelb aus. 


Eine gewoͤhnliche urſache derſelben iſt das 
Mutterpech, von welchem ich in dem IX. Kapitel 
handelte. 
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Eine andere Urſache ift die Vernachlaͤſſigung 
des Handgriffs vor der Unterbindung der Nabel⸗ 
fehnuve das Blut auszudrucken, deſſen ich in dem 
1. Kapitel des erſten Theils Meldung gethan. Nach 
den neueſten Erfahrungen iſt dieſer Kunſtgriff um 
ſo noͤthiger und wichtiger, je gewiſſer es iſt daß dieſe 
und viele andere Krankheiten, durch denſelben koͤn⸗ 
nen verhuͤtet oder wenigſtens vermindert werden. 


Die dritte Urſache iſt eine Ueberladung mit 
Milch und Mehlbrey. Das Erbrechen der geron⸗ 
nenen Milch, welches das Kind ſehr erleichtert, zei⸗ 
get uns den Weg zur Behandlung. Wenn man 
dem Kind wenig zu eſſen und N. 1. zum Getraͤnke 
giebt, 273. Tage hintereinander N. 3. Kaffeeloͤf⸗ 
felgenweiſe bis es ſich erbricht, beybringt, und nach⸗ 
her mit N. 4. oder bloſſer Magneſia abführet , ſo 
iſt die Krankheit gehoben. 


Ich habe in dem II. Kapitel des erſten Theils 
gewarnet, das Kind nach einem Schrecken oder 
Zorn an die Bruſt zu legen; ſollte es aber geſchehen 
ſeyn und das Kind würde darnach gelbſuͤchtig, fo 
muͤßte man wie ſchon gedacht verfahren. 


Kliſtiere und warme Baͤder ſind in dieſer Krank⸗ 
heit ebenfalls von vorzuͤglichem Nutzen. 


Bei groͤſſern Kindern verraͤth ſich die Gelbſucht 
nicht nur auf der Haut und in den Augen, ſondern 
es ſchmeckt ihnen auch alles bitter, ſie haben Eckel 
und Wiederwillen gegen die Speiſen, klagen uͤber 

einen 
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einen druͤckenden Schmerz in der rechten Seite, an 
den untern Rippen, ihr Unterleib iſt oft verſtopft, 
mit Winden angefuͤllt, der Stuhlgang weiß, und 

der dicke gelbe Harn, welcher Leinwand und Pa⸗ 

15 faͤrbt, laͤßt einen ziegelfarbigten Bodenſatz 
allen. 


Die gemeinſte Urſache iſt eine Ueberladung des 
Magens mit vielen und unverdaulichen Speiſen. 
Wer die Freßbegierde der meiſten Kinder kennt, wer 
ihre Neigung zu Naſchereien, Mehlſpeiſen, Pfann⸗ 
kuchen (Eyerhaber), und insbeſondere zum weichen 
Rockenbrod weißt, wer ſo zuſieht wie ſie alles ohne 
recht zu kaͤuen mit Begierde verſchlingen, der wird 
leichte einſehen, daß ihr Magen leiden muß. Wirk⸗ 
lich habe ich ſchon einmal allein von haͤuſigem 
Rockenbrodeſſen die Gelbſucht entſtehen ſehen. 


Die Kur. Da gewoͤhnlich die Kranken einen 
Eckel und Erbrechen haben, ſo läßt man fie keine oder 
nur ſehr wenig Speiſe genieſſen, aber von N. 1. lau 
oder kalt ſo viel ſie wollen trinken; oder man kann ih⸗ 
nen auch Waſſer mit Honig erlauben. Von N. 3. 
nehmen fie alle Stund 1. Loͤffel voll bis Erbrechen 
erfolgt iſt: den Tag darauf kann es alle 3. Stun⸗ 
den ein mal genommen werden. Sollte es nur 
immer über ſich würken, fo ſezt man aus, und 
giebt dagegen von N. 5. alle 2. Stunden 172. Kaf⸗ 
feelöffelgen voll nach dem Maaß des Alters, um den 
Stuhlgang zu befoͤrdern. Spuͤret der Kranke eine 
Erleichterung und hat Luſt zum Eſſen, ſo kann man 
ihm (weichgeſottene Eyer) dünne Brühen von 
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Fleiſch, Gerſte, Reiß, Hafergrütze ꝛc. erlauben. 
Laͤßt auch der Schmerz in der rechten Seite nach, 
ſo muß ſich der Kranke doch in der Waͤrme halten, 
und um die Ausdünſtung zu erhalten und die Ueber⸗ 
bleibſel der Krankheit weg zu ſchaffen, einen Hol⸗ 
lunder⸗ oder Schaafgarbenthee trinken. Will aber 
die Verdauung nicht gehörig von ſtatten gehen, ſo 
weiß ich kein beſſer Mittel vorzuſchlagen, als N. 7. 
alle 2,3. Stunden zu 1. Löffel voll. „ 


Eine Gelbſucht nach heftigem Erbrechen, Pur⸗ 
gieren oder von Würmern legt ſich nach Wegraͤumung 
dieſer Urſachen. Alle andere Arten muͤſſen der Beur⸗ 
theilung und Behandlung eines Arztes uͤberlaſſen 
werden. Ich will nur noch warnen ſich mit ſpecifi⸗ 
ſchen Mitteln nicht aufzuhalten. Safran, Duka⸗ 
ten angehaͤngt, oder darüber getrunken, werden ſo 
wenig nützen, als der in einer Schweinsblaſe in 
das Kamin a ge Urin des Kranken. Von. 
den Dukaten hätte ich bald vergeſſen zu ſagen, daß 
ſie notwendig erblich an den Kranken gekommen 
ſeyn muͤſſen, wenn ſie helfen ſollen. 


XVI. Ropitel, 
Von dem Durchfall. 


Seite „Reiſſen, Durchlauf, find die Namen 
deren ſich der gemeine Mann bedient, wenn 
er vom Durchfall ſpricht. Saͤuglinge und zarte 
Kinder bekommen oͤfters häufige, waͤßrigte oder ge⸗ 
kackte, grüne Stulgaͤnge mit Unruhe und m ſtil⸗ 
en 
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len Gichtern begleitet. Weil die Urſache die naͤmli⸗ 
che, ſo iſt auch die Heilart die im XII. Kapitel an⸗ 
gegebene. Man darf ſich auch für den Brechmit⸗ 
tein nicht fürchten. Ich kann verſichern daß ich 
durch ein oder zweimal wiederholten Gebrauch, 
ſelbſt ſoſche Kinder an Durchfaͤllen geheilet habe, 
die aͤuſerſt elend waren. 


Der Durchfall bei der Zahnarbeit iſt heilſam 
und darf fo lange die Kräfte nicht ſehr geſchwaͤcht 
werden, nicht angehalten werden. 


Wie der, welcher bei den Schwaͤmmgen, 
Blattern Maſern ꝛc. als ein Zufall erſcheint zu be⸗ 
handlen, werde ich bei dieſen Krankheiten Anlei⸗ 
tung geben. 


Ein von Steinbeſchwerden bei kleinen herruͤh⸗ 
render Durchfall, welchen das Sand auf den 
Windeln und die im XXX. Kapitel angezeigten 
Zufaͤlle zu erkennen geben, wird mit einem warmen 
Bad und einigen Gaben von Mohnſaftmitteln, die 
aber ein Arzt verordnen muß, gehoben. 


Bei einem von Erfältung entſtandenen, helfen 
einige Schaalen Hollunderbluͤtethee, und das wars 
me Bette. 


Die heftige Würkung der Purgiermittel hälf 
man mit warmer Milch, fetten Suppen u. ſ. w. 
ein. 


Jii 3 Da 
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Da die Kinder im Eſſen und Trinken felten 
Maaß und Ordnung zu halten wiſſen, und noch 
uͤber dieß durch andere oft wider ihren Willen zu 
Unordnungen verleitet werden, fo bekommen fie 
öfters Unverdaulichkeit und Durchfaͤlle. 


Sie find gluͤcklich wenn die Ueberladung des 
dagens ihnen ſogleich Eckel, Erbrechen und Durch⸗ 
fall verurſachet, und in dieſem Fall wird N. 3. 
Kaffeelöffelgen oder Loͤffelweiſe nach dem Alter ges 
geben, die beſte Hilfe leiſten, und die Krankheit in 
ihrem Urſprung erſticken. Iſt aber kein Eckel ſon⸗ 
dern Schmerzen im Bauch und ein Poltern von 
Winden vorhanden, ſo wird ein Kliſtier und N. 4. 
eine Meſſerſpitze voll oͤfters gegeben dienlich ſeyn. 
Bei einem Stuhlzwang iſt ein Kliſtier ebenfalls das 
beſte Mittel. 


Wenn aber die vorhergehende Diät, der Abs 


gang der Materien, ihre Farbe, Geruch u. ſ. w. 
die Art der Unverdaulichkeit, welche den Durch⸗ 
fall erzeugt zu erkennen geben, ſo wird die Kur 
eben ſo wie im IX. Kapitel bei dem Erbrechen 
eingerichtet. Ein Durchfall von einer ſauern 
Schaͤrfe wird mit N. 4. gehoben. Haben die 
Stuhlgaͤnge einen faulichten Geruch, ſo verfaͤhrt 
man wie bei dem faulichten Erbrechen. Sind ſie 
von grüngelber Farbe, und hat das Kind ſich oft mit 
Paſteten, Pfannenkuchen ꝛc. uͤberladen, ſo ge⸗ 
braucht man eine Gabe von N. 6. nad) dem Alter, 
wiederholt fie wenn es nöthig nach einigen Tagen, 
halt eine ſparſame Lebensordnung, und nn das 
ind 
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Kind eine Staͤrkung des Magens noͤtig hat, ſo 
läßt man N. 7. alle 2-3. Stunden zu x. Löffel voll 
nehmen, und . oder 2. Tage forifahren. 


Ich weiß wohl daß man bei jedem Durchfall 
ohne auf die Umſtaͤnde zu ſehen, ſtopfende Mittel, 
dergleichen gedoͤrrte Heidelbeere, Theriack, vorher 
Wein, hart gekochte Eyer u. ſ. w. find, zu gebrau⸗ 
chen die Gewohnheit hat; wie ſchaͤdlich aber ſolche 

eittel, davon geben ihre Folgen den beſten Beweiß 
ab. Kaum iſt ein Durchfall geſtopft fü bekommt 
der Kranke Hitze, Kopfſchmerzen, Eckel oder Wie⸗ 
derwillen gegen die Speiſen, und andere Zufälle; 
und nun muß die Krankheitsmaterie erſt von neuem 
wieder ausgeführet werden. Ich glaube man darf 
einen Durchfall nur alsdenn ſtillen, wenn hinlaͤng⸗ 
liche Ausleerungen vorhergegangen, der Kranke kei⸗ 
ne Schmerzen hat, ſich wohl befindet, aber doch 
en anhaltenden "Ausführungen von Kräften 
ommt. 


Es giebt eine Art eines ſoſchen Durchfalls bei 
welchem weder Unverdaulichkeit, noch Schmerzen 
vorhanden, die Kinder aber enckraͤftet ſind. Oft 
iſt er bei Armen die Folge eines andern, welcher 
verfüumt worden. Hier thun Suppen und Breye 
von gemalenem oder geſtoſſenem Reiß mit ein bis⸗ 
gen Zimmet und Zucker, und zum Getraͤnke mit 
Eiſen abgeloͤſchtes Waſſer oder mit Zimmet abge⸗ 
kochtes, mehr als Arztneien. 


Wenn 
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Wenn aber ein Kummer oder Mißgunſt die 
Urſache, ſo helfen Arztneien nichts, und moraliſche 
Mittel würken aͤuſerſt langſam. 5 


Oft gehen bei langwierigen Durchfaͤllen die 
Speiſen halb oder ganz unverdauei fort. Die 
Mußkatennuß ift das gewoͤnliche Mittel; man ſcha⸗ 
bet fie auf das Bier, bringt fie an Suppen, giebt 
fie in Wein, und endlich auch mit Eyern. 
habe N. 7. einigemal mit Nutzen gebraucht. Die 
Umſtaͤnde müffen die genauere Behandlungsart be⸗ 
ſtimmen. Die Galle, Quaſſia und Eiſenmittel, 
koͤnnen nach Umſtaͤnden ebenfalls zweckmaͤſſig feyn. 


XVII. Kapitel. 
Vorfall des Maſtdarms. 


9 denn der Maſtdarm aus der Defuung des Apr 

ters mehr oder weniger mit ſeinen umgekehr⸗ 
ten Haͤuten in Geſtalt einer Wurſt heraushaͤngt, fo 
nennen es die Leute das Ausfallen des Maſtdarms; 
beſſer Vorfall. 


Heftiges Schreien, Erbrechen, Durchfall, 
hartnäckige Verſtopfung u. ſ. w. veranlaſſen dieſen 
Fehler, der oft zur Gewonheit wird, oft ſich auch 
wieder mit den Jahren verlieret. Ich habe ſchon 
in dem erſten Theile 2. Abſchn. IV. Kapitel von der 
Schaͤdlichkeit der Kinderfrühlgen geſprochen; fie ges 
ben auch zu e Fehler Anlaß, wenn man ſich 
aber ſolcher bedienet, die ſo hoch ſind, daß W | 
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je don dem Kinde nicht koͤnnen aufgeftellt werden, 
ſo koͤnnen fie ihn verhuten. | 


Die Kurmethode ift folgende: man legt das 
Kind auf den Bauch, und mit dem Kopfe niedrig, 
und bringt den mit Oel eingeſalbten Maſtdarm zu⸗ 
rücke, in dem man mit den Fingern gelinde nach⸗ 

ſchiebt. Man ſtreuet oft mit groſſem Nutzen fein 
-gepulverten Maſtix auf. Iſt aber der Darm ſchon 
ſo ſehr angeſchwollen, daß er nicht zuruͤcke zubrin⸗ 
gen, ſo muß man ganz flache Einſchnitte machen, 
und wenn hierauf die Geſchwulſt fällt, das Eins 
ſchieben verſuchen. Dieſes Mittel hilft mehr als alle 
warme Ueberſchlaͤge. Iſt er zuruͤcke gebracht, fo 
kann man folgende Miſchung zum Einſpritzen nach 
und nach gebrauchen. Man koche 2. Loth Eichen⸗ 
rinde in 1 Maaß Waſſer bis zur Hälfte ein, loͤſe 
darinn 1. Quentgen Alaun auf, ſeihe es durch ein 
Tuch und ſetze ein paar Löffel voll rothen Wein zu. 
Auch bloſſes Waſſer mit ein wenig Eſſig, kann kalt 
eingeſpruͤtzt werden. Uebrigens iſt es noͤthig, daß 
ſolche Kinder immer loſen Leib haben, um Nuͤckfaͤl⸗ 
le zu verhuͤten. 


XVIII. Kapitel. 


Das Bluten aus der Nabelſchnure. Ent⸗ 
zuͤndung und Geſchwuͤr des Nabels. 


SA man die gleich im Anfange dieſer Schrift 

D gegebene Regeln, in Anſehung des Unter⸗ 

bindens, und der Behandlung der En 
nicht 


94 — — 

nicht befolgt, ſondern entweder zu leichte verbindet, 
oder durch ein zu ſtarkes Binden die Nabelſchnure 
halb entzwei ſchneidet, oder durch Ziehen vor der Zeit 
abreiſſet, oder ſonſten auf eme unſchickliche Art be⸗ 
handelt, ſo werden die eben gedachten Fehler ent⸗ 
ſtehen. Iſt der Verband an dem Bluten der Na⸗ 
belſchnure ſchuld, ſo wird ein neuer, es am beſten 
ſtillen. Iſt das Bluten gering, ſo laͤßt es ſich leicht 
mit einem in Eſſig oder Brandwein getauchten Laͤpp⸗ 
gen welches man aufbindet, ſtillen. Ein ſtarkes 
Bluten ſtillet der Zunderſchwamm, man muß ihn 
aber ſo lange mit dem Finger auf der Ader halten, 
biß der Zweck erreicht iſt, denn kann man noch ein 
Baͤuſchgen auflegen und den Verband machen. 


Die Entzuͤndung entſtehet von den naͤmlichen 
Urſachen, und laͤßt ſich oft zertheilen, wann man 
mit N. 9. Laͤppgen anfeuchtet und fleiſſig überlegt, 
Gehet ſie aber in Eiterung oder Geſchwuͤr über , wel⸗ 
ches ſich durch eine rothe, erhabene und ſchmerzhafte 
Geſchwulſt zu erkennen giebt, ſo miſcht man Brod⸗ 
grumen oder Mehl und Honig und etwas Safran 
zuſammen, ſtreicht es auf Leinwand und legt es 
auf. Bricht darauf das Geſchwuͤr, fo. wird es 
fleiſſig gereiniget, mit Leinwandfaſern verſehen, 
und mit dem Froſchleichpflaſter zur Heilung ge⸗ 
bracht. Solche Gefchwüre koͤnnen auch bei Ältern 
Kindern wiewohl ſehr ſelten erſcheinen; ſind aber 
meiſtens alsdenn von toͤdlichem Ausgang. 


Wollte nach dem Abfallen des Nabels die klei⸗ 
ne Wunde ſchwer heilen, und es zeigte ſich eine Art 
von 
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von ſchwammigten oder wildem Fleiſch, ſo waͤre es 
rathſam ſolches durch einen Wundarzt mit dem Hoͤl⸗ 
lenſtein wegaͤtzen, und bis zur Heilung gehoͤrig bes 
handlen zu laſſen. Nicht ſo ſicher iſt der Gebrauch 
des gebranten Alauns. N W % 


XIX. Bapitel. 
Die Geſchwuͤre der Bruſtwarzen. 


Vutſechen entweder durch die Stockung der milch⸗ 
artigen Feuchtigkeit in den Bruͤſten der Neu⸗ 
gebohrnen, oder werden durch den Druck der 
Hebamme, in dem fie ſich bemüͤhet dieſe Feuchtig⸗ 
keit aus den Waͤrzgen auszudrücken, und dieſe zugleich 
herauszuziehen herfuͤrgebracht. Die Urſache mag 
ſeyn welche ſie will, es entſtehet eine Roͤthe und 
ſchmerzhafte Geſchwulſt, die in Eiterung uͤbergeht, 
und entweder von ſelbſt aufbricht, oder wenn man 
ſie mit einem ſolchen Ueberſchlag wie ich im vorher⸗ 
gehenden Kapitel angegeben habe, behandelt, oder 
wenn dieſes nicht geht mit der Lanzette neben oder 
unter der Warze oͤfnet. Die übrige Behandlung 
iſt die naͤmliche wie bei dem Nabelgeſchwuͤre. 
. 5 


1 *. Napitel. 
Verſchiedene Augenkrankheiten. 


ch habe bei Neugebohrnen die Augen verſchwol— 

len, das Weiſſe mit Blut unterlauffen, und 

Thraͤnen, auch wol eine weiſſe eiterhafte Materie 

aus den ſelben ausflieſſen geſehen. Ich befahl die 
Kin⸗ 
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Kinder vor aller Erkältung in Acht zu nehmen und 
warm zu halten; ließ fleiſſig kliſtiere geben, und 
mit einem in N. 9. getauchten Schwamm die Au⸗ 
gen oͤfters auswaſchen. Auf dieſe Art hob ich in 
wenigen Tagen eine Krankheit, welche fo gefaͤhrlich 
ſchiene, daß man glaubte die Augen muͤßten aus⸗ 
ſchwaͤren. | 


Sonſten entſtehen Augenentzüͤndungen und an⸗ 
dere Augenfehler bei Kindern, vom Zahnen, zu⸗ 
rückgetretenen oder übelbehandelten Ausſchlaͤgen, 
doͤſen Köpfen, Obrenflüffen ꝛc. als mit welchen fie 
abzuwechſeln pflegen; auch nicht ſelten nach Blat⸗ 
tern und Maſern. | | 


Sind die Augen roth, ſchmerzhaft geſchwol⸗ 
len, flieſſen haͤufige Thraͤnen ꝛc. ſo kann N. 9. als 
Waſchwaſſer lauwarm fleiſſig gebraucht werden: 
oder man nimmt das Weiſſe von einem Ey und ver⸗ 
klopft es in einem glaſirten Gefaͤß mit einem Stuͤck 
Alaun, ſo wird eine Salbe daraus, weſche auf ein 
Laͤpplein geſtrichen und täglich einige mal friſch auf 
die Augen gelegt und zugebunden wird. Iſt die 
Hitze ſehr ſtark und ſind Kopfſchmerzen zugleich vor⸗ 
handen, fo werden bei etwas altern Kindern ein paar 
Blutigel hinter die Ohren geſetzt. N. 8. kann auf 
eine oder beede Waden mit Nutzen gelegt werden. 
Jeden 5 oder sten Tag giebt man N. 6. nach Maaß⸗ 
gabe der Jahre, um eine deſto ſtaͤkkere Ableitung zu 
erhalten. Wenn Hautausſchlaͤge zurücke gegangen, 
ſo wird es noͤtig ſeyn bei der Heilart auf ihre Her⸗ 
austreibung zu denken. Siehe das folgende Kapi⸗ 

tel. 
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tel. Lauwarme Fußbaͤder vor Schlafengehen ge⸗ 
braucht, und die Fuͤſſe nachher trocken abgerieben, 
ſind bei boͤſen Augen ebenfalls gut. Sollten die 
Thraͤnen ſo ſcharf ſeyn, daß ſie die Wangen wund 
machten, fo ſchuͤttet man auf eine beliebige Menge 
Quittenkerne hinlaͤnglich Waſſer, dieſes giebt nach 
und nach einen Schleim, den man durch ein 
Tuͤchlein ſeihen, und die Augen fleiſſig mit demſel⸗ 
ben auswaſchen kann. | 


Mothe entzündete Augen, welche von einwaͤrts 
gewachſenen Haaren der Augenwimpern entſtehen, 
werden nicht eher gut, bis dieſe Haare ausgezogen 
worden. N 

Wenn Fluͤſſe in den Augen von einem einfal⸗ 
lenden Lichte oder von einer feuchten Wand, an 
welcher des Kinds Bett ſteht, und andern oͤrtlichen 
Urſachen ihren Urſprung nehmen, fo müflen dieſe 
zu erſt gehoben werden. | t 


Das Triefen der Augen laͤßt ſich durch wies 
derholte Laxiermittel N. 6. und den Gebrauch der 
Salbe N. 10. von welcher man Morgens fruͤh und 
Nachts vor Schlafen, ſehr wenig mit einem Pin⸗ 
ſel oder dem Finger in die Raͤnder der Augenlieder 
einreibt, heben. Mit der naͤmlichen Salbe kann 
man auch das ſogenannte Gerſtenkorn im Anfang 
zertheilen. Der Schleim der ſchwarzen Gartens 
ſchnecken ſoll taglich einige mal angebracht, in dem 
man das Augenlied von 2 Schnecken ſo zuſagen 

N mit 


— — 


98 — 


mit ſeinem Schleim überkleiſtern laßt, in wenig 
Tagen helfen. | 


Die Flecken oder Felle auf den Augen verge⸗ 
hen oft allein auf wiederholte Laxiermittel: geſchieht 
es aber nicht, ſo kann ein geübter Wundarzt ein 
Pulver aus gleich viel Zucker und Blackfiſchbein, 
welches aber ſehr fein ſeyn muß, durch einen ſehr 
engen Nabenkiel täglich ein oder zwei mal einblaſen, 
oder ſich anderer gelinden Aezmittel in Waſſer oder 
Salben nach den Regeln der Kunſt bedienen. 


Bei allen dieſen Augenkrankheiten, welche von 
Fluͤſſen oder Verſetzungen entſtehen, halte ich für 
ſehr dienlich, die Kur mit Laxiermitteln zu verfolgen, 
und wenn es moͤglich am Ende oder auch nachher 
N. 8. zu wiederholen. 


Noch iſt das Schielen übrig zu betrachten. Es 
iſt auch ein Augenfehler kleiner Kinder, der felten 
angebohren, und alsdenn gewiß unverbeſſerlich iſt, 
oͤfter durch Gichter oder Zuckungen berfür gebracht 
wird, und endlich nicht ſelten entſtehen kann, wenn 
die Helle oder das Licht immer nur von einer Seite 
und nicht gerade einfaͤlt. Ich habe ſchon in dem 
erſten Theile für dieſem Fehler gewarnet, und den 
Vorſchlag getdan alles das Kind gerade anſehen zu 
laſſen, und ſein Bett oder die Wiege ſo zu ſtellen, 
daß das Licht gerade einfaͤllt. Das von Zuckun⸗ 
gen entſtandene Schielen, verliehrt ſich manchmal 
noch, wenn es nicht zu lange angehalten. Larven 
und Nußſchalen die man vorzuhaͤngen beliebt, koͤn⸗ 
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nen ſicher nichts helfen, ſondern ſchaden vielleicht 
noch mehr. Der beſte Rath aber, den man wenn 
nur ein Auge leidet geben kann, iſt dieſer; man 
binde das gute Auge etliche Monate zu. Auf dieſe 
Art wird das Fehlerhafte nach und nach gewoͤhnt 
gerade zu ſehen. | A 


XXI. Rapitel. 
Die Ausſchlaͤge. 


Go gewiß es iſt, daß diejenige Kinder welche von 
geſunden Aeltern gebohren ſind, recht reinlich 
gehalten, fleiſſig gewaſchen und gebadet werden, 
und niemal zu viel, noch weniger unverdauliche 
Nahrungsmittel bekommen, weit ſeltener Ausſchlaͤ— 
gen unterworffen find, als andere bey denen das 
Gegentheil geſchiehet, oder welche die Armuth in 
die elendeſte Umſtaͤnde verſetzt: ſo ſicher und in der 
Erfahrung gegruͤndet iſt es auch, daß einige Aus⸗ 
ſchlaͤge, nach der weiten Einrichtung des Schoͤpfers, 
welche bei dem menſchlichen Koͤrper ſtatt hat, bei 
nahe nothwendig, um dieſe Einrichtung zu erhalten, 
und als ein heilſames Mittel anzuſehen, welches an⸗ 
dere Krankheiten vorbauet; und dieſe werden nicht 
ohne Geſahr in ihrem Verlauf geſtoͤret: es gehören 
in dieſe Klaſſe der frieſelartige Ausſchlag, der An⸗ 
ſprung, die Kopfſchuppen u ſ. w. andere werden 
durch Unreinigkeit herfuͤrgebracht oder unterhalten; 
unter welche man das fratt werden, die boͤſen 
Köpfe ze. zählen kann; und noch andere bringt eine 
eigene giftartige Materie, oder die Anſteckung zu 
3 wege: 
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wege: unter dieſe find Die Kräge, der Erbgrind, 
das veneriſche Uebel zu rechnen. Ich will ſie Stücks 
weiſe durchgehen, und bey einem jeden ſogleich die 


Heilart anzeigen. | 


Einige Tage nach der Geburt, manchmal 
auch fpäter bekommen die Kinder einen purpur oder 
frieſelartigen Ausſchlag, der wie halbe Hirſen⸗ 
koͤrner in der rothen oder gelbrothen Haut ausſiehet. 
Er dauert nicht lange und die Oberhaut ſchelet ſich 
ab. Man hat in dieſem Fall das Kind ſorgfaltig 
für Erkältung zu bien. Sollte aber der Ausschlag 
durch ein Verſehen zurücke treten, und einen Durch⸗ 
fall oder Gichter verurſachen, ſo iſt ein lauwarmes 
Bad das beſte Mittel denſelben wieder herfürzubrm⸗ 
gen, und die Ausdünjtung zu befördern und zu er⸗ 
halten. 5 


Auf den Koͤpfen der Saͤuglinge oder ganz klei⸗ 
ner Kinder findet man Schuppen oder Kleien, die 
Schichtweiſe auf und übereinander liegen, davon 
ſich aber die dritte zwiſchen den Haaren gleichſam 
ſchwebend erhalt, und leichte durch das Reiben mit 
einer feinen Buͤrſte oder der Hand abgehet. Man 
nennt hier zu Lande dieſes Uebel, welches aber na⸗ 
türlich und nuͤtzlich iſt, und nur durch eine unge⸗ 
ſchickte Behandlung oder Verwahrloſung böfe wird, 
es mag ein Ausſchlag im Geſicht ſeyn oder nicht, 
das Neuriß. Die Kinder fangen an zu kratzen, 
ſo bald man ihnen den Kopf entbloͤßt und die Haͤn⸗ 
de frei laßt, und es muß ihnen ein Vergnuͤgen ma⸗ 
chen, weil ſie ſich gern den Kopf gelinde 0 laſ⸗ 
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ſen. Ich hade ſchon in dem J. Abſchnitt IV. Kapi⸗ 
tel des erſten Thells, das Reiben des Kopfs mit eis 
ner weichen Buͤrſte empfolen, und es iſt ſo wol 
zur Vorbauung als Heilung ſehr nützlich. Neh⸗ 
men die Schuppen febr zu und verhaͤrten, fo kann 
man Mangold oder Kohlblaͤtter täglich ein oder zwei 
mal abgewechſelt auflegen, oder mit einer Abkochung 
von weiſſem Brod und Milch oder blos lauwarmen 
Schotten oder Molken ſie zu erweichen, und alle⸗ 
mal eine kleine Portion mit dem Kamm wegzubrin⸗ 
gen ſuchen. Dieſe Art iſt die ſicherſte, dahin gegen 
die gewoͤhnlich gebraͤuchliche Mittel gewiß mehr 
ſchaden als nutzen: denn die Oele, Fetten, But⸗ 
ter u. ſ. w. erweichen nicht nur die Schuppen nicht, 
ſondern halten die Ausdünſtung und den Ausfluß 
noch mehr auf und treiben ihn zurüͤcke, daß er ſich 
nach den innern Theilen verſetzen kann, woraus al⸗ 
lerlei ſchlimme Folgen und ſelbſt der Tod emſtehen 


können, 


Der Anſprung iſt derjenige Ausſchlag, der 
gewoͤhnlich in kleinen Blaͤttergen die eine weißgelbe 
Feuchtigkeit von ſich geben und hernach Schorfe oder 
Grinder bekommen, meiſtens an den Backen, 
manchmal auch an der Stirne erſcheint, nach und 
nach auch wol das ganze Geſicht einnimmt, und 
ſich auch auf die übrigen Theile des Koͤrpers erſtreckt. 
Ein ſolches Kind welches mit dieſem Ausſchlag be⸗ 
haftet iſt, iſt ſehr unruhig, giebt einen ſchlimmen 
ſauern Geruch von ſich, und wenn der Ausſchlag 
zur Heilung ſich wendet, ſo riecht der Harn wie Katzen⸗ 
urin. Die Krankheit heilet obgleich ſehr langſam von 
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ſelbſt; und wenn auch das Geſicht noch fo voll von 
Grindern iſt, ſo daß man faſt nichts als die Augen 
ſehen kann, fo laſſen fie doch keine Narben zuruͤcke. 


| Dieſe beeden Umſtaͤnde mögen Warnung ges 
nug ſeyn, mit aͤuſerlichen Mitteln nicht auf eine uns 
bedachtſame Art zu verfahren. Noch mehr aber 
zeigen die ſchaͤdliche Folgen derſelben ihren Nach⸗ 
theil. Denn wenn ein ſolcher Ausſchlag nicht recht 
heraus kommt, oder ploͤtzlich verſchwindet, welches 
ebenfalls von dem Zurlicftreiben der übrigen z. B. 
der boͤſen Koͤpfe, der flieſſenden oder ſchwaͤrenden 
Ohren, der Ausſchlaͤge vom Kinn u. ſ. w. gilt, 
ſo entſtehen Gichter oder Zuckungen, Bruſtbeſchwer⸗ 
den und Steckfluͤſſe, Durchfaͤlle, Fieber, Schlaf 
ſuchten ꝛc. oder die Krankheitsmaterie wirft ſich auf 
die Augen, die Hautdrüfen am Hals ſchwellen an, 
oder ſie gehet nach den Kroͤſedruͤſen, und der Kran⸗ 
ke verfaͤllt in eine Auszehrung und ſtirbt auf dieſe 
Art langſam. 


Solchen üben Folgen kann man manchmal 
durch ein warmes Bad, worauf man das Kind zu 
Bette bringt und es reibt, und mit Flanell einge⸗ 
wickelt liegen laͤſſet, desgleichen durch N. 8. auf die 
Waden, oder welches noch beſſer durch N. ır. 
hinter die Ohren, oder wenn dieſe feucht ſind, in 
Nacken gelegt und gehoͤrig behandelt, zuvorkom⸗ 
men. 


Da man gewoͤhnlich bei fetten und ſtarken 
Kindern die viele Nahrung bekommen dieſen Aus⸗ 


ſchlag 
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ſchlag antrifft, fo erhellet hieraus die Nothwendig⸗ 
keit ihnen weniger Nahrung zu geben, und wenn 
die Amme zu viel oder zu ſtarke Milch haben ſollte, 
fie zu verwechſeln, oder ſtatt der Milch N. 1. zu 
trinken zu geben. Auch hier kann ich die Reinlich⸗ 
keit nicht genug empfehlen. Sollte das Kind ver⸗ 
ſtopft ſeyn ſo wird es kliſtiert. Hat es einen grüs 
nen ſtinkenden Durchfall ſo verfahrt man wie im 
XII. und XVI. Kapitel gelehret worden. Ueber⸗ 
haupt aber iſt es nötig den Arzt zu Rathe zu ziehen, 
wenn ſich das Kind bei dem Ausſchlag nicht wohl 
befindet. Er wird nach den Umſtaͤnden die Faͤrber⸗ 
röthe, Spießglasarztneien u. |. w. verordnen, ges 
wiß aber niemal oder ſehr ſelten aͤuſerliche Mittel 
erlauben. 5 1 


Folgendes ſpecifiſche Mittel, welches auch ein 
eingewurzeltes Uebel in kurzer Zeit beiten ſoll, kann 
jede Mutter ohne Gefahr ihrem Kinde geben. Neh⸗ 

met von dem friſchen Dreifaltigkeuskraut oder Stief⸗ 
muͤtterlein, ohne die Wurzel, Bluͤthe und Samen, 
eine Handvoll, kochet es in einem Schoppen oder 
Noͤſel Milch, und gebt das durchgeſeihte jeden Mor⸗ 
gen und Abend zu trinken. Das getrocknete Puls 
ver kann man ebenfalls auf die naͤmliche Art, oder 
im Brei zu 1. Quentlein geben. Wenn man 8. 
Tage mit dem Gebrauch dieſes Mittels fortgefah⸗ 
ren, ſo kommt der Ausſchlag ſtark heraus, und 
der Urin ſtinkt nun wie Katzenurin. Faͤhrt man 
fort, fo fallt in der zweiten Woche der Schorf in 
groſſen Stücken ab, die Haut darunter ist rein. 
Man fährt doch noch laͤnger fort bis das Geſichte 
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weich und nicht mehr gedunften iſt und der Harn 
ſo wie bei Geſunden beſchaffen. 


Mit dem Anſprung iſt das ſogenannte wilde 
Seuer hier nennt man es den Rufenbart genau 
verwandt; und dieſer juckende Ausſchlag am Kinn 
erſcheint, wenn entweder der Kopf trocken, oder 
die Halsdruͤſen nicht angeſchwollen ſind. Er kommt 
mit dem Zahnen, und hier ſcheint der beſtaͤndige⸗ 
Ausfluß des Speichels ihn zu befördern, haͤlt 
bis in das ſiebende Jahr an, und kommt mit dem 
zweiten Zahnen wieder. Manchmal kann ein Kind 
blos durch das Beruͤhren ihn von dem andern be⸗ 
kommen. f 


Es iſt ein heilſames Uebel, welches der bei der 
Zahnarbeit ſich einfindende Durchfall oft hebt, und 
gegen welchen aͤuſerlich nichts als blos trockene Lein⸗ 
wandfaſern, wenn er ſtark naͤſſen ſollte, innerlich 
aber ebenfalls Laxiermittel und Spießglasmittel von 
einem Arzte verordnet, zu gebrauchen ſind. 


Eben fo verhält es ſich auch mit den flieſſenden 
oder ſchwaͤrenden Ohren, fo wohl in Anſehung 
ihrer Entſtehungs⸗als auch Heilart. | 


Das fratt oder wund werden. Kinder die 
nicht reinlich gehalten und nach der im Anfang die⸗ 
ſes Werk's angegebenen Art behandelt werden, be⸗ 
kommen vor oder zur Zeit das Zahnen von der 
Schaͤrfe des Schweiſſes und des Urins, unter den 
Achſeln, und zwiſchen den Fuͤſſen an den Geburts⸗ 
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theilen ꝛc. anfänglich eine Roͤthe, nachher werden 
fie wund, und die Schärfe frißt bei vernachlaͤſſig⸗ 
ter Reinlichkeit ſo tief ein, daß man das rohe Fleiſch 
ſieht, welches in der Vertiefung oft ſchwarz und 
brandig wird. Die Kinder ſchreien dabei beſtaͤn⸗ 
dig und koͤnnen vor Schmerzen weder ſchlafen noch 
eſſen. Manche mögen auch wohl auf ſolche Art 
verwahrloſet, geſtorben ſeyn. 


Die Heilart erfordert eine puͤnktliche Wartung 
und Reinlichkeit. Im Anfang wann die Theile 
nur roth ſind, iſt das Beſtreuen mit Guͤrtelkraut⸗ 
ſtaub oder Hexelmehl hinlaͤnglich. Sind die Thei⸗ 
le fratt und wund, ſo waſche man ſie taͤglich mit 
lauwarmen Waſſer ab, und lege Leinwandfaſern 
auf; ſolte dieſes nicht hinlaͤnglich ſeyn, ſo bediene 
man ſich des Mittels N. 9. als Waſchwaſſer. 
Wenn aber der Schaden brandigt wird und dieſes 
Mittel nicht ſtark und wuͤrkſam genug iſt, ſo muß 
ein Arzt inn und aͤuſerlich die Rinde oder Kinkina 
verordnen. Der bei dem Frattwerden unter den 
Leuten ſo gewoͤhnliche Gebrauch des Bleiweispul⸗ 
vers, welches ſie unter dem Namen blau Papier 
auflegen oder gar einſtreuen, iſt nicht ſicher. 


Ausgeſchlagene oder boͤſe Koͤpfe erfordern 
täglic) Heifig Kaͤmmen und Buͤrſten, nicht ſowohl 
um die Haare von einander zu halten, und der 
Jauche oder Materie einen Ausfluß zu veyſchaffen, 
als auch das Einniſten des Ungeziefers oder der Laͤu⸗ 
fe zu verhindern. Eine weiche weiſſe Seife mit etli⸗ 
chen Tropfen Anies⸗ u täglich ein a 
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mal aufgeſtrichen, iſt nicht nur ſehr dienlich den als 
ten Schorf zu erweichen, ſondern auch die Läuſe zu 
vertilgen. Peterſilgenſaamen mit Butter zu einer 
Salbe gemacht, und'einigemal des Tag's auf den 
Kopf geſtrichen, vertreibt die Laͤuſe ſehr gut. 


ECeben dieſes geſchiehet auch wenn man Saba⸗ 
dillſaamen dem Kinde in die Müge näher. Die 
unter dem Schorf befindlichen rohen Stellen, be⸗ 
ſtreicht man taͤglich einigemal mit Eyeroͤl. Das 
Abſchneiden der Haare iſt von groſſen Nutzen. Ei⸗ 
ne ſparſame Diaͤt und wiederholte Laxiermittel ſind 
zur Geneſung vorzuͤglich nothwendig. Alle Blei⸗ 
mittel in Waſſern und Salben, das Queckſilber, 
der Schwefel und Arſenick ſind gefaͤhrlich, und ge⸗ 
ben zu Augenkrankheiten, Bruſtbeſchwerden u. ſ. w. 
Anlaß. Sollte aber durch ein ſolches aͤuſerlich 
angebrachtes Mittel, oder von ſelbſt der Kopf zu 
fruͤh trocknen, und das Kind darauf kraͤnklich wer⸗ 
den, fo muß man N. ır. in Nacken legen, und 
wenn es ſeyn kann das Geſchwür von einen Wund⸗ 
arzt einige Wochen unterhalten laſſen: oder wenn 
es geheilet worden wiederholen. 


Der Erbgrind iſt unter allen Ausſchlaͤgen der 
ſchlimmſte. Iſt er nicht erblich, fo iſt er doch ges 
wiß anſteckend, gewoͤhnlich ſehr langwierig, 
ſchwehr zu heilen, und oft von boͤſen Folgen; 
manchmal auch veneriſch. Wenn er nicht von ei⸗ 
nem verwahrloſeten boͤſen Kopf, entſtanden, ſon⸗ 
dern durch die Anſteckung, in dem ein Kind des 
andern welches mit dieſem Uebel geplagt 17 feine 
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Muͤtze oder Hut aufſetzt, fottgepflanzet wird, fü 
fuͤngt er an einzelnen Stellen an, und macht Grin⸗ 
der die wie Kalk oder verdorbener Honig, manch⸗ 
mal auch grau oder gruͤnlich ausſehen, und wenn 
man ſte abkrazt eine rothe geſchwollene Haut unter 
ſich haben, die leicht anfängt zu bluten: die Stel⸗ 
len werden immer groͤſſer und breiten ſich manchmal 
auch noch weiter auf als die Haare gehen, und die 
Kruſten oder Grinder dicker. Je mehr die Krank⸗ 
heit zunimmt deſto unertraͤglicher wird der Geſtank. 
Auch verlieren ſich nach und nach die Haare und 
es wachſen keine oder ſelten andere wieder. Das 
Geſchwuͤr frißt unter ſich, und es ſind Beiſpiele 
vorhanden welche beweiſen, daß bei einigen ſelbſt 
die Hirnſchaale angefreſſen worden. Gewoͤhnlich 
faͤngt der Erbgrind mit dem vierten oder fünften 
Jahre an, und dauert bis in das maͤnnliche Alter, 
oft ſo gar Zeit Lebens, weil man keine, oder wohl 
gar eine gefaͤhrliche Heilart anwendet. 


Zu dieſer gehoͤren der Gebrauch der Queckſil⸗ 
bers Dperment und Arſenickſalben. Wenn erſtere 
nur Verſetzungen in die Augen, auf die Bruſt ꝛc. 
welche aber doch auch gefaͤhrlich ſind, verurſachen, 
ſo ſind die letztere die nemlich von Arſenick, im 
Stande, das Kind auf der Stelle zu tödten, wie 
traurige Erfahrungen leider ſchon gelehret. Unnütze 
und zugleich grauſam iſt der Gebrauch der ſogenann⸗ 
ten Pechkappen; und eine wahre Pein muß das 
einzelne Ausziehen der Haare verurfachen, 


Ich will einen leichtern Weg zur Kur einzu⸗ 
ſchlagen lehren. Die Alten lobten folgendes Mittel. 
Man nehme Brunnenkreſſe, ſchneide ſie klein und, 
zerquetſche fie, hierauf laſſe man fie mit einer hin⸗ 
laͤnglichen Menge Schweinefett in einem neuen gla⸗ 
ſirten Topf oder Hafen zu einer Salbe einkochen: 
dieſe ſtreiche man auf ein Tuch und laſſe es 24. 
Stunden auf dem Kopfe liegen, in welcher Zeit die 
Kruſten oder Grinder ſo erweicht werden, daß ſie 
abfallen. Faͤhrt man mit dieſem Mittel, ſo ver⸗ 
ſichern uns die Schriftſteller, fleiſſig fort, fo heilet 
es den Erbgrind ganz. | 10 


Man kann bei einem noch nicht eingewurzel⸗ 
tem Uebel, von dem Auflegen und fleiffigen Wech⸗ 
ſel der guten Heinrichsblaͤtter im Sommer, und im 
Winter der Kohl und Mangoldblaͤtter ſich vieles 
verſprechen. Der Schierling hat ſo wohl inn als 
äuferlich gebraucht nebſt Laxiermitteln eine wichtige 
Heilung zuſtande gebracht, und weitere Verſuche 
unter der Leitung geſchickter Aerzte, koͤnnen ſeine 
gute Wirkungen. betätigen und feinen Gebrauch 
in dieſer Krankheit allgemeiner machen. 


Das Toskaniſche Mittel, welches unfehlbar ſeyn 
ſoll, kann weil es leichte zu haben und ohne viele 
Muͤhe anzuwenden, lr werden. Es iſt fol⸗ 
gendes: Man ſetze etliche lebendige Kroͤten in eis 
nen gut glaſirten und wohl verwahrten oder zuge⸗ 
ſchloſſenen Topf, in einen ſehr heiſſen Ofen, daß 
ſie ganz zu Pulver austrocknen. Den Kopf be⸗ 
ſtreiche man fo denn mit Schweinefett, * auf 
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eſes ſtreue man das Pulver auf. Hlerüber 
ege man eine feuchte Schweinsblaſe, und be⸗ 

feſtige alles mit einem Verband. Ju 24. Stun⸗ 

den, wenn der Verband wieder abgenommen wird, 
gehet der Grind ohne Schmerzen loß; und man 
hat weiter nichts zu thun, als den Kopf aufs neue 
mit Schweinefett ohne das Pulver einzuſchmieren 
es von Zeit zu Zeit zu wiederhohlen, und den Kopf 
gehörig zu bedecken, damit der Zugang der Luft 
nicht ſchade. M nee N 


Es find fehon viele Jahre verfloſſen als ich den 
erſten Verſuch mit Bleimitteln auf den Erbgrind 
wagte, und dieſer fiele nicht nach Wunſch aus, ich 
muß aber frei bekennen, daß ich ſelbſt weil ich nicht 
vorſichtig genug war ſchuld geweſen. Mein Kranz 
ker war ein Maͤdgen von 11. Jahren, und ihr 
Grind ſchon ſo eingewurzelt, daß der ganze Theil 
des Kopfs der mit Haaren bewachſen iſt, eine an⸗ 
einander haͤngende grindigte Kruſte ausmachte. 
Ich ließ ein einziges Kapiermittel vorhergehen, und 
ohne an den Gebrauch innerlicher Mittel weiter zu 
gedenken, ließ ich mit geriebenem weiſſem Brod und 
Bleiwaſſer einen Brey zuſammenkochen und ihn fo 
warm es die Kranke leiden konnte dick über den 
ganzen grindigten Kopf aufſchmieren, und den 
Ueberſchlag den ich mit einem dünnen Tuch bedecken 
lieſſe, fleiſſig mit warmen Bleiwaſſer anfeuchten: 
Die Nacht Über wurde er etwas trocken, früh aber 
da er wieder mit warm gemachten Bleiwaſſer be⸗ 
feuchtet wurde, gieng er nebſt dem groͤſlen Theil 
von Schorf herunter, und wenige Stellen hatten 
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es noͤthig daß fie auf die nämliche Art behandelt 
würden. Den bloſſen rohen rothen Kopf lieſſe ich 
taͤglich etlichemal mit warmen Bleiwaſſer abwa⸗ 
ſchen. Und unter dieſer Behandlung war er in we⸗ 
nig Tagen vollkommen rein. Aber nun erfolgte en 
Erbrechen, Durchfall und ein anhaltendes Fieber, 
und ich hatte Mühe die Kranke zu retten. Dieſer 
Verſuch ſchreckte mich doch nicht ab weitere zu ma⸗ 
chen, aber ich ſchrenkte, nach vorhergehendem 
Gebrauch der Laxiermittel und zugleich gegebenen 
Spießglasarztneien, den Gebrauch des Bleimittels 
nur auf einzelne Stellen ein, und ließ damit fieiſſig 
fortfahren, damit die Krankheit nicht Zeit gemins 
nen konnte weiter um ſich zu greiffen: die gleichſam 
wunde Haut zu heilen ließ ich nachher mit Eyeröf 
beſtreichen und erhielte auf dieſe Art obgleich lang⸗ 
ſamer, doch meinen Endzweck. N 


Nie habe ich von den Queckſilbermitteln aͤuſer⸗ 
lich Gebrauch gemacht, ob ich gleich weiß, daß ver 
Sublimat in einer waͤßrigen Aufloͤſung, und der 
weiſſe Niederſchlag in einer Salbe, ſelbſt von gu⸗ 
ten Aerzten gelobt und empfohlen werden. In ſol⸗ 
chen Fällen wo eine veneriſche Schärfe verborgen, 
koͤnnen ſie vielleicht nuͤtzlich ſeyn. 


Gleichwie waͤrend der inn oder aͤuſerlichen Be⸗ 
handlung des Erbgrinds, das Mittel N. 11. als 
ein Ableitungsmittel, wenn es einige Zeit unterhal⸗ 
ten wird ſehr gute Dienste thut, fo iſt es auch noth⸗ 
wendig, wenn entweder durch eine unſchickliche Des 
handlung, die Krankheitsmaterie ſich auf die Beuſt, 
Au⸗ 
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Augen oder andere Theile geworffen, oder der 
Kranke, wenn der Grind auch gehoͤrig aber zu früh 
geheilet worden, ſich darauf nicht wohl befindet. 
Man legt es in Nacken und unterhaͤlt den Fluß ei⸗ 


nige Zeit. 


Was die innerlichen Mittel betrifft, ſo wird 
man wohl thun wenn man ihre Verordnung einem 
wahren Arzte ganz uͤberlaͤßt. Er wird eine den Um⸗ 
ſtaͤnden angemeſſene Lebensordnung angeben: er 
wird die Krankheit ſelbſt, die mit ihr in Verbin⸗ 
dung ſtehende Zufaͤlle und kraͤnklichen Umſtaͤnde 
des Kindes unterſuchen, und hieraus ſeine Maaß⸗ 
regeln ziehen. Bald wird er kuͤhlende und auflds 
ſende Abfuͤhrungsmittel, bald ſolche die verſuͤßtes 
Queckſilber enthalten, waͤhlen. Bei einigen wird 
er Spießglasmittel in Verbindung der Magneſia, 
bei andern die Faͤrberroͤthe, Saſſaparillwurzel, 
den Mineralmohr, die Kinarinde u. ſ. w. verordnen. 


Die Reise verdient unter den Ausſchlaͤgen 
die bei Kindern haͤufig vorkommen eine eigene Be⸗ 
trachtung; und ſehr oft iſt ſie der ganzen Aufmerk⸗ 
ſamkeit eines Arztes wuͤrdig. Sie beſtehet aus 
kleinen rauhen Blaͤtterlein, die im Grunde hart, 
in der Spitze aber helle ſind, zu erſt ſich zwiſchen 
den Fingern aͤuſern, ſo denn immer weiter gehen 
und endlich zu letzt an den Schenkeln ſich zeigen. 
Das angenehme aber auch oft unausſtehliche 
Jucken, welches in der Waͤrme des Zimmers und 
der Betten zunimmt, verurſachet daß die Kranken 
ſich kratzen, und dadurch der weitern Aae 
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des Uebels Gelegenheit geben. Iſt die Kräge von 
feuchter Art, fo giebt es oft fehr groſſe und zuſam⸗ 
menflieſſende eiternde Blattern, welche den Kinde⸗ 
blattern nicht unähnlich und Schrofen oder Grinde 
bekommen, wobei, wenn das Uebel aͤlter wird 
nicht ſelten eine Geſchwulſt mit Schmerzen an den 
leidenden Theilen und Fieberhitzen im Körper vor— 
handen ſind. Die trockene Kraͤtze kommt ſelten bei 
Kindern vor. Gewoͤhnlich pflanzt ſich das Uebel 
durch die Anſteckung fort. Saͤuglinge erhalten die 
Kraͤtze von ihren Ammen; und wo mehrere Kinder 
beiſammen ſind, ſteckt eins das andere an. In 
dieſem Falle, der insbeſondere bei armen Leuten und 
in Waiſenhaͤuſern ſtatt hat, unterhält die Lebens⸗ 
art, welche eben nicht die reinlichſte iſt, den Stoff. 
Dieſes iſt auch der Grund, warum ſie bei man⸗ 
chen, die Bewegung und freie Luft genieſſen, im 
Herbſte ausſetzt und im Winter oder Fruͤhling wieder 
irſcheinet. r 


Die Heilart. Saͤuglinge werden geheilet, 
wenn die Amme taͤglich ein paar mal 2-3. Meſſer⸗ 
ſpitzen voll Schwefelblumen oder Schwefelmilch in 
Waſſer oder Milch nimmt, und es hat nichts zu be⸗ 
deuten, wenn beede davon offenen Leib bekommen; 
ſollte das Kind aber einen Durchfall haben, - ſo wird 
mit dem Gebrauch 1-2. Tage ausgeſetzt. 


Sind die Kinder Alter ſo giebt man ihnen das 
naͤmliche Mittel in Milch, oder mit Zucker oder 
Honig oder auf dem Mus, kleine und groͤſſere 
Meſſerſpiten voll oder amal des Tags nach 
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Maaßgabe des Alters. Sollte das Kind auf eine 
ſolche Art den Schwefel nicht nehmen wollen, fo 
kann man in der Apothecke mit in Waſſer aufge⸗ 
loͤſetem Zucker Zeltlein mit Schwefelbluͤten oder 
Schwefelmilch verfertigen laſſen, und dieſe nach 
dem Alter in ſchwaͤcherer oder ſtaͤrkerer Gabe neh⸗ 
men laſſen. — e 1556 


Hilft der innerliche Gebrauch des Schwefels 
nicht allein, ſo kann man auch den aͤuſerlichen dar⸗ 
zu nehmen, und aus Schwefelblumen und Milch⸗ 
rahm oder Schweinefett eine Salbe bereiten, und 
mit derſelben alle Morgen, die Gelenke der Hände 
und Fuͤſſe einreiben. Vorhero aber, wenn der 
Magen und die Gedaͤrme mit Unreinigkeit ange⸗ 
füllt ſeyn ſollten, ſind auch wiederhohlte Laxiermit⸗ 
tel nötig, 


Es iſt faſt unnöͤtig zu erinneren, daß man dle 
Kranke in einer gemaͤſſigten Waͤrme, reinlich hal⸗ 
te, die MWäfche fleiſſig aͤndere, feuchte Luft und 
Kaͤlte vermeide, und in Anſehung der Speiſen we⸗ 
der das Maaß uͤberſchrelte, noch fette, geſalzene 
und geraͤucherte Sachen genieſſen laſſe. 


Wenn die Kraͤtze oͤrtlich iſt und nur die Haͤnde 
oder Fuͤſſe beſetzt, fo thut das täglich 2. mal abge⸗ 
wechſelte Auflegen der friſchen guten Heinrichsblaͤt⸗ 
ter, die beſten Dienſte; ſie ziehen nicht nur die 
Schaͤrfe gut aus, welches der Geſtank verraͤth, 
ſondern vermindern auch die Geſchwulſt und 
Schmerzen. N i 
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Iſt die Krätze ſchon alt und eingewurzelt, fo 
wird man den Kranken gewoͤhnen muͤſſen eine ſpar⸗ 
ſame Diät zu halten, feine Wäſche, welche man 
an der freien Luft mit Schwefel durchraͤuchern muß, 
fleiſſig zu andern, feine Haͤnde taͤglich ein paar 
mal in Seifenwaſſer zu waſchen, und auch wohl 
in einem ſolchen warmen Waſſer 3 Stunde lang 
zu baͤhen. Dabei wird es dienlich ſeyn N. 1. 
zum Getränke zu wählen und die oben beſchriebenen 
Schwefelmittel in und aͤuſerlich ſtelſſig zu gebrau⸗ 
chen. Laxiermittel find bei ſolchen Kranken behut⸗ 
ſam und nicht ohne den Arzt anzuwenden, weil ſie 
ſchaden koͤnnen. Sollte der Kranke uͤber Hitze und 
Durſt klagen, ſo kann man ihm zum Getraͤnke ei⸗ 
ne Limonade oder Zitronenwaſſer erlauben und 
manchmal von N. 5. ein Kaffeelöffelgen voll geben, 
die übrigen Arztneien aber alsdenn ausſetzen. Iſt 
die Geſchwulſt und der Schmerz ſehr heftig oder 
das Flieſſen zu ſtark, fo uͤberſchlaͤgt man N. 9. mit 
darinn angefeuchteten Tuͤchern lauwarm. Manch⸗ 
mal war mir dieſes Mittel allein hinreichend, bei 
einem ſonſt geſunden Koͤrper eine baldige Geneſung 
zu Stande zu bringen. 


Wenn aber endlich die Kraͤtze flechtenartig oder 
veneriſch ſeyn ſollte, welches der Arzt entſcheiden muß, 
ſo wird auſſer einer angemeſſenen innerlichen Heil⸗ 
methode, der Gebrauch einer Salbe welche weiſſen 
Queckſilberniederſchlag und gefloſſenes Weinſteinoͤl 
enthaͤlt, gut ſeyn. 0 
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Wird die Kraͤtze durch eine Erkältung oder zur 
unrechter Zeit gebrauchte Schmierkuren u. ſ. w. zus 
ruͤcke getrieben, ſo entſtehen ſchlimme Folgen dar⸗ 
aus, die bald langſam bald geſchwind erſcheinen. 
Wirft ſich die Materie auf die Bruſt, ſo erfolgen 
Huſten, Bangigkeit, Steckfluſſe ꝛc., geht fie nach 
dem Unterleib, ſo entſtehen Durchfaͤlle, Erbre⸗ 
chen ꝛc., wird ſie nach dem Kopfe getrieben, ſo 
giebt es geſchwollene und vereiterte Halsdruͤſen, 

lindheit, Verluſt des Gehoͤrs; manchmal auch 
Schlagſtuͤſſe, 3 Gichter und noch 
ſchlimmere Folgen. In allen diefen Faͤllen, iſt die 
Hilfe eines Arztes noͤtig, der nach dem Unterſchied 
der Zufaͤlle, verſchiedene aber treffende Mittel an⸗ 
zuwenden weiß, dle Kraͤtze entweder wieder herzu⸗ 
ſtellen, oder wenn dieſes nicht moͤglich doch den 
Kranken zu erhalten. . 


IJſt z. B. ein Huſten, Beklemmung auf der 
Bruſt, ein Steckfluß ꝛc. vorhanden, jo wird ein 
Brechmittel oder der Mineralkermes und Spieß⸗ 
glasgoldſchwefel gute Dienſte thun, nachher kann 
man den Kranken in ein warmes Bad ſetzen, und 
nach dieſem in dem Bette reiben: endlich wenn alles 
dieſes fruchtlos, ſo lege man eln Blaſenpflaſter 
N. 11, Unmittelbar auf die Bruſt um ihn zu retten. 


Bei langwierigen Zufaͤllen an den Augen und 
einem Verluſt des Gehoͤrs ꝛc. kann man Laxiermit⸗ 
tel fleiſſig wiederholen, Schwefel oder Spießglas⸗ 
mittel innerlich geben, und aͤuſerlich Blaſenpflaſter 

auf den Nacken oder auch an die Theile, welche dig 
9 2 Kraͤtze 
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Kraͤtze vorher eingenommen, auflegen. In einem 
Durchfall von zuruͤckgetrettener Ktaͤtze iſt der Hol⸗ 
derbluͤthe-oder Fliederthee vortreflich. In allen 
Fallen iſt die Anſteckung das vorzuͤglichſte Genes⸗ 
mittel; man legt dem Kranken das Hembd und die 
Struͤmpfe eines Kraͤtztgen an, oder läßt ihn gar in 
feinem Bette ſchlafen. Dieſes hilft oft in einer 
Nacht; dahingegen das Einpfropfen der Kraͤtze nicht 
allemal gelingt, und oft nicht geſchwinde genug 
würkſam ift. Den Kampfer, Ofenruß und Bi⸗ 
ſam moͤgen Aerzte weiter verſuchen um ihre Heil⸗ 
kräfte zu beſtaͤtigen. Iſt die Kraͤtze wieder zum 
Vorſchein gekommen, ſo behandelt man ſie mit 
dem innerlichen Gebrauch des Schwefels, laͤßt 
aber doch zur Vorſicht die Anwendung anderer Mittel 
insbeſondere der Blaſenpflaſter, nicht aus der Acht. 


DPDeer veneriſche Aueſchlag iſt eine Folge der 
Luſtſeuche. Kinder die ſchon im Mutterleibe Auges 
ſteckt werden, kommen ſelten lebendig zur Welt, 
und wenn ſie leben ſo ſind ſie voller Geſchwuͤre, und 
ihr elendes Leben dauert zum Gluͤcke nicht lange, 
ſondern fie ſterben früher oder ſpaͤter gewoͤhnich an 
Zuckungen. Wenn aber das veneriſche Gift nicht 
ſehr ſtark und wurkſam geweſen, fo ſehen zwar die 
Kinder dem aͤuſerlichen Anſehen nach geſund aus, ſind 
aber doch zu Nacht immer ſehr unruhig, und bes 
kommen nach Verlauf von einem halben Jahre 
ſpeckartige Beulen und Geſchwuͤre über den ganzen 
Koͤrper. Bei manchen zeigt ſich die Wuͤrkung des 
veneriſchen Giftes zu erſt durch eine weißlich eite⸗ 
richte Materie, welche die Augenlieder von 85 laſ⸗ 
en, 
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ſen, nachher erſcheint an den Aermen und Schen⸗ 
keln ein Ausſchlag, und auch die Drüſen am Hals 
ſchwellen an. Bei eigen find auch Geſchwüre an 
den Geburtsgliedern zu bemerken, und am After 
oder Maſtdarm laſſen ſich veneriſche Warzen ſehen. 


Ein ſolches ungluͤckliches Kind welches die Luſt⸗ 
ſeuche mit auf die Welt bringt, kann ſehr leicht eine 
Amme anſtecken, und die Zeichen welche die geſchehe⸗ 
ne Anſteckung verrathen ſind folgende: Die War⸗ 
zen und Ringe um die Bruͤſten werden roth und ge⸗ 
ſchwollen, es entſtehen kleine Blaͤtterlein welche abs 
fallen und freſſende Geſchwuͤre machen, die Milch 
kann wegen der Geſchwulſt nicht mehr ausflieſſen, 
und die Achſeldruͤſen der Amme verhaͤrten ih u. . w. 


Oefter geſchiehet es daß Kinder von venerifchen 
Ammen angeſteckt werden, und in dieſem Fall kom⸗ 
men zuerſt Blaͤttergen und weiſſe ſpeckartige Ges 
ſchwuͤre, welche immer weiter um ſich freſſen in dem 
Munde und Gaumen des Kindes zum Vorſchein, man 
bemerkt einen ſehr ſchlimmen Geruch aus feinem Halte, 
und die Halsdruͤſen ſowohl als auch die unter dem Un⸗ 
terkiefer, ſchwellen an und werden hart. Entdeckt 
man noch frühzeitig genug daß die Amme ſchuld iſt, 
ſo kann ſie und das Kind zugleich geheilet werden. 


Es giebt auch noch andere Arten der Anſteckung, 


welche das veneriſche Gift fortpflanzen, die ob ſie 


gleich nicht fo allgemein find als die vorhergeheden, 


doch in groſſen Städten öfter als in kleinen vor⸗ 
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kommen, aber auch fo gar in die ſonſt ruhige Huͤt⸗ 
te des Landmanns fich einſchleichen, und ungeſtoͤrt, 
durch ihre Folgen, Verheerungen anrichten. — 


Dahin gehoͤren die Fälle, wenn ein geſundes 
Kind in die Betten einer veneriſchen Perſohn zu lie⸗ 
gen kommt, ferner wenn es zugleich, von der naͤm⸗ 
lichen Speiſe und mit dem naͤmlichen Löffel, Nah⸗ 
rungsmittel erhaͤlt u. fe w. ) 


Ich wuͤnſchte ſo wol der Policey als den Aerz⸗ 
ten einen kleinen Wink geben zu koͤnnen, auf die⸗ 
fen ſchroͤcklichen Feind ein wachſames Auge zu bar 
ben. Es iſt dieſes von Seiten der Aerzte um ſo mehr 
noͤtig, da ſich das veneriſche Gift, ja nach dem es 
mehr oder weniger wuͤrkſam iſt, fruͤher oder ſpaͤter, 
aber ſelten in feiner wahren Geſtalt zeiget, ſondern 
meiſtens unter der Larve verborgen fteckt. | 


Die Erforſchung der Urſache der veneriſchen 
Krankheit eines Kindes, hat gewiß nicht wenige 
Schwierigkeiten, und oft iſt der Arzt wenn er auch 
alle Behutſamkeit bei feinem Nachfoͤrſchen anwen⸗ 
det kaum im Stande auf den Grund der Sache zu 
kommen. Iſt ſie aber durch obige Zeichen oder das 
Geſtaͤndniß der Aeltern oder der Amme entdeckt, ſo 

wird die Heilung unternommen. 


Dieſe, da ſie viele Vorſichtigkeit erfordert, 
muß allein dem Arzte überlaſſen werden. Er wird. 
fo 12905 es ſich thun laͤßt die Mutter oder Amme und 
das Kind mit der ſo genannten Schmierkur, * 
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jedoch einen Speichelfluß zu erzwingen, behandlen, 
und im Fall dieſe nicht mehr ſtatt haben koͤnnte, die 
Milch einer Ziege waͤhlen, der man an einem von 
Haaren abgeſchoruen Theil eine Queckſilberſalbe 
einreiben, und dadurch ihre Milch zum Gebrauche 
zweckmaͤßig machen kann. st i 


Bei Kleinen die nicht gefäuget werden,, kann 
das Mehl der Saſſaparillwurzel in Milch gekocht 
und unter den Brey gemiſcht ein gutes Hilfsmittel 
abgeben. Das ſicherſte aber iſt doch, taͤglich ein 
Gran verſüßtes Oueckſilber mit etlichen Granen 
Magneſia. Man muß aber auf ſeine Wurkung 
gut aufſehen, und fo bald ſich etwas wiedriges im 
Körper aͤuſern ſollte, feinen Gebrauch ausfegen. 
Aeltern Kindern kann das alkaliſirte, das verſuͤßte 
und ſelbſt das Agende Queckſilber innnerlich, und Aus 
ſerlich der rothe Niederſchlag in Salben verordnet 
werden. Eine gehoͤrige Lebensordnung wird der 
Arzt dem der Kranke anvertrauet iſt angeben. 


| | XXII Kapitel. 
Die Schwaͤmmgen, der Voß oder Soor. 


Die Krankheit kennen die hieſigen Mütter und 
Waͤrterinnen unter dem Namen Kurvos. Viel⸗ 
leicht nannten ſie ſchon die Alten ſo, weil fie ſie für eine 
heilſame Krankheit hielten; und dieſes mag auch 
die Urſache ſeyn warum auſſer dem Roſenhonig und 
am Ende der Krankheit oder wenn ſie vorbei iſt, ein 
gelindes Laxiermittel, 1 1 gegeben wird. Wenn 
4 an, 
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an den Lippen, auf der Zunge, in der innern Hoͤle 
des Mundes und im Halſe kleine weiſſe Blaͤttergen 
entſtehen, uͤber welche ſich bald ein Schorf anlegt, 
ſo iſt dieſe Krankheit vorhanden. Iſt ſie gutartig, 
ſo iſt die Zahl der Blaͤttergen gering, ſie ſehen weiß 
und wie Perlen aus, fallen leicht ab, und kom⸗ 
men in geringer Menge wieder. Sind ſie aber 
gelb oder mißfaͤrbig, oder gar mit ſchwarzen Punks 
ten beſetzt, laufen ſie ſehr zuſammen, oder freſſen 
tief ein, kommen fie zwar langſam aber deſto hef⸗ 
tiger und in groͤſſerer Menge wieder, breiten ſie ſich 
den Schlund hinunter aus, und ſind ſie ſelbſt an 
dem Maſtdarm zu bemerken, ſo ſind ſie gefaͤhrlich 
und rauben oft dem Kind das Leben. 


Gewoͤhnlich kommen die Schwaͤmmgen mit 
8. oder 14. Tagen, doch auch bei manchen fpäter, 
und erſt denn, wenn die Zahnarbeit anfaͤngt. Sich 
ſelbſt uͤberlaſſen dauert die Krankheit, nach den we⸗ 
niger oder oͤfter vorkommenden Ruͤckfaͤllen, 14. 
Tage bis 3. Wochen wenn fie gutartig, iſt fie 
aber mehr oder weniger boͤßartig, ſo wird fie oft 
viel früher tödlich, 


Bei Säuglingen verhindern die Schwaͤmm⸗ 
gen das Saugen, ſie leiden Hunger und Durſt, 
und die Schmerzen laſſen ihnen Tag und Nacht 
keine Ruhe. Saugen ſie doch, ſo wird die Bruſt 
der Saͤugenden um die Warze mit ähnlichen Ge⸗ 
ſchwuͤrgen beſetzt, und dieſe nennt man den Faſch. 
Die Saͤugende wird wol thun wann ſie jedes 
mal ehe das Kind die Bruſt bekommt die Warzen 

mitt 


121 


mit Oel beſtreicht, damit die Schwaͤmmgen ſie 
nicht leichte anſtecken; iſt aber der Faſch da, ſo bedient 
fie ih N. 9. täglich etliche mal als Waſchwaſſer. 


Ich habe in dem 4. Kapitel des I. Abſchnitt 
J. Theils, das fleiſſige Auswaſchen des Mundes 
als ein Verwahrungsmittel angegeben; ſollte es 
aber verſaum't worden ſeyn, fo wuͤnſchte ich daß man 
es noch alsdenn fleiffig unternehme, wenn man an 
dem Kinde Hitze, Geifern, Erbrechen, Durch⸗ 
fall ꝛe. wahrnimmt und dieſe Zufälle als Vorboten 
der Schwaͤmmgen oder Zahnarbeit anſehen kann. 
Manchmaß iſt bloſſes Zuckerwaſſer hinlaͤnglich hat 
das Kind eine Amme, ſo muß ſie ſich verhalten 
wie iin XII. Kapitel gelehret worden. Wird es 
ohne Bruſt erzogen ſo ſetzt man die Milch und 
Breye bei Seite, und giebt dagegen N. 1. fleiſſig 
zu trinken. 


Da die Urſachen der Schwaͤmmgen die naͤm⸗ 
liche wie bei den innerlichen Gichtern, ſo hat auch 
die naͤmliche Heilart ſtatt, welche im XII. Kapitel 
nachzuſehen. 


Man giebt, um ſie kurz zu wiederhohlen, zu 
erſt ein Kliſtier, nachher da ſich oͤfters ein Erbre⸗ 
chen geronnener Milch, oder gehackte gruͤne Stuhl⸗ 
gaͤnge einfinden, das Mittel N. 3. Iſt das Kind 
ſehr unruhig und zeigt durch heftiges faſt unaufhoͤr⸗ 
üches Schreien an, daß der Schmerz ſehr groß, fo 
kann ein Arzt eine Gabe von Sydenchams ſchmerz⸗ 
Killen en Tropfen geben. 5 aber eine dee 
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keit und ein Schreien aus einem hohlen Ton zu be⸗ 
merken, die Junge roth, das Kind dabei aber doch 
ſehr unruhig, ſo iſt es ein Zeichen daß die Schwaͤmm⸗ 
gen tief im Schlund oder gar im Magen ſitzen: und 
in dieſem Falle find weiſſe Ruͤben, gedämpft und 
den Saft durch ein Tuch gedruckt, Kaffeelöffelgen 
weiſe gegeben ſehr nuͤtczlich. Hier würde ein Ab⸗ 
führungsmittel im Anfang ſchädlich ſeyn, mit Nutzen 
aber alsdenn gegeben werden koͤnnen, wenn die ab⸗ 
gehenden Schorfen im Stuhlgang zu ſehen und das 
Kind ſich dabei munter befindet. Sollten ſich bei 
den Schwaͤmmgen blutige Stuhlgaͤnge oder ein ſtar⸗ 
ker Durchfall einfinden, fo giebt man Quittenkern⸗ 
ſchleim oder Gerſtenwaſſer, oder andere ſchleimichte 
Dinge in Menge. 


Da der Gebrauch der aͤuſerlichen Mittel von 
groſſer Wichtigkeit iſt, ſo will ich die vorzuͤglichſten 
und ihre Anwendung angeben. N. 12. iſt wie ich 
aus vielfältiger Erfahrung weiß von fürtveflichen 
Nutzen: Man taucht einen Pinſel oder Schwamm 
darein, und pinſelt oder betupft die Schwaͤmmgen 
damit täglich etliche mal, fo oft es ihre Empfind⸗ 
lichkeit zulaͤſſet. Kann man auch etliche Kaffeeloͤf⸗ 
felgen voll innerlich geben, ſo iſt es, wenn das 
Kind hitze hat, deſto beſſer. 


Die nach abgegangenen Schorf wunde Stel⸗ 
len muͤſſen auf die naͤmliche Art mit Quittenkern⸗ 
ſchleim gepinſelt oder befeuchtet werden. 


Wenn 


— none 123 

Wenn dieſes Mittel nicht gefaͤllt, kann ſich 
ſtatt deſſelben folgendes, welches ich feit 2. Jahren 
mit dem beſten Erfolg gebraucht habe, auf die naͤm⸗ 
liche Art bedienen. Man laͤßt + Quentgen Borax 
mit 1. Loth Waſſer ſo lange reiben bis der Borar 
aufgeloͤſet iſt, ſetzt ſo denn 2. bis 3. Loth Honig zu, 
und gebraucht es nicht nur mit dem Schwamm, 
ſondern giebt es auch Kaffeeloͤffelgen weile, täglich 
etliche mal. | K 


Die Aufloͤſung des weiſſen Vitriols, 1 Gran 
auf 1. Unze Waſſer, als Waſch oder Tupfwaſſer 
zu gebrauchen, will ich zu fernern Verſuchen eben⸗ 
falls empfehlen. | 


XXIII. Kapitel. 
Das Zahnen. 


Sr geſchiehet felten daß Kinder in den erſten Ta⸗ 
gen oder Wochen ihres Lebens Zaͤhne bekom⸗ 
men, aber noch weit ſeltener bringen ſie welche mit 
auf die Welt. Solche Zaͤhne ſind gewoͤhnlich nicht 
feſt und wenn ſie bei dem Saͤugen hinderlich ſeyn 
ſollten, ſo thut man wol wenn man ſie ſogleich her⸗ 
ausnimmt. 


Manchmal gehet das Zahnen ſo leichte von 


ſtatten, daß die Waͤrterinn ohne einige ſchlimme 
Zufaͤlle bemerkt zu haben, den erſten Zahn findet. 


Wo 
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Wo aber die Zahnarbeit beſchwerlich wird, 
fangen die Kinder ſchon im 3. Monate an ſich uͤbel 
zu befinden, ſind des Nachts unruhiger als ſonſt, 
reiben ſich immer das Geſicht, die Naſe und das 


Kinn, ziehen die Lippen des Mundes eckigt, hal⸗ 


ten den Mund gern offen, bringen ihre eigenen und 
anderer Finger, und alles was ihme vorkommt in den 
Mund, drücken ſtark mit dem Zahnfleiſchauf, wel⸗ 
ches nicht geſchwollen iſt aber ein oder mehrere weiſ⸗ 
ſe zirkulrunde Erhabenheiten hat, gleich als wenn 


der durch zubrechende Zahn durchſchiene: und wenn, 


dieſe Zeichen vorhanden fo ſagen die Mütter: die Zaͤh⸗ 
ne ſetzen ein. Dieſes iſt der erſte Zeitraum des 
Zahnen. f 


Hat er einige Wochen ſo gedauer't ſo erfolgt 
der Zweite. Nun wird das Zahnfleiſch roth, er⸗ 
bitzt, und geſchwollen, und es zeigen ſich fuͤhlbare 
Knoten an den Stellen wo die Zaͤhne durchbrechen 
wollen. Nun leidet das Kind nicht mehr, daß 
man ihm die Zahnbieler mit dem Finger reibe, da 
es vorher von dem Reiben eine angenehme Empfin⸗ 
dung zu haben ſchiene. Saͤugt es die Mutter oder 
Amme, ſo empfindet ſie daß es ſtarke Hitze im Mun⸗ 
de hat; und wenn es andere Koſt genieſſet, ſo nimmt 
es lieber kalte als warme Speiſen und Getränke 
Die meiſten geifern viel, und die welche den Speichel 
verſchlucken bekommen Erbrechen oder einen Durch⸗ 
fall, der auch zuweilen blutig, aber doch alle mal 
wenn er gelinde, ſehr nuͤtzlich und heilſam iſt. Das 
hingegen eine hartnaͤckige Verſtopfung, ſtarke 
Hitzen und beſtaͤndige Schlafloſigkeit, die Fo XII. 

api⸗ 
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Kapitel beſchriebenen innerlichen Gichter, ferner 
Zuckungen und eine hinzukommende Schlaſſucht, 
ſchlimme Zufalle und Zeichen abgeben. Einige Kin⸗ 
der haben flieſſende Naſen, Huſten, rothe Wan⸗ 
gen, rothe entzuͤndete Augen u. ſ. w. 


Bei manchen erſcheinen die Schwaͤmmgen, 
bei andern Hautausſchlaͤge, XXI. Kap., und die 
welche ſchon vor der Zeit damit behaftet ſind, be⸗ 
kommen die Zaͤhne ſehr ſchwer, wie die Erfahrung 
leider lehret. N 7 


Diejenigen Kinder welche fonft gefund find, 
die Mutter oder Ammenmilch noch haben, und nur 
1. oder 2. Zähne auf einmal jedesmal bekommen, 
Zahnen leichter als andere. f 


Insbeſondere aber machen die Spitz oder Au⸗ 
genzaͤhne oder wenn viele auf einmal kommen, ſehr 
viel zuſchaffen. Hier wird durch das Zahnfieber, 
von welchem ich bald mehreres ſagen werde der 
Grund zu der ſogenannten engliſchen Krankheit ge⸗ 
legt, und man pflegt hier zu ſagen, die Kinder zah⸗ 
nen durch die Glieder. Dieſes Fieber fängt mei⸗ 
ſtens mit ſtarken Hitzen in der Nacht an, und 
wenn das Kind verſtopft iſt, fo ſind die oben ber 
ſchriebenen innerlichen Gichter Gefaͤhrten deſſelben. 
Vernachlaͤſſiget man daſſelbe, ſo nimmt die Hitze 
immer mehr und mehr zu, und die Anfaͤlle halten 
länger an: endlich wird ein ſchleichendes Zehrficher 
daraus. Bei dieſem ſind die Augen des Kranken 
truͤbe und ſchwer, und ſo wie bei den innerlichen 

Gich⸗ 
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Gichtern XII. Kap. die Haut heiß und trocken; die 
Junge mit einem dicken Pelz uͤberzogen; die Exkre⸗ 
mente find ſchleimig, dunkelgruͤn oder ſchwaͤrzlich, 
und ihr Geruch auſſerordentlich ſtinkend: ein trocke⸗ 
ner kitzelnder Huſten iſt dem Kranken ſehr beſchwer⸗ 
lich; bei manchen ſind auch die Zeichen der Wuͤr⸗ 
mer z. B. das Kratzen in der Naſe ꝛc. vorhanden, 
es gehen aber keine ab: faſt bei allen erfolgen Gich⸗ 
ter; da wo aber eine Schlafſucht hinzu kommt, iſt 
der Tod ſehr nahe und gewiß. 


Ich uͤbergebe die Zufaͤlle welche ſich bei dem 
Ausbruch der ſo genannten Weißheitszaͤhne einfinden, 
weil ſie gewoͤhnlich bei Erwachſenen vorkommen, 
und meiſtens aus Nervenzufaͤllen beſtehen. 


Bei der Behandlung der Kinder zur Zeit des 
Zahnausbruchs, kommt ſehr viel auf die Zubereis 
tung an. Man thut daher ſehr wohl, wenn man 
ſchon im dritten Monate anfängt, das Kind mit 
dem Finger auf den Bielern oͤfters des Tag's zu 
reiben, und dieſes Reiben fleiſſig fortſetzt. Man 
kann es auch an einer Brodrinde kauen laſſen. Und 
dieſe Mittel ſind gewiß ſicherer als ein Keyſtall oder 
Wolfszahn, worauf man es beiſſen laͤßt, mit wel⸗ 
chen es ſich aber auch leichte ſtoſſen oder beſchaͤdigen 
kann. Wenn aber das Zahnen wuͤrklich angehet und 
Hitze und Geſchwulſt im Munde zu ſpuren, fo find 
allein erweichende Mittel z. B. Honig, Feigen in 
Milch gekocht, Milchrahm, Qutttenkernſchleim, 
in Milch ganz weich geſottene Eibiſchwurzel ꝛc. um 
das Zahnfleiſch damit zu baͤhen, dienlich. re 
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das Kind noch gefäuget ſo hat die Mutter oder 
Amme alle hitzige Sachen, noch mehr aber Furcht, 
Zorn und Schrecken zu vermeiden; denn dieſe ſind 
dey dem Zahnen gedoppelt gefaͤhrlich und nicht ſel⸗ 
ten toͤdlich. Alle Speiſen und Getraͤnke muͤſſen 
nur lauwarm ſeyn; das Kind nicht zu warm ge⸗ 
halten, aber doch auch nicht erkaͤltet werden. 
Dünne Suppen oder Bruͤhen von Habergrüse, 
Gerſtenwaſſer ꝛc. in geringer Menge dienen zur Nah⸗ 
rung; und N. 1. iſt auch hier das beſte Getraͤnke 
welches man waͤhlen kann. 


Vor allen Dingen muß bei der Kur ſelbſt auf 
den Unterleib geſehen und derſelbe beſtaͤndig offen er⸗ 
halten werden. Wenn ſich daher eine Verſtopfung 
aͤuſſert fo giebt man ſogleich ein oder 2. Kliſtern: 
Schaffen ſie nicht gehoͤrige Erleichterung der Um⸗ 
ftände, fo laͤßt man hierauf von N. 3. ſo lange von 
Stunden zu Stunden Kaffeeloͤffelgen weiſe nehmen 
bis einmal ein Erbrechen oder einige Stuhlgaͤnge er⸗ 
folgt ſind, denn haͤlt man inne. 


Wenn die Schlaflosigkeit 8 ſollte, oder 
Gichter entſtehen, die oft plotzlich kommen aber auch 
bald wieder nachlaſſen, kann ein Arzt von Syden⸗ 
hams Tropfen eine Gabe geben, es muß aber um 
den Leib offen zu erhalten ein Kliſtier vorhergehen. 


Kliſtiere aber ohne Salz oder andere reitzende 
Mittel, koͤnnen auch bei dem Durchfalle dienlich 
ſeyn; nie darf man es aber wagen ihn zu ſtillen, er 
waͤre denn aͤuſerſt ſtark und entkraͤftend; und als⸗ 
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denn wird ein Arzt die beſte Anleitung geben koͤn⸗ 
nen. Wenn die Hitze und das Fieber ſehr ſtark iſt, 
das Kind ſehr roth ausſiehet oder entzuͤndete Augen 
hat, ſo werden Blutigel hinter das Ohr an derje⸗ 
nige Seite an welcher die Zähne durchbrechen wol⸗ 
len, dienlich ſeyn. Innerlich kann man die atze 
zu dämpfen von N. 12. alle Stunden 1-2. Koffce⸗ 
loͤffelgen voll geben. Wenn alle Mittel fruchtlos 
ſeyn ſollten, fo wird das Aufſchneiden des Zahnfleis 
ſches mit dem naͤchſten beſten Federmeſſer, den 
Kranken erretten koͤnnen: es muͤſſen aber die Beu⸗ 
len am Zahnfleiſche ſehr hoch und der Zahn deut⸗ 
lich mit dem Finger zu fühlen ſeyn, wenn der 
Schnitt, der alle Faden vom Zahnfleiſch ganz 
durchſchneiden muß, etwas helfen ſoll. 


Die Hautausſchlaͤge welche waͤhrend dem Zah⸗ 
nen vorhanden, werden nach Anleitung des XXI. 
und die Schwaͤmmgen wie in dem XXII. Kapitel 
geſagt worden, behandlet. \ 


Was das a en ſo ſind auch hier Kli⸗ 
ſtiere und N. 3. von groſſem Werth. Letzteres er⸗ 
feichtert zugleich das Kind wenn es viel Schleim 
auf der Bruſt und Huſten hat. Am wuͤrkſamſten 
iſt es wenn man es eine oder zwei Stunden vor dem 

ieberanfall giebt, und täglich oder jeden zweiten 

Tag damit fortfährt, bis es ſich beſſert und das Fie⸗ 

ber weicht. Man kann N. 4. in der Zwiſchenzeit 

anwenden; auch bei dem Gebrauch einer ſparſamen 

Nahrung N. 1. fleiſſig trinken laſſen. Das Zei⸗ 

chen der Beſſerung iſt die naturliche Farbe der Ex⸗ 
kre⸗ 
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kremente. Ich habe viele auf dieſe Art gerettet, 
noch ehe ein ſchleichendes Fieber mit einem ange⸗ 
lauffenen dicken Bauch erſchiene; wo aber dieſe ers 
ſchienen, gieng das Uebel aller Mittel ungeachtet 
entweder in Auszehrung oder die engliſche Krankheit 
uͤber, oder endigte ſich durch eine Schlafſucht, 
Schlagfluß und den Tod. Oefters war auch alle 
Hilfe vergebens, wenn das Kind keine gute War⸗ 
tung hatte, oder ſeine Eingeweide ſchon vorhin ver⸗ 
dorben waren. | 


Bei dem zweiten Zahnausbruch, welcher um das 

ſiebende Jahr erfolgt, haben die Aeltern Sorge zu 
tragen, daß die erſtere Zaͤhne wenn ſie nicht von 
ſich ſelbſt ausfallen, durch einen Wundarzt jedes⸗ 
mal ausgezogen werden, ſo bald man bemerkt, daß 
der untere den obern Zahn wegtreiben will, damit 
die zweiten weder einzeln ſchief wachſen, noch auch 
eine gedoppelte Reihe von Zähnen entſtehen. 


XXIV. Rapitel. 


Die Mundfaͤule, der Waſſerkrebs. 
| Der Kinderbrand. 


Hecht ohne Mitleiden ſiehet man manchmal, wie 
N. das was die guͤtige Natur bei der Zahnarbeit 
zum Vortheil der Kinder thut, durch ein fehlerbaf⸗ 
tes Betragen derer die die Aufſicht über ſie haben, 
zerſtoͤret wird. Kaum erhält das Kind und oft mit 
vieler Mühe einige Zaͤhngen, fo find fie ſchon wies 


der ihrem Untergange nahe. Der Noller der dabei. 
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noch ſehr unreinlich gehalten wird und mit oder obs 
ne Speiſe oͤfters des Tags durch den Mund einer 
Waͤrteeinn gehet, welche eine Reihe verfaulter 
Zaͤhne beſttzt; die vernachlaͤſſigte Reinigung des 
Mundes Ic. ſind ſehr wahrſcheinlich die Urſachen daß 
die Zähne den Kindern bald gelb und ſchwarz und 
angefreſſen werden, daß ſich Geſchwüre am Zahn⸗ 
ſteiſch ze. zeigen, welche um ſich freſſen und uͤblen 

Men ne n 


Geruch verurſachen. 


In einem weit hoͤhern Grad aber erſcheinet 
die Mundfaͤule, wenn eine Scharbocksſchaͤrfe ſchuld 
iſt, und ſie iſt alsdenn eine fürchterliche Krankheit, 
welche oft Trotz aller Hufe der Kunſt, tödlich abs 


lauft. 


Das Zahnfleiſch wird roth, geſchwollen, 
ſchmerzhaft entzuͤndet und faͤngt bei der geringſten 
Betibrung an zu bluten: geht das Uebel weiter fo 
zeiget ſich in der Mitte der entzuͤndeten Theile ein 
weiſſer Flecken mit einem ſehr hoch rothen Ring, 
der Schmerz nimmt zu und der weiſſe Flecken wel⸗ 
cher ein wahrer Brandſchorf iſt, greift immer wei⸗ 
ter um ſich, und zerſtoͤret alles um ſich herum. Es 
flieſſet dabei ein dünner jauchichter Speichel häufig 
zum Munde heraus, und der aashäfte faulichte Ge⸗ 
ſtank it faſt unerträglich. Faͤllt die Brandſchorfe 
nicht, welches aber nur bei einem geringen Grad 
des Uebels geſchiehet, oder wenn eine Hilfe möglich, 
fo nimmt das Uebel mit mächtiger Wuth feinen 
Fortgang. Der Brand zerſtoͤret nicht nur das 
Zahnfteiſch, ſondern auch die ſchon vorhandenen | 

Zaͤh⸗ 
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Zaͤhne, daß ſie von ſelbſt manchmahl ausfallen, 
und auch die in den Zahnhoͤlen noch verborgenen, 
ja wenn alles ſchwarz und verfault iſt, fo loͤſen ſich 
oͤfters ganze Stücke von der Kinnladen ab und fal⸗ 
len heraus, oder muͤſſen durch die Hand eines 
Wundaeztes herausgenommen werden. Dabei 
werden die Lippen, die Backen, das Kinne und 
ſelbſt die Zunge nicht verſchont, ſondern zernagt 
und zerfreſſen; manchen fallt. auch die Naſe verfault 
ab u. ſ. w. — Und in dieſer traurigen Lage, wo 
das Leben keine Wohlthat iſt, bringt der Kranke ſo 
lange zu, bis der Tod, geſchwind oder langſam 
die traurige und ſchauervolle Scene beſchlleſſet. 


Dieſes iſt der Verlauf der Krankheit; welche 
in Holland auch der Waſſerkrebs genannt wird. 
Sie lauft gewoͤhnlich uͤbel ab, weil bei Kindern 
die Mittel ſo wol innerlich als aͤuſſerlich nicht gehö⸗ 
rig angewendet werden koͤnnen, und da ſie die 
Jauche, Blut, und verfaulte Stuͤckgen Zahnfleiſch 
hinterſchlucken, ſo wird nothwendig das Uebel un⸗ 
heilbar. Doch laͤßt ſich von folgender Behandlung 
noch was hoffen. . 


Wenn das Uebel noch gering iſt, und kein faulich⸗ 
ter Geruch zu ſpüren, ſo kann man die entzündeten 
rothe und ſchmerzhafte Theile mit folgenden Mitteln 
fanft pinſeln, oder mit einem Schwamm ſo gelin⸗ 
de als möglich öfters betupfen. Man nimmt nam⸗ 
lich Salmiack loͤſet ihn in viel Waſſer auf und 
thut etwas wenig Eſſig oder Zitronenſaft zu dieſer 
Aufloͤſung. Ein anderes * iſt das Roſenho⸗ 
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nig unter welches etliche Tropfen Vittiol oder 
Schwefelgeiſt gemiſcht werden, welches auf die 
naͤmliche Art zu gebrauchen. 


Greift aber das Uebel ſchon weiter um ſich 
und der Geſtank beweiſet die bereits vorhandene 
aͤulniß, ſo wird um ihr Einhalt zu thun ein wuͤrk⸗ 
ames Mittel erfordert: und dieſes iſt der Seeſalz⸗ 
geiſt. Man ſetzt 20. Tropfen von dem ſelben zu ei⸗ 
nem Loth Roſenhonig, und bringt, dieſe Miſchung 
oft des Tag's an den leidenden Theil. Je ſtaͤrker 
die Faͤulniß iſt deſto mehr nimmt man von dem 
Salzgeiſt; ja in gefaͤhrlichen Faͤllen muß man ihn 
ohne Zuſatz, ganz allein gebrauchen. Und auf die⸗ 
ſe Art wird der Brand am ſicherſten geſtillet, und 
der Brandſchorf in den weichen Theilen, ſondert 
ich von den geſunden ab; aber die zerſtoͤrte Knochen 
ann dieſes Mittel nicht heuen: und ich zweifle ob 
das mit Waſſer vermiſchte Vitrioloͤl mehr ausrich⸗ 
ten ſollte. Aber es iſt doch noch ein Mittel in die⸗ 
ſem Fall uͤbrig, naͤmlich das Brennen, zu welchem 
man als dem einzigen, im aͤuſſerſten Nothfall ſeine 
5 nehmen kann. Wenn unter einer guten 
ehandlung die Natur ſelbſt mit hilft, ſo weißt ſie 
oft, nach geſchehener Abſonderung des Abgeſtorbe⸗ 
nen von dem Geſunden, den Verluſt ſo gut als 
moͤglich, und manchmal bis zum Erſtaunen bewun⸗ 
derungswürdig, zu erſetzen. Innerlich ſind die 
Mineralſaͤuren allein nützlich. Der Arzt und 
Wundarzt ſind bei der Behandlung nothwendig. 
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Mit dieſer eben beſchriebenen Krankheit hat eis 
ne andere, ich meine den Kinderbrand eine ziem⸗ 
liche Verwandſchaft, wie ihr Verlauf, welcher 
folgender iſt, beweiſet. ü 


Die Kinder find anfänglich träge, ſehen blaß 
aus, und riechen aus dem Munde, obgleich kein 
Verdacht auf vorhandene Wuͤrmer ſtatt hat. Ei⸗ 
nige bekommen hierauf Hitze und Durſt, koͤnnen 
nicht ſchlafen, weinen immer, haben einen Durch⸗ 
fall und keinen Appetit zum Eſſen: bei andern find 
dieſe Umftände nicht vorhanden und die Eßluſt 
bleibt bis an das Ende des Lebens. Das brandige 
Geſchwuͤr ſelbſt, faͤngt mit einer kleinen rothgelben 
Blatter und einer geringen Haͤrte an. Dieſer 
Fleck wird ſchwarz und blau, und verliehret die 
Empfindung; denn wenn man auch in denſelben mit 
einer Nadel ſticht, ſo entſteht kein Schmerz; er 
breitet ſich aus, und behaͤlt immer einen rothgelben 
Rand. Die Wangen und bei Maͤdgen die Schaam, 
ſind der Sitz des Uebels. Die Faͤulniß zerſtoͤret 
ohne Schmerzen oder Blutſluß zu erregen, die bes 
nachbarten Theile, und ein unertraͤglicher Geſtank 
begleitet dieſelbe. Doch bleiben die Kranken bis an 
ihr Ende heiter und behalten die Gegenwart des 
Geiſtes: endlich werden fie aͤuſerſt entkräftet und 
ſterben. Die Krankheit greift vorzuͤglich Kinder 
von 5. Jahren an, und ſolche welche aus Armuth 
oder Verwahrloſung ſehr unreinlich und in einer uns 
gefunden Atmosphäre leben: doch iſt ſie ſelten. 
Die Heilart. Innerlich kann der Arzt groſſe Ga⸗ 
den Kinarinde und Bitriolfäuren verordnen. 

| J 3 Aeu⸗ 


Aeuſerlich werden ebenfalls Mineralſaͤuren noch 
mehr aber ein ſtark geſättigter Merkurialgeiſt gelobt. 
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xx v. Kapitel. anner 
Die Doͤrrſucht, Auszehrung. Miteſſer. 


in dieſer Krankheit werden die Kinder fo ſehr 
EI verändert, daß man fie faſt nicht mehr kennt. 
Das vorhin geſunde muntere und volle Kind, wird 
‚anfänglich blaß und aufgedunſen im Geſicht, fein 
FP leiſch wird ſchlapp und welk, und es ziehet ſich, 
welches das Merkmahl iſt, die Haut zwiſchen den 
Fuͤſſen in Falten oder Runzeln; endlich ſchwindet 
der ganze Koͤrper, ſo, daß wie man ſagt nichts als 
Haut und Knochen an ihm iſt. Ungeachtet ſolche 
Kinder gewoͤhnlich ſehr gefraͤßig ſind, aber nichts 
als Brod und kalte Sachen wollen, hingegen Sup⸗ 
pen und andere warme Speiſen verabſcheuen, ſo 
werden ſie doch zu Gerippen. Der Unterleib oder 
Bauch allein iſt noch groß, aber allemal wieder⸗ 
natuͤrlich, dick, von Winden aufgeblaſen und wie 
eine Trommel geſpannt; bei andern laſſen ſich Kno⸗ 
ten in demſelben auch von auſſen fuͤhlen, welches 
verhaͤrtete Drüfen ſind. Der Stuhlgang iſt bald 
hart, bald fluͤſſig und breyartig, oft geht er in 
gröfferer Menge ab, als man nach der Menge der 
Speiſen glauben ſollte; manche find auch unflätig. 
Der Urin iſt gewoͤhnlich truͤbe. Bei denen welche 
unreinlich gehalten werden, finden ſich auch die ſo⸗ 
genannte Miteſſer ein. Man ſahe fie ehedem für 
Würmer an, nachdem man aber funden dat 
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fie in einer in den Schweisloͤchern insbeſondere des 
Rückens ſtockenden züben Materie beſtehen, die 
wenn man fie ausd blickt die Geſtalt eines kleinen 
Wüörmgen mit einer ſchwarzen Spitze oder Kopf, 
welches von der Unreinigkeit der Haut herrühret, 
annehmen, 07 weiß man ſie durch das Waſchen 
mit warmer Milch und etwas Seifenwaſſer und das 
Reiben mit einem etwas rauhen Tuche zu heben. 
Oft find wuͤrklich Würmer in den Gedaͤemen, die 8 
= auch durch die ihnen eigene Kennzeichen verra⸗ 
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Uebrigens find die Kranken immer verdrüͤßlich 
und zornig; gegen Abend bekommen ſie mehr oder 
weniger Hitze, welche fieberhaft iſt, ihnen die 
Nacht unruhig macht, und ſtarken Schweiß und 
Durſt veruſachet. | ; ER 


Die Krankheit iſt langwierig und wenn fie 
nicht gehörig behandelt wird, ſo gehet ſie entweder 
in die Engliſche Krankheit über, oder der Kranke 
ſtirbt an einem ſchleichenden Fieber langſam. 


Nicht leicht wird fie bei Saͤuglingen wahrge⸗ 
nommen, wenn ſie aber ſich aͤuſſert, ſo iſt entwe⸗ 
der eine zu dicke oder üͤberflüſſig genoſſene Milch oder 
der Mangel an Nahrung, welcher von einer treulo⸗ 
fen Amme verheelet wird, oder die ſchlechte Bes 
handlungsart der Amme ſchuld. Durch eine gute 
mit hinlaͤnglich Milch verſehene Amme kann dem 
Mangel an Nahrung abgeholfen werden: eine zu 
dicke Milch kann man wenn die Amme fleiflig vers 

| 34 dung 
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dünnende Getränke trinkt, verbeſſern, oder das 
Kind entwoͤhnen und ihm N. 1. zu trinken geben. 
0 16 — GE 4 N re 


Eine andere feltene Urſache der Abzehrung klei⸗ 
ner Kinder, welche davon herruͤhret daß das Kind 
bei einer abgelebten alten Perſon in einem Bette 
ſchlaͤft, kann durch die Vermeidung oder Abſchaf⸗ 
fung der Urſache gehoben werden. | 


Bei einigen Kindern werden zurüͤckgetretene 
Hautausſchlaͤge als die Urſache anzuklagen ſeyn. 
Dieſe werden nach den Maaßregeln die ich in dem 
XXI. Kapitel gegeben habe behandelt, 


Vielleicht doͤrfte auch bei manchen der Grund 
ihrer Doͤrrſucht, in den ewigen Temperir⸗Mark⸗ 
grafens und andern Pulvern, und andern zur Uns 
zeit gebrauchten Arztneien, zu finden ſeyn. Ich 
will daher alle Jeltern warnen, ihren Kindern ohne 
Noth Arzneien zu geben, insbeſondere erdigte Mit⸗ 
tel, deren Schaden ſchon vielfältige Erfahrungen 
bewieſen haben. | 


Man dat übrigens nicht nötig die Urſachen der 
Doͤrrſucht weit herzuholen, fie liegen vor Augen 
und find leicht zu entdecken. Ich irre mich nicht, 
wenn ich den dicken zaͤhen Mehlbrey , das Nacht⸗ 
trinken, die Unreinlichkeit, die feuchten Kammern 
u. ſ. w. bei kleinern und bei groͤſſern Kindern „ die 
unberdauliche Speiſen aus Mehl, die Kuchen u. ſ. w. 
insbeſondere wenn die Kinder ſich öfters damit über⸗ 
laden, unter die gewoͤhnlichſten zaͤhle. Immer 
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werden ſich aus der daraus entſtandenen Unverdau⸗ 
lichkeit, die dicken Baͤuche, die fuͤhlbare Verhaͤrtun⸗ 
gen der Druͤſen, und der daher entſtehende Man⸗ 
gel der Nahrung herleiten laſſen. Finden noch oben 
darauf die Würmer Gelegenheit, in die unverdau⸗ 
te Ueberbleibſel, Schleim ꝛc. ſich einzuniſten, fo 
werden ſie ebenfalls dem Kinde die Nahrung entzie⸗ 
hen, und auf dieſe Art eine wichtige Urſache der 
Doͤrrſucht abgeben. In dieſem Fall find Wurm⸗ 
arztneimittel nötig. Wenn aber die vorher gedach⸗ 
ten Urſachen ſtatt haben, fo verfährt man auf fol⸗ 
gende Art. Ar 
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Vor allen Dingen iſt eine gehoͤrige Lebensord⸗ 
nung zu beobachten. Das Kind muß reinlich ge⸗ 
halten, wo es moͤglich in ein trockenes Zimmer ge⸗ 
bracht, auch niemal waͤhrend dem Schweis aus 
dem Bette genommen und verkaͤltet werden: man 
mache ihm bei heiterm Wetter in freier Luft fleiſſige 
Bewegung, iſt fie aber nicht möglich fo ſuche man 
fie durch fleiffig wiederholtes Reiben des Koͤrpers, 
insbeſondere aber des Unterlelbs zu erſetten. Die 
flache Hand ein wollenes Tuch ꝛc. und wenn es we⸗ 
gen der Spannung fuͤr dienlich gehalten wird Oel 
oder Fett warm gemacht, ſind zum Reiben die Mit⸗ 
tel. Das naͤchtliche Trinken muß gar nicht erlaubt 
werden. Man wähle eine leichte wohlverdauliche 
Koſt und ſtatt der Mehlbreye die oben angegebene 
Suppen, auch ſolche mit Koͤrbel⸗ und Peterſilgen⸗ 
laub ꝛc., und ſtatt des gewoͤhnlichen Getränks gebe 
man Waſſer mit ein wenig Milch vermiſcht, eine 
duͤnne Mandelmilch und N. x. wenn es der Magen 
5 er⸗ 
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erträgt. Nach vorhergegangenen Ausſeerungen, 
welche man durch N. 2. und 3. erhalten kann, wer⸗ 

den die Baͤder von vortreflichem Nutzen ſen. Im 
Anfang werden ſie lauwarm gemacht, nach und 
nach immer kaͤlter, bis endlich das Kind ganz kal⸗ 
tes Waſſer leiden kann. Jedes mal nach dem Ba⸗ 
de kann man das Kind in das Bett bringen und ſei⸗ 
nen Koͤrper reiben. Man verfahre aber mit den 
Baͤdern behutſam, und gebe wohl Achtung wie ſie 
dem Kinde bekommen. Iſt das Kind nach dem 
Bad warm und befindet ſich den Tag uͤber munter, 
ſo iſt es ihm nuͤtzlich, und kann fortgeſetzt werden. 
Frieret es aber und iſt matt und niedergeſchlagen, 
ſo muß man ausſetzen, und erſt denn wieder anfangen 
wenn durch Ausleerungen der dicke Leib weicher und 
kleiner und der Stulgang natuͤrlich wird, und die Fie⸗ 
berhitze ganz oder groͤſtentheils ſich verloren hat. 
Denn kann man auch bei ſolchen Kindern, die nicht 
in ein Bad zu bringen ſind, um den Koͤrper zu ſtaͤr⸗ 
ken N. 7. täglich etliche mal 1. kleinen Löffel voll ge⸗ 
geben, verſuchen. Aeltern Kindern ſuche man die 
Gefraͤßigkeit abzugewoͤhnen, gebe ihnen ebenfalls 
leichte Speiſen, dabei aber doch auch Fleiſch und 
grüne Sachen, und wiederhole nach Befinden der 
Umſtaͤnden, den Gebrauch des glauberſchen Wun⸗ 
derſalzes, welches zu 1. bis 2. Kaffeeloͤffelgen voll 
nach Maaßgabe des Alters, alle Morgen in einer 
Taſſe von N. 1. mit Zucker oder Sirup verfüßt ges 
geben, ein ſehr ſchaͤtzbares Mittel iſt, welches ſo 
wol ausleeret, als auch das Fieber hebt. Die mit 
Eiſen bereitete Salmiackblumen, die üͤberzuckerte 
oder auch einfache Eifenfeite mit Zucker, kann allein 

> ein 


2 


139 


ein Arzt in gehoͤriger Gabe und zur ſchicklichen Zeit 
verordnen. Die Baͤder insbeſondere die kalten, 
müſſen auch alsdenn noch fortgebraucht werden, 
wenn ſich auch der Kranke ſchon wieder erholet hat, 
und ſo lange, bis er zu ſeiner vollkommenen Ge⸗ 
ſundheit gelanget. | 


Noch ein Mittel das die Aeltern vor ſich an⸗ 
wenden koͤnnen. Man roͤſtet 1. Loth Eicheln wie 
Kaffee, vermiſcht es mit 1. Quentgen gemalenemKaf⸗ 
fee, kocht es mit einander und giebt dieſen Eichel 
kaffee dem doͤrrſüchtigen Kind warm oder kalt mit 
Milch taͤglich zu trinken, ohne ihm ein anderes Ge⸗ 
traͤnke zu erlauben, oder eine Arztnei zugleich zu ge⸗ 
brauchen. | | | 


Da die Krankheit wie ich ſchon geſagt habe lang» 
wierig, ſo muß man wiederholte Verſuche zu ihrer 
Heilung ſich nicht gereuen laſſen, und anhaltend, 
gedultig mit dem Gebrauche der Mittel fortfahren, 
bis man ſeinen Zweck erhaͤlt. Manchmal obgleich 
ſelten hilft die Natur durch einen Durchfall die 
Krankheit überwinden. 


XXVI. Kapitel. 


Die engliſche Krankheit oder der 
Zweiwuchs. 


0 habe bereits im vorhergehenden Kapitel ge⸗ 

(e fügt, dieſe Krankheit entſtehe aus der Doͤrr⸗ 

ſucht; allein ſie zeiget ſich unter einer en Ge⸗ 
8 alt, 
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ſtalt, wie nachfolgende Zufälle und Zeichen bewie⸗ 
ſen. N nr Da, 


Der Kopf eines rachitiſchen Kindes iſt wieder 
natürlich gros, und nimmt mit der Krankheit zu; 
bei einigen iſt ein wuͤrklicher Waſſerkopf (III. Kapi⸗ 
tel) vorhanden. Das Geſicht iſt blaß und aufge⸗ 
dunſen; die Aderniam Halſe find ſehr merklich gros. 
Die Haut hängt ſchlapp uber die ausgezehrten Theis 
le her. Der Bauch iſt dick, 1 und 
meiſtens nach der rechten Seite zu geſchwollen. Die 
Brut wird an den Seiten eingedrückt, und das 
Bruſtbein ragt ſpitzig hervor, an den Rippen bei 
dem Bruſtbein laſſen ſich dicke Knoten ſehen und 
fühlen ; das naͤmliche laͤßt ſich auch an den Gelen⸗ 
ken der Haͤnde bemerken, daher man von ſolchen 
Kindern ſagt, fie haben gedoppelte Glieder oder wär 
ren zweigliederig. Der Rückgrat, desgleichen 
die Knochen der Aerme, Schenkel und Fuͤſſe werden 
verſchiedentlich gekrümmt, ſo daß ſie bald ein bald 
auswärts wachſen, und die Krümmungen des Ruͤck⸗ 
grats machen verſchiedene Hoͤcker oder Buckel und 
andere Fehler und Verunſtaltungen. Bei einigen 
entſtehen bei einer geringen Gelegenheit Beinbrüche. 
Manchmal wird der Knochen angefreſſen und es er⸗ 
folgt der Beinfraß, von welchem ich im XXVII. 
Kapitel handlen werde. Die Zaͤhne leiden eben⸗ 
falls nicht wenig, ſie werden gelb, ſchwarz, fal⸗ 
len Stuͤckweiſe aus, und werden nicht allemal bei 
dem zweiten Zahnen wieder erſetzt, manchmal wird 
auch das Zahnſleiſch mit angegriffen und es entſte⸗ 
het eine Art Mundfaͤule. Haben die Kinder er ge⸗ 
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hen gelehrnt, fo werden fie nun ſehr ſchwach auf 
den Beinen, bewegen ſich langſam und muͤhſam, 
fallen leicht, ſitzen gern, laſſen den Kopf hängen, 
und müͤſſen endlich gar beſtaͤndig liegen. Es iſt ſehr 
auffallend wie dumm einige ſind, dahingegen der 
gröffere Theil vor der Zeit klug und ſcharffinnig iſt, 
und man daher auch oft die Vorherſagung hoͤren 
muß, das Kind iſt klug es wird wohl nicht alt wer⸗ 
den, welche aber ſehr oft fehl ſchlaͤgt. Alle haben 
eine gute Eßluſt oder vielmehr eine Freßbegierde. 
Bei einigen find zugleich Würmer mit im Spiel. 
Auch find verhaͤrtete Halsdruͤſen oder Serofeln wel⸗ 
che von Ähnlichen verhaͤrteten Druͤſen des Gekroͤſes 
zeugen, nicht ſelten die Gefaͤhrten der Krankheit. 
Faſt die ganze Krankheit hindurch iſt eine ſchleichen⸗ 
des Fieber vorhanden, und dieſes iſt das naͤmliche, 
deſſen ich im XXIII. Kap. Erwaͤhnung gethan, welches 
auch ſehr oft zu der engliſchen Krankheit den Grund 
legt, und auch wieder von derſeſben unterhalten wird. 
Endlich erfolgen Huſten und Eugbrüſtigkeit; manche 
ſchwellen, und der Tod unter Zuckungen macht den 
Beſchluß. 


Sehr ſelten iſt dieſe Krankheit angebohren; 
meiſtens fängt fie ſich von dem 7. Monat bis in das 
zweite Jahr an. Kinder deren Aeltern ſchwaͤchlich 
ſind, oder verdorbene Saͤfte bon rachitiſcher, ve⸗ 
neriſcher oder ſcrofelnartiger Beſchaffenheit haben, 
oder welche ſolche Ammen haben, find idr gewoͤhn⸗ 
lich unterworffen. Kommen nun noch unverdauli⸗ 
che Mehlbreyen, die Unreinſichkeit ac, hinzu, ſo iſt 
der Zunder deſto leichter angeflammt. Eine nicht 
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geringe Urſache koͤnnen zurückgetrettene Ausfchläge, 


der Anſprung ꝛc. abgeben. Weniger Nachtheil, 
ob man ihn gleich vermuthet, befuͤrchte ich von dem 


warmen Bad. Aber das lange Sitzen mit dem 
bloſſen Hintern auf dem Stuͤhlgen, iſt glaube ich, 
wegen dem Mangel der Bewegung u. ſ. w. ſehr oft 


eine befoͤrdernde Urſache. 


Die Krankheit daueret bis in das dritte, fit 
bende, ja fo gar bis in das zwoͤlfte Jahr. Wenige 
ſolcher Kinder erreichen ein Wachstum, und die 


welche die Krankheit überleben, eine immer groͤſſere 


Anzahl als derer die ſie toͤdtet, bleiben entweder bes 
ftändig ſchwaͤchlich und Kroͤpel, oder ſterben an der 


Auszehrung oder Lungenſchwindſucht, oder, wel⸗ 


ches bei Frauensperſonen ſtatt hat, nicht ſelten, an 


ſchweren Geburten. Man hat Erfahrungen daß 


ein kaltes Fieber, deßgleichen ein Durchfall, die 


Krankheit gehoben haben. Man will es auch von 
der Kraͤtze behaupten, und die Aerzte rathen daßer 
insbeſondere bei einer zuruͤckgetriebenen ihre Eins 
impfung. Es iſt ein unverbeſſerlicher Schaden, 
wenn einem rachitiſchen Kind, ohne auſerliche Urs 
ſache ein Bein zu lange wird, und weil die Bänder 


zu ſchlapp find aus dem Gelenke ausfällt; und da- 


her ein Hinken entſtehet. Dieſer Fall iſt aber ſehr 
von einem andern, der bei lebhaften Kindern nach 


einem Fall auf die Huͤfte, oder dem Schlag einer 
ſchleudernden Wagendeichſel u. ſ. w. vorkommt, 


unterſchieden. Man ſiehet keine aͤuſerliche Ber 
ſchwulſt und doch koͤnnen die Kinder entweder gar 
nicht gehen oder ſie hinken mit dem groſſem Schmer⸗ 
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zen. Im Anfang kommt der Schmerz in der Huͤf⸗ 

te ſeltener, nachher oͤfter und ſtaͤrker, endlich haͤlt 

er beſtaͤndig an, die Kinder muͤſſen liegen bleiben. 
Wenn ein Wundarzt ſo denn die Huͤfte betaſtet und 

tief mit feinen Haͤnden druckt, fo fuͤhlet er zwiſchen 
den ſelben das Schwappern einer ausgetretenen Ma⸗ 
terie, und die Kranken empfinden die heftigſten 
Schmerzen. Wann dieſes bemerkt wird, ſo ſuchet 
der Wundarzt durch erweichende Ueberſchlaͤge die 
Vereiterung zu befördern, und wenn der Eiter reif 
iſt, ihm durch einen Schnitt Ausgang zu verſchaf⸗ 
fen, damit nicht der Schenkel angegriffen werden 

und daraus eine Auszehrung erfolge. Die Wunde 

wird wie jede andere gehoͤrig behandelt. Ungluͤck⸗ 

lich iſt es daß gewoͤhnlich ein lahmer, hinkender 

und magerer Schenkel nachhero zurüͤcke bleibt. 


Die Engliſche Krankheit iſt zwar ſchwer zu heilen, 
aber doch nicht unheilbar, wenn ſie noch nicht zu 
weit gekommen, nur muß man aufmerkſam ſeyn, 
und Gedult und Zeit ſind wuͤrklich hier diejenige 
Dinge, welche ſelbſt das unmoͤglich ſcheinende, 
möglich machen koͤnnen. Nur were zu wünſchen 
daß die Aeltern ihre Pflicht beobachteten und ſtatt ih⸗ 
ren elenden Kindern den Tod zu wunſchen, ſie zu 
erhalten ſich angelegen ſeyn lieſſen. Vor allen Din⸗ 
gen bringe man das Kind unter eine gute Lebens⸗ 
ordnung. Man gebe ihm nicht ſo oft, und ſo viel 
es will zu eſſen, ſondern allemal wenig auf einmal 
und hoͤchſtens 3. mal des Tags. Ein gut gebacke⸗ 
nes ungeſaͤurtes Brod, Zwieback, magere Fleiſch⸗ 
ſuppen, desgleichen von Habergruͤtze, Reiß, er 
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ſte sc. gebratenes Fleiſch von Tauben , Huͤnern, 
Voͤgel und dergleichen find dienliche Speiſen. 


Zum Getraͤuke kann man gebaͤhtes Brodwaſ⸗ 
ſer, auch ein leichtes gutes Hopfenbier waͤhlen. 
Hingegen ſind alle warme Getraͤnke, Thee, Choko⸗ 
lade dc. alles von Milch, die Mehlſpeiſen und Kuchen, 
friſches taigichtes Brod, alle fette Sachen z. B. 
Butter, Oel, Käß und fette Suppen, ferner Obſt 
und ſuͤſſe Dinge, Zuckergebachenes ꝛc. nicht weni⸗ 
ger auch Fiſche und weich geſottenes Fleiſch, ſchaͤd⸗ 
lich. Denen welche Kaffee zu trinken gewohnt ſind/ 
kann man den im vorigen Kapitel vorgeſchlagenen 
Eichelkaffee zu trinken geben. Ein Hauptmittel die 
Kur zu befoͤrdern iſt die eobachtung der genaueſten 
Reinlichkeit. Mian ziehe dem Kinde keine andere 
als trockene Kleidungsſtücke an, die von Wolle und 
Flanell find die beſten, eben dieſes beobachte man auch 
in Anſehung der Waͤſche und Betten. Wenn et 
nicht moͤglich iſt das feuchte Wohnzimmer eines ſol⸗ 
chen Kranken mit einem andern zu vertauſchen, ſo 
kann man es doch durch fleiſſiges Raͤuchern mit 
Wacholderbeeren, Schießpulver ꝛc. und Zulaſſung 
einer friſchen Luft bei heiterm Wetter, zu verbeſſern 
ſuchen. Bei ſchoͤnem Wetter bringe man den Kran⸗ 
ken an die Luft und erlaube ihm er Bewegung zu 
machen; iſt fie aber ſo wol im tehen als Gehen, 
weil die Schwere des Kopfs, die untern Theil 
drückt, nicht wohl moͤglich, ſo laſſe man es tragen, 
oder welches noch beſſer iſt, auf einem Grasboden 
in dem Rollwagen fahren; aber mit Beha be, 
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tend iſt. | 


Das täglich einige mal wiederholte Reiben des 
Unterleib's und Ruͤcken mit wollenen warmen Tuͤ⸗ 
chern, die man auch mit Bernſtein oder Maſtix ꝛc. 
durchraͤuchern kann, wird im Fall der Noth die 
Bewegung erſetzen, und gewiß hilflreicher ſeyn, als 
alle nach der Apotheckerkunſt bereitete Salben. Was 
den Gebrauch der Bäder betrifft, fo kann man ſieh 
derſelben, auf die naͤmliche Art und mit eben den 
Sorgfalt, wie in dem XXV. Kapitel gelehret wor⸗ 
den, bedienen, Am ſicherſten werden fie unter der 
Aufficht eines Arztes, der in dieſer Krankheit ge⸗ 
wiß ſehr nötig iſt, angewendet werden koͤnnen. Kal⸗ 
8 — 2 werden wuͤrkſamer ſeyn, als die Kraͤuter⸗ 

er. 


Die Arztneien welche man gemeiniglich gegen 
dieſe Krankhelt at „ find entweder allgemei⸗ 
ne oder ſpeeifiſche. ie allgemeine beſtehen in 
Brech ⸗ und Laxiermitteln, in fo genannten Säure 
tilgenden und endlich auch in ſtaͤrkenden Arztneien. 
Das Mittel N. 3. wird als Brech und Laxiermittel 
ins beſondere im Anfange der Krankheit ſehr wuͤrkſam 
ſeyn; auch alsdenn wenn Wuͤrmer ſich mit einmi⸗ 
ſchen. Man verfaͤhrt eben fo wie bei der Dörrfuchts 
es iſt aber ſicherer man uͤberlaſſe die Beſtimmung 
einem Arzte, welcher nach den Anzeigen ſich zu rich⸗ 
ten weißt. | 7 


damit die Bewegung weder zu ſtark noch zu anhal⸗ 
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Nach dieſem Mittel koͤnnen als Saͤuretilgende 
das Weinſteinſalz zu etlichen Granen taglich, oder 
eine Auflöfung der Pottaſche in reinem Waſſer, 
oder endlich N. 4. oder andere Erdenmittel, gege⸗ 
den werden. Die nahere Beftimmung der Gabe 
nach dem Alter und den Umſtaͤnden und wie lange 
ſolche Mittel fortzuſetzen , bleibt der Beurtheilung 
des Arztes überlaſſen. Ich wünſchte daß die Aerz⸗ 
te die Ochſengalle ihrer Verſuche wuͤrdigten, da 
ſie doch von manchen Kindern noch in Pillenform 
genommen wird, und ihre Würkung gewiß ſehr gut 
iſt. Machen dieſe Mittel nicht ſelbſt Stuhlgaͤnge/ 
ſo kann man die Jalappe oder ein anderes Mittel waͤh⸗ 
len. Denn auf die Oefnung und das ſchleichende 
ae beſtaͤndige Ruͤckſicht genommen werden. 

in Pulver aus 5. Gran Rhabarber, eben ſo viel 
feine Eiſenfeile und ro. Gran Zucker, alle Morgen 
und Abends 1. Stunde vor dem Eſſen genommen, 
wird bei jährigen Kindern, deren blaſſes aufgedun⸗ 
ſenes Geſichte und gelblichte Wangen, einen An⸗ 
ſatz zu dieſer Krankheit verrathen, als ein vortrefli⸗ 
ches Mittel geruhmt. Wenn ſich die Kranken er⸗ 
holen, fo nimmt der Arzt feine Zuflucht zu den Ei⸗ 
ſenmitteln, und hier waͤhlet ein jeder nach ſeinem 
Gefallen, bald die Eiſenfeile, bald den Eiſenzucker 
bald eine Tinktur von Eiſen u. ſ. w. Alsdenn iſt 
es auch nuͤtzlich dem Kranken zur Staͤrkung manch⸗ 
mal ein wenig Wein oder etwas Zimmtwaſſer zu 
erlauben. Bei allen dieſen Mitteln iſt Beharrlich⸗ 
keit noͤtig. | 
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Zu den ſpecifiſchen Mitteln rechnet man vor⸗ 
züglich die Färberroͤthewurzel und den Schierling. 
Die aus dieſem bereiteten Arztneien moͤgen die 
Aerzte verſuchen, wenn ſie ſich von allen andern 
Hilflos verlaſſen ſehen. Mit der Faͤrberroͤthe kann 
zur Noth Jedermann einen Verſuch machen. Man 
giebt fie fein zu Pulver geſtoſſen unter Zucker, oder 
in Zuckerwerk gebacken, taͤglich bis 1 Quentgen: 
oder man laßt 2. Loth zerſchnittene Wurzeln in 3. 
bis 4. Maaß Waſſer abkochen, etwas Fenchel oder 
Anisſaamen dazu thun, und das durch ein Tuch 
durchgeſeihte Waſſer mit Honig verſuͤßt trinken. 
Die Faͤrberroͤthe befördert ſtark den Abgang des 
Urins, die Geſchwulſt und Aufgedunſenheit des 
Geſichtes verſchwindet, und die Glieder verlieren 
nach und nach ihre Dicke und Kruͤmmung. Dieſes 
ſind die guten Wuͤrkungen eines Mittels, das 
ſich durch vielfaͤltige Erfahrungen ſchaͤtzbar gemacht 
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Noch ein paar Worte der Ermahnung an die 
Mutter. Ich weiß wie ſehr es ihnen am Herzen 
liegt, die Verunſtaltungen ihrer Kinder zu verbeſ⸗ 
ſern; ſie nehmen kaum eine etwas hoͤhere Schulter, 
oder eine Kruͤmmung des Ruͤckgrads welche einen 
Hocker macht, gewahr, ſo kommen ſie mit eiſer⸗ 
nen Schnuͤrleibern, Halsbaͤndern ꝛc. und wenn 
das Kind krumme Fuͤſſe hat, mit Stiefeln - und ſu⸗ 
chen dadurch, ob es ihnen gleich unangenehm iſt, 
daß fie das Kind martern muͤſſen, dem Fehler abs 
helfen. Aber wiſſen fie, fie verſchlimmern leider 
buch ihre Hilfsmittel 15 Uebel. Entfernen je alle 
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Maſchinen. Noch mehr, fo bald fie merken, daß 

das Rückgrat anfaͤngt ſich zu krummen, ſo geben 
ſie der Schnürbruſt den Abſchied: und um die 

Krümmung der Fuſſe abzuhalten und zu verbeſſern, 

laſſen fie das Kind nie zu lange ſtehen. Sorgen 

überhaupt für eine gute Lebensordnung, geben dem 

Kind eine maͤßige Bewegung, wobei es eine Öftere 

Veranderung der Stellung des Koͤrpers erhält; hüten 
es dabei vor auſerlichen Gefahren, fo verfichere ich 

ihnen ihr Kind fol kein Kroͤpel werden. . 


XXVII. Kapitel. 
Von den Wuͤrmern. 


Die gewoͤhnlichſten Arten welche bei Kindern vor⸗ 
kommen, ſind Spulwuͤrmer und Maden 
oder Maſtdarmwürmer: aͤuſerſt ſelten find die 
Band / oder Neſtelwuͤrmer. Nicht leicht haben 
Säuglinge Wuͤrmer; ſie zeigen ſich alsdenn wenn 
der Magen andere Speiſen als Milch erhaͤlt, und 
Schleim, Saͤure, und unverdaute Ueberbleibſel ih⸗ 
ren Aufenthalt begünftigen. 


Die Zeichen welche die Gegenwart der Spul⸗ 
wuͤrmer verrathen, find ſehr zweifelhaft; das ſicher⸗ 
fe aber iſt, wenn oben oder unten einige abgehen. 
Folgende laſſen fie doch mit vieler Wahrſcheinlich⸗ 
keit verm uthen. 


Die Kinder ſehen blaß, veraͤndern oft ihre Ge⸗ 
ſichtsfarbe, haben eingefallene Augen . die⸗ 
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felben blaſſe Ringe, fie find öfters mit dem Finger 
in der Naſe, ihr Mund iſt immer voll Waſſer oder 
Speichel, und ihr Odem ſtinkt; bei manchen wird 
auch das Zahnfleiſch angegriffen. Die meiſten 
ſind ſehr en einige haben Eckel; oder erbre⸗ 
chen wohl alle Speiſen ſogleich wieder. Nicht ſel⸗ 
ten klagen die Kranken uͤber Schmerzen im Bauch 
insbeſondere um den Nabel, ſpuͤren aber nach dem 
Eſſen eine Erleichterung; einige ſind verſtopft, an⸗ 
dere haben einen Durchfall, oft findet ſich auch 
plotzlich ein Stuhlzwang ein. Der Unterleib iſt bei 
den meiſten, insbeſondere denen welche ſchon einige 
Zeit kraͤnklich find, dick, geſchwollen, und oft hart 
geſpannt, die übrigen Theile des Koͤrpers aber, 
werden mager und der Kranke zehr't wie man ſagt 
zuſehends ab; die Kranken werden matt, verdruͤßlich, 
ſchlafen unruhig u. ſ. w.: Viele bekommen ein 
ſchleichendes Fieber; manche fallen in Ohnmach⸗ 
ten, Zuckungen oder Gichter von allerlei Arten, 
ſelbſt die Fallfucht; viele haben einen trocknen Hu⸗ 
ſten; man hat auch die Stummheit bemerkt, und 
es laͤßt fich kaum ein Zufall denken, den nicht Wuͤr⸗ 
mer verurſacht haben. Ein in die Sinne fallendes 
Zeichen der Würmer giebt endlich der truͤbe milch⸗ 
farbichte Urin ab. | | 


Aober alle dieſe Zeichen können mehr oder weni⸗ 
ger vorhanden ſeyn, und das Kind hat doch keine 
Würmer, ſondern Unreinigkeiten im Magen und 
Gedaͤrmen. Auch konnen dieſe Gaͤſte bei manchen 
in groſſer Menge vorhanden ſeyn, und das Kind 
ſpüͤͤret faſt keine * „ dahingegen ein anderes 

3 nur 


* 


nur wenige hat, und viele unangenehme Zufälle les 


den muß. 


Da die Erfahrung beweiſet daß ſich die Wuͤr⸗ 
mer in dem Koͤrper vermehren, oft den beſten Mit⸗ 
teln nicht weichen, oft aber auch von ſelbſt ohne 
Arztneien abgeben, fo muß man ſich', zu mal bei 
der Ungewißheit der Zeichen, mit der Kur nicht 
übereilen und fie zu geſchwind abbrechen, ſon⸗ 
dern alle mal ſo lange anhalten bis die Beſſe⸗ 
rung erfolgt, das heißt, wenn nach dem Abgang 
von Würmern, oder wenn auch keine ſich zeigen, die 
oben beſchriebene Zufaͤlle weichen, und der Kranke 
ſich munter und geſund befindet. 0 | 

Zur Vorbauung fo wohl als zur Kur ſelbſt, 
ift es nötig die Kinder abzuhalten, daß fie nicht den 
ganzen Tag eſſen. Fette Dinge, Mehlſpeiſen, 
Kuchen, 1 Brod, auch alle blaͤhende Zu⸗ 
gemüfe von Kraut, Linſen, Erbſen, ꝛc. find weil ſie 
unverdaulich, ſchaͤdlich, Waſſer oder auch ein gu⸗ 


tes Bier koͤnnen zum Getraͤnke dienen: aͤltern kann 


man auch manchmal ein wenig Wein erlauben. Man 
hat eine Menge Wurmarztneien. Ich will zu erſt 
von denen die man als Hausmittel gebraucht, und 
hierauf von den kuͤnſtlichen Zubereitungen handlen. 
Unter die Hausmittel gehoͤren die Moͤhren oder gel⸗ 
be Rüben , die man roh, gerieben mit oder ohne 

ucker, früh nüchtern einige Tage nach einander 

en Kindern zu eſſen giebt. Der Knoblauch wird 
mit Milch abgekocht und dieſe ebenfalls früh getrun⸗ 
ken; ſie iſt aber nicht ſehr angenehm. Am gewoͤhn⸗ 


ich⸗ 
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fichften ift der Wurmſaamen; man giebt nach Maaß⸗ 
gabe des Alters 1. 2. 3. Kaffeeloͤffelgen voll in Ho⸗ 
nig oder auch Butterbrod, oder man läßt den übers 
zuckerten ebenfalls nüchtern eſſen. Weniger ge⸗ 
braͤuchlich aber doch ſehr wuͤrkſam und manchen ans 
genehm, lit das Küͤchenſalz, welches man Kindern 
von 455. Jahren, zu 1. Kaffeelöffelgen voll in kal⸗ 
tem Waſſer oder pur, früh und Abends oder taͤg⸗ 
lich 3. bis 4. mal nehmen laͤßt. Leichter ſind Baum⸗ 
oder Suͤßmandeloͤl beizubringen, Kleinen Kaffee⸗ 
löffelgenweiſe, Groͤſſern täglich 3⸗4. mal zu 1. 
Eßkoͤffel vol. Diejenige welche Thee lieben, koͤn⸗ 
nen einen von Iſoppenkraut oder von reifen Brenn⸗ 
eſſelſaamen, mit Milch und Zucker früh nüchtern 
einige Tage lang trinken. Ein nicht unangenehmes 
Mittel laͤßt ſich aus den Zitronenkernen auf folgen⸗ 
de Art bereiten: man quetſch 12. recht gute Kerne, 
kocht ſie mit 1. Schoppen oder Noͤſel Milch, ſeihet 
die Abkochung durch ein Tuch, thut etwas Zucker 
a 9 laͤßt die ganze Portion in einem Tage 
trinken. | 


Ein anderes Mittel, welches zugleich ſtatt des 
gewoͤhnlichen Getraͤnks dienen kann, und welches 
das einzige von Mineralmitteln iſt, das man den 
Müttern zu eigenmaͤchtigem Gebrauche erlauben 
darf, wird auf folgende Art bereitet. Man kochet 
in einem neuen irrdenen glaſirten Topf oder Hafen 
08. Loth Queckſilber mit 25 bis 3. Schoppen 
Waſſer, gieflet es hernach langſam durch eine Lein⸗ 
wand damit nichts vom Queckſilber dazu komme, 
und laͤßt es kalt den Tag über als gewöhnliche Ge⸗ 
K 4 traͤn⸗ 
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traͤnke trinken. Man kann das naͤmliche Queckſil⸗ 
ber alle Tage wieder kochen, ohne daß es von je 


ner Kraft verliehrt. 5 


Bei dem Gebrauche aller dieſer Mittel iſt zu 
merken, daß ſie einige Tage nach einander fortzu⸗ 
115 „und darauf mit einem dem Alter und Um⸗ 
ſtaͤnden angemeſſenen Laxiermittel N. 6. zu verfols 
gen find. Sollten hierauf die Zufälle nicht weis 
chen, ſo iſt die Kur noch einmal anzufangen, und 
ſo auch wol zum 2 und zten mal. Am beſten ge⸗ 
lingt die Wurmkur wenn ſie am Anfang oder Ende 
des abnehmenden Mondes unternommen wird. Ich 
bin weit entfernt von dem Aberglauben, dem 
Mond einen Einfluß zu zuſchreiben, aber die Erfah⸗ 
rung ſpricht für die Wahrheit. Die Bauchſchmer⸗ 
zen welche ſich bei den Wurmkranken einfinden, laſ⸗ 
ſen ſich am beſten heben, wenn man dem Kranken 
eine warme Kuhmilch zu trinken giebt, und ſie auch 
mit Milch in der etwas Salz oder Zucker zerlaſſen 
worden, kliſtieret. Auſſer dieſem Fall ſind Kliſtie⸗ 
re aus obgedachtem Queckſilberwaſſer mit Honig 
verſetzt ſehr gut. Sind aber die Schmerzen an ei⸗ 
nem Ort des Unterleibs ſehr heftig, und daher zu 
vermuthen, daß ein Wurm ſich daſelbſt durchboh⸗ 
ren wolle; denn die Erfahrung hat gezeigt, daß es 
würklich geſchchen; fo iſt es nötig ſogleich warme 
friſche Ochſengalle daſelbſt einzurelben, oder welches 
noch ein beſſeres Mittel iſt einige Tropfen Steindl. 


Unter allen durch die Apotheckerkunſt bereiteten 
Wurmarztneien iſt das N. 3. angegebene * 
as 
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das fiherfte und nuͤtzlichſte. Man giebt es alle hal⸗ 
be oder ganze Stunden zu r. Löffel vol, bis einmal 
ein Erbrechen erfolgt oder Stuhlgaͤnge kommen, 
denn haͤlt man ſelbigen Tag inne, und faͤhrt den 
Tag darauf wenn es noͤtig, eben ſo ſort. Man 
kann es nuͤchtern geben oder eine warıne Milch als 
Fruͤhſtuͤck vorher gehen laſſen. U 15 


Ich ziehe dieſes Mittel allen andern vor, well 
es auch da wo ein Fieber mit Hitze ꝛc. zugegen, 
doch im Anfang der Kur nuͤtzlich und nothwendig 
iſt: gewoͤhnlich hebt es auch die von Würmern ent⸗ 
ſtandene Gichter, und die Wuͤrmer gehen theils 
oben theils von unten ab. Man kann die gute 
Wuͤrkung dieſes Mittels durch ein Kliſtier aus Ka⸗ 
millenthee mit Salz befoͤrdern; es muß aber daſſel⸗ 
be eher gegeben werden, ehe die. Würkung des 
Brechmittels erfolgt. 50 


Von dem Mittel N. 12. ſterben die Spul⸗ 
wuͤrmer, und da es zugleich die Hitze daͤmpfet, 
ſo empfiehlet es ſich aus dieſer gedoppelten Urſache 
in Wurmfiebern. Die Gabe kann alle 2,3. Stun⸗ 
den 1. Loͤffel voll ſeyn, und man kann es nach dem 
Brechmittel folgen laſſen, und nachher noch ein⸗ 
mal das Brechmittel in kleinern Gaben geben, um 
die Würmer wegzuſchaffen und auszuführen. 


Iſt man die Wuͤrmer losgeworden, fo beob⸗ 
achte man eine gute Diaͤt, und um einer neuen 
Brut vorzubauen, laſſe man nach Maaßgabe des 
Alters die Eiſenfeile von 2 Gran bis zu so. in Doris 
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oder mit Zucker und einem Gran Zimmer , Mor⸗ 
gens und Abends nehmen. 50 


Der Gebrauch des verſüßten Queckſilber in 
Verbindung mit Lariermitteln, der Ochſengalle in 
Pillen allein oder mit Laxiermitteln, oder auch in 
ſpanniſchem Wein mit Zucker verſuͤßt, des Extrakt 
der Wallnüͤſſe, der Kinkina, und endlich der Schwefel 
uad Spießglasarztneien, muß allein dem Arzt 
überfaffen werden. Von dem ſtinkenden Aſand, 
Kampfer, Eiſenvitriol, Zinn u. ſ. w. nicht weni⸗ 
ger von den heftig wuͤrkenden Purgiermitteln , als 
Gummigutt ꝛc. wird ein Arzt gewiß nur im Noth⸗ 
fall bei Kindern Gebrauch machen. | 


Die Madenwuͤrmer welche von der Aehn⸗ 
lichkeit mit den Käßemaden ſogenannt werden, 
befinden ſich gewöhnlich in dem Maſidarm und 
nähren ſich in deſſen Schleim: ſie verurſachen oft 
ein faſt unausſtehliches Juͤcken in dem Maſtdarm, 
und der Stuhlgang folcher Kranken ſtinkt ſehr. 


Die Heilart iſt ſehr leicht und einfach. Man 
ſetzt das Kind taͤglich etlichemal eine halbe Stunde 
auf einen Nachtftubl und läßt den Dampf von 
heiſſer Milch in welcher Knoblauch abgekocht wor⸗ 
den, ihm an den Hintern gehen. Sollte ein wie⸗ 
derholter Verſuch nicht helfen, ſo giebt man ein Kli⸗ 
ſtier aus halb Milch und halb Oel, oder eins aus 
Milch in welcher 20. Gran Aloe aufgelöfet worden, 
und wiederholet ein ſolches etliche Tage nach einan⸗ 
der. Stuhlzaͤpfgen in Oel getaucht wuͤrken u lang⸗ 

am, 
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Gm und Lafiermittelſind bei dieſem Fehler über⸗ 
uſſig. 7 W 


Der Bandwurm oder Meſtelwurm unter⸗ 
ſcheidet ſich von den andern durch folgende Merk⸗ 
male. Er iſt platt und mit Gelenken verfehen; 
es gehen manchmal ganz kleine einzelne Gelenke ab, 
die wie Kürbiskörner ausſehen; und daher auch 
Kuͤrbiswürmer heiſſen, manchmal kommen auch 
Stuͤckgen von einer und mehrern Ellen. Da er ſehr 
ſelten bei Kindern vorkommt und ſchwer abzutreiben 
iſt, ſo muß die Kur allein einem Arzte übergeben 
werden. Die obigen Wurmarztneien werden in 
ſtaͤrkerer Gabe erfordert. Bei der Anwendung 
des ſpecifiſchen Mittels ich meine der maͤnnlichen 
Farrenkrautwurzel wird ſich ein Arzt eben nicht ſo 
ſtreng an das dabei beobachtete Verfahren binden, 
fondern ſie Quentgenweiſe geben, und ihre Wuͤr⸗ 
kung durch ein Laxiermittel unterftügen und befoͤr⸗ 
dern. Will er ſtarke Purgiermittel geben, und 
waͤhrend der Zeit daß ſie ihre Wuͤrkung thun ſollen 
den Kranken kaltes Waſſer trinken laſſen, ſo wird 
er, ehe ein ſolcher Schritt gewagt wird, die Be⸗ 
ſchaffenheit feines Kranken vorher genau in Erwäͤ⸗ 
gung ziehen. Zu weitern Verſuchen will ich noch 
zwei andere Mittel vorſchlagen. Das eine iſt eine 
Miſchung von gleichviel Ochſengalle und Jalappen⸗ 
wurzelpulver, davon die Gabe nach dem Alter ab⸗ 
zumeſſen; das andere das Oel vom Ricinus oder 
Kaſtoroͤl, deſſen man ſich bei dem Gebrauch der 
maͤnnlichen Farrenkrautwurzel mit e 
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theile als andere Laxiermittel bedienen kann. Kli⸗ 
ſtiere ſind dabei Nebenhilfsmittel. 


XVIII. Kapitel. 
Der Winddorn, Beinfraß. 


Nec nur die rachitiſche Schärfe (XXVI. Kap.) 
| fondern auch eine ſkorbutiſche, veneriſche ꝛc. 
die Verfegung einer Krankheitsmaterie z. B. der 
Blattern; und endlich auch aͤuſerliche Urſachen ein 
Fall, Quetſchung, Beinbruch, Geſchwuͤre welche 
ſchlecht behandelt worden ıc. koͤnnen den Beinfraß 
oder Winddorn herfuͤrbringen. Zerſtoͤret eine inner 
liche Schaͤrfe die Knochen, wie dieſes bei der engli⸗ 
ſchen Krankheit geſchiehet, fo greiffet fie gewoͤhn⸗ 
lich mehrere zugleich oder bald nach ein ander an. 
Es entſtehen an den Fingern, Haͤnden, Zaͤhen, 
Füſſen, am Rückgrad u. ſ. w. insbeſondere an den 
Gelenken der Knochen, anfaͤnglich harte unſchmerz⸗ 
hafte Geſchwulſten oder Knoten, welche nach und 
nach ihre naturliche Farbe verliehren und roth und 
blau werden, bei einige Schmerzen erwecken, wel⸗ 
che denen von Nadelſtichen gleich kommen, endlich 
aufbrechen und ſich vereitern; wobei aber die 
ausflieſſende Materie dünn, jaucheartig, und 
ſchwarzgefaͤrbt iſt, und ranzig ſtinkt. Das Ge⸗ 
ſchwür giebt keinen guten Eiter, und waͤchſt immer 
wildes Fleiſch, und wenn es ſich auch langſam zur 
Heilung anſchickt, fo nimmt es doch keine vollkom⸗ 
mene an, ſondern bricht ehe man es ſich verſiehet 
wieder auf. Der Wundarzt kann oft 15 dem 
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Finger oder der Sonde (Sucher) den angefreffenen 
Knochen, der ſich uneben anfuͤhlen laßt entdecken, 
wenn nicht bei dem Verband ſelbſt, losgewordene 
abgefreſſene Knochenſtuͤcken ihn verrathen. Man 
muß ſich wundern, wie einige ſolcher elenden Kin⸗ 
der, ſich viele Jahre ja oft Zeitlebens, wenn ſie 
ſchon zu einem mannbaren Alter gekommen ſind, 
mit dieſer Krankheit ſchleppen Finnen, dahingegen 
andere bald die Kraͤfte verliehren, anfangen zu 
ſchwellen, und endlich Waſſerſüchtig ſterben. 


Die innerliche Mittel muͤſſen, wenn eine Hoß 
nung noch zur Geneſung, das Beſte thun. ber 
die Langwierigkeit der Krankheit, das kindliche Als 
ter, und, es frei zu geſtehen, der Mangel an wich⸗ 
tigen wuͤrkſamen Mitteln, macht die Herſtellung 
des Kranken oft unmoͤglſch. Man hat ſich von 
Holztraͤnken und Qeuckſilbermitteln, insbeſondere 
dem weiſſen Niederſchlag vieles verſprochen, ſehr 
oft aber ſeine 10 vereitelt geſehen, auch ſelbſt 
in ſolchen Faͤllen wo die Urſache von veneriſcher 
Art war. Die faͤrberroͤthe Wurzel kann ſo wie ich 
im XXVI. Kapitel geſagt habe, wenn die engliſche 
Krankheit ſolche ſchlimme Folgen hat, dennoch fort⸗ 
gebraucht werden. Von dem Extrackt der blauen 
Moͤnchskappe hat man ſichere Beweiſe, daß es ei⸗ 
ne vollkommene Heilung zu Wege gebracht. Das 
vorzuͤglichſte aber unter allen Mitteln, welches die 
Natur in ihren guten Wuͤrkungen am beſten zu un⸗ 
terſtuͤtzen ſcheint, iſt der ſtinkende Aſand. Ich bas 
be nicht noͤthig die Gaben dieſer Mittel zu beſtim⸗ 
men da fie nicht anderſt als unter der Auführung 
1 eis 
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eines Meiſters in der Kunſt gebraucht werden koͤn⸗ 
nen, welcher im Anfang kleine Gaben wählen, 
immer nach und nach ſteigen, zugleich aber auf die 
Zufälle der Krankheit Achtung geben, und auch 
dieſen die gehoͤrige Mittel entgegen ſetzen wird. 


Bei dem von aͤuſerlichen urſachen entſtandenen 


Beinfraß, welcher auch leichter zu heben, iſt ſelten 


ein Arzt noͤthig, wol aber ein guter Wundarzt. 
Und das was ich jetzo ſagen werde, kann auch groͤ⸗ 
ſtentheils bei dem von innern Urſachen entſtandenen 
gelten. Wenn ein Beinfraß verborgen iſt, ſo ſucht 
man ihn durch einen fruͤhzeitig und hinlaͤnglich groſ⸗ 
ſen und tieffen Einſchnitt zu entdecken. Bei dem 
Verband muß der Zugang der Luft, und alle fette 
und ſchmierige Mittel, vermieden werden. Das 
Verſtorbene bemuͤht man ſich nach Umſtaͤnden von 
dem Geſunden abzuſondern. In leichten Faͤllen 
werden ein hochſtrecktificirter Weingeiſt, das Nel⸗ 
kenoͤl ꝛc. hinlaͤnglich ſeyn. Sitzt der Beinfraß ſo, 
daß man mit Inſtrumenten gut zukommen kann, ſo 
kann das Abkratzen mit dazu ſchicklichen Inſtrumenten 
manchmal noͤthig und gut ſeyn. Bei einem tiefſitzenden 


und harten Uebel muß man oft zu dem Euphorbium⸗ 


pulver, dem Hoͤllenſtein und ſelbſt dem glühenden 
Eiſen ſeine Zuflucht nehmen. Zeigt ſich die Ab⸗ 
blaͤtterung ſo nimmt man mit aller Behutſamkeit 
das loßgewordene Knochenſtuͤck weg. Nie darf 
man an das Abnehmen eines Glieds gedenken, 
1 wenn das Uebel blos oͤrtlich, keine innere 
Urſachen mitwuͤrken, und ſonſt keine Hilfe moͤglich 
in ſeyn erachtet wird. Man kann die wan den 
er 
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der Natur in Erſetzung des Knochenverluſt's, ins 
beſondere bei Beinbrüchen der Schienbeinroͤhre, 
welche durch Verwahrloſung brandig e reſ⸗ 
ſen werden und heraus genommen werden muͤſſen, 
nicht genug bewundern, der Callus vertritt die 
Stelle der Roͤhren dergeſtalt, daß ſolche Kranken 
ordentlich gehen koͤnnen wie vorher. 5 


ie ee Kapitel. 
Die Scrofeln. Der Kropf. 


Saen find Druͤſengeſchwulſte welche am Hal⸗ 
2 fe, hinter den Ohren, und unter dem Kinn 
zum Vorſchein kommen. Hier nennt man ſie Wie⸗ 
dergenden, anderswo Wachsdruͤſen, Tufknoten. 
Sie erreichen die Groͤſſe von einer Erbſen bis zu ei⸗ 
ner welſchen Nuß, laſſen ſich mehr oder weniger 
hart anfühlen, und weil nicht ſelten ihrer mehrere 
zugleich vorhanden, find fie auch uneben; doch 
bleibt die Farbe der Haut unveraͤndert, ausgenom⸗ 
men wenn fie ſich entzuͤnden, und in Vereiterung 
übergehen: alsdenn verändert ſich die Farbe in eine 
rothe und braune, die vorhin harte Scrofeln wer⸗ 
den weich, und wenn ſie aufbrechen, gehet eine 
ſtinkende Materie heraus, und es giebt gewoͤhnlich 
ein ſchlimmes Geſchwuͤr, welches keine gute Nar⸗ 
be hinterlaͤßt. Gehen fie nicht in Vereiterung, ſo 
verſchwinden ſie manchmal von ſelbſten, kommen 
aber bald wieder, und dieſer Wechſel richtet ſich ber 
ſonders bei denen Kindern, welche boͤſe Köpfe und 
andere Ausſchlaͤge, oder boͤſe Augen haben 20 
i# 
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dieſer ihrer Gegenwart oder Abweſenheit, meiſtens 
arſcheinen fie, wenn ſolche Stufe ins Stecken geras 
then; und ſo dauret oft dieſer Wechſel von der Zeit 
des Zahnens an, bis zu den manbaren Jahren. 
Nicht ſelten werden die Scrofeln verhaͤrtet und: 
Propfartig, und ob ſie gleich alsdenn ohne Beſchwer⸗ 
den, oft die ganze Lebenszeit von den meiſten getra⸗ 
gen werden, ſo ſind ſie doch auch oft ein boͤſes Zei⸗ 
chen, insbeſondere bei der engliſchen Krankheit und 
der Auszehrung, in welchen ähnliche Verhaͤrtungen 
im Gekroͤße, die wahre Urſache der Krankheit, und 
ihres oft fchlimmen Ausgangs find. 


Schwächliche Kinder find den Serofeln am 
meiſten unterworffen. Sehr oft find fie auch ein 
erbliches Uebel. Manchmal erſcheinen fie nach hitzi⸗ 
gen Krankheiten, als eine Folge einer verſetzten 
Krankheitsmaterie. | 


Die Behandlungsart richtet ſich vornehmlich 
nach den Urſachen und Umſtaͤnden: in allen Fällen 
aber iſt re Lebensordnung, ſparſamere Nah⸗ 
rung, die Vermeidung der Erkaͤltung, und endlich 
die Reinlichkeit ſehr zu empfehlen. 


Wenn mit oder nach Hautausſchlägen Sero⸗ 
feln erſcheinen, ſo wird die im XXI. Kapitel ange⸗ 
zeigte Heilart eingeſchlagen. 


Sind ſie bei der engliſchen Krankheit vorhan⸗ 

den, ſo befolgt man dasjenige was im XXVI. Ka⸗ 

pitel gelehrt worden. Man wiederhohlet Laxier⸗ 
mit⸗ 
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mittel, und giebt nachher auflösende Mittel, das 
Eiſen und die Kinkina. Dieſes letzte Mittel hilft 


auch den ferofuldfen Augenentzuͤndungen ab, und 
loͤſet die nach einer Krankheit entſtandene Scrofeln 
ohne ſie zu vereitern, auf. Aber alle dleſe Mittel, 
wie auch bei alten verhärteten Scrofeln der 
85 jerling, die Queckſilber und Spießglasarzneien, 
das Kalkwaſſer, und andere Genesmittel muß ein 
Arzt verordnen. Auſſer dem wiederholten Gebrauch 
des N. b. angezeigten Laxiermittels, nach Maaß⸗ 
gabe des Alters verordnet, kann ich kein Mittel zum 
innerlichen Gebrauch denen Müttern vorſchlagen, als 
das im XXVII. Kapitel angegebene Queckſiſberwaſ⸗ 
ſer; aber es muß Wochenweiſe ja ganze Menate 
zum Getraͤnke gebraucht werden; man darf aber 
deßwegen das Queckſilber nicht erneuern, ſondern 
es kann immer alle Tage das naͤmliche wieder ges 
eh, neee 


Die aͤuſerliche Behandlung iſt folgende. Fri⸗ 
ſche Serofeln oder Wachsdrüfen ſucht man durch 
trockene Kraͤuterſaͤckgen von Holunderbluͤte zu vers 
theilen. Zeigk aber der Schmerz, ihre zunehmende 
Groͤſſe, und die aͤuſerliche Roͤthe, daß ſie ſich vers 
eltern wollen, ſo legt man entweder den im XVIII. 
Kapitel angegebnen Ueberſchlag aus Honig, Mehl 
und Safran auf, oder man laͤßt aus gerlebenem 
weiſſem Brod oder Semmelgrumen und einer hin⸗ 
laͤnglichen Menge von N. 9. in einem neuen 
Topf einen Prey kochen, und legt dieſen fo 
warm als es möglich auf, und wechſelt alle 3 biß 2. 
Stunden mit dieſem e bis dat a 
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bricht. Manchmal erfordern ſolche Geſchwulſten 
die Kanzette. Aber nie müſſen die Aeltern dem Das 
der das fo genannte Waizeln geſtatten, weil es die 
Heilung aufhaͤlt, und üble Narben macht. Iſt die 
Hefnung des Geſchwuͤrs vor ſich oder durch den 
Schnitt groß genug, ſo iſt nichts als die fleiſſige 
Reinigung des Geſchwuͤrs nötig, die Oefnung wird 
mit Leinwandfaſern die man in N. 9. vorher eintau⸗ 
chen kann ausgefüllt, und oben drauf kann das 
Diachylon oder Rulandsſchweſelpflaſter zur Bes 
deckung dienen. 


Sind die Scrofeln hart aber nicht entzündet, 
und erfordern auſſer der innerlichen Heilart auch 
aͤuſerliche Mittel, fo koͤnnen wenn fie noch in etwas 
weich find, das Seifenpflaſter oder Froſchleichpfla⸗ 
ſter mit Queckſilber, oder das Ammoniakgummi 
mit Eſſig aufgeloͤſet und uͤbergeſchlagen ihre Verthei⸗ 
lung bewürken. Man kann auch den Dampf von 
Eßſig täglich 2. mal 2 Stunde lang an ſolche verhärs 
tete Scrofeln gehen laſſen, und ſie hierauf mit der 
Hand ſanft reiben, oder zu ſolchem Endzweck auch 
ein weiches Tuch gebrauchen, oder auch eine Sal⸗ 
be von Brandewein, Kampfer und venediſcher Sei⸗ 
fe einreiben. Das Mittel N. 13. taͤglich ein paar⸗ 
mal eingerieben und zu Nacht auf einem Tuch ge⸗ 
ſtrichen aufgelegt gelaſſen, hat mir bei ſehr harten 
Scrofeln oft gute Dienſte gethan. Der Saft von 
einer groſſen und alten Wurzel der gelben Waſſerli⸗ 
lie wird ebenfalls zum Einreiben gerathen. Die 
Heilart alter ſcrofulöͤſer Geſchwüͤre iſt zu ſehr zuſam⸗ 
f men⸗ 
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mengeſetzt, als daß man ihre Erklärung hier erwar⸗ 
ten doͤrfte. erh x | | 
Die Kroͤpfe kommen an der vordern Seite 
des Halſes zum Vorſchein, und zwar zwiſchen dem 
8. und 7 mer „mehr bei Kindern vom weibli⸗ 
chen als männlichen Geſchlechte. Sie wachſen 
3. 4. bis 5. Jahre, und in dem leztern halben Jahr 
ſtaͤrker als in N ubrigen, dergeſtalt daß die Brei⸗ 
te des untern Theil des Halſes ſehr merklich zu⸗ 
nimmt., Alsdenn belegt man die Krankheit mit 
dem Namen eines dicken Halſes, weil einen Kropf 
zu haben bei vielen für ſchaͤndlich gehalten wird. 
Laſſen ſich die Kupfe in dem Anfang ihrer Ent⸗ 
ſtehung weich an fühlen, fo werden ſie nach und nach 
immer haͤrter und endlich ſo hart, daß ſie wie Knor⸗ 
pel anzufuͤhlen ind. Auſſer der Verunſtaltung die 
fie machen, welche freilich oft ſehr unangenehm aus» 
ſieht, ſind ſie nicht beſchwerlich, ausgenommen, 
wenn fie durch ihre Groͤſſe und Druck auf die Luft⸗ 
roͤhren das Odemholen muͤhſamer machen. 


Es ſind verſchiedene Heilarten unter dem Volk 
üblich. Die aͤuſerlichen. Man läßt das Kind 
den Kropf mit ſeinem Speichel nüchtern reiben. 
Dieſes kann nicht unnütze ſeyn, es ſollte aber auch 
ohne Speichel, etliche mal des Tags das Reiben 
wiederholet werden. Ferner, legt man dem Kind 
ein Halsband von gegerbter oder zubereiteter Men⸗ 
ſchenhaut. an. Dieſer Einfall iſt ziemlich kindiſch; 
und das wunderbare der Würkung, wird wol in 
dem mechaniſchen * den dieſes mehr oder we⸗ 
2 2 niger 


niger ſteiſe Leder macht, verborgen ſeyn. Nur 
denn wenn der Kropf zertheilet iſt, kann eine in et⸗ 
was ſteife Halsbinde ſeinem neuen Anwuchs vor⸗ 
bauen. Endlich bringt man auch einen ſolchen 
Kranken zu einem Todten, laßt ihn feine Hand 
faſſen, mit derſelben den Kropf berühren und einige 
mal reiben. Ein ſolcher Verſuch, der wie eine genaue 
Beobachtung und Erfahrung lehren, ebenfalls 8 
hilft, kann noch über dieſes durch den bei der Hand 

lung ſelbſt verursachten Schrecken, gefaͤhrliche Fol 
gen auf die Geſundheit des Kindes haben. 


Zum innerlichen Gebrauch bedienet man ſich 
des zu Pulver gebrannten Badeſchwamms, mit al⸗ 
lerlei Ingredienzien z. B. Pinſenſtein, Scharlach 
und andere Flecklein, die aber ſammt und ſonders 
mit dem Schwamme in einem wohlbedeckten Hafen 
zu Pulver verbraunt werden, und macht daraus 
ein Kropfwaſſer, welches man im abnehmenden 
Monde, vermuthlich weil zu dieſer Zeit die Kroͤpfe 
meiſtens von ſelbſt kleiner werden, nehmen, und 
2. bis 3. Monate nach einander wiederholen muß. 
Ich will dieſem Mittel ſeine Wuͤrkung nicht abſpre⸗ 
chen, ſo viel glaube ich aber bemerkt zu haben, daß 
es ſelten eine vollſtaͤndige Heilung zu Stande brin⸗ 
ge, in dem die Kroͤpfe gewöhnlich nach einiger Zeit 
wieder kommen. Die Urſache liegt manchmal an 
dem Gebrauch des Mittels, welcher weder durch 
Ausleerungen noch ſtaͤrkende Dinge, noch auch durch 
eine gute Dice unterſtützt, nicht ſelten zu fruͤh aus⸗ 
geſetzt wird. Die beſte Art den Badeſchwamm zu 
gebrauchen iſt folgende. Ned 

Man 
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. Man nimmt zuerſt eine hinlaͤngliche Zabe von 


ſuche werth. Aerzten n 


N. 3., nach welcher durch das Erbrechen, der 


Kropf wenn er nicht ganz hart iſt, augenſcheinlich 


ſich vermindert. Den Tag darauf faͤngt man mit 
N. 14. an, und nimmt Morgens und Abends je⸗ 
des mal eine Gabe, mit Zucker oder in Honig u. ſ. w. 
nach 6. Tagen ſezt man mit dem Pulver aus, und 
1 Iten eine dem Liter beſtimmte Gabe von. 

0. und fo fährt man wechſelweiſe fort bis die Beſ⸗ 


- ferung ganz erfolgt, am Ende laxirt man noch eins 


mal. Die aͤuſerliche Mittel insbeſondere das Rei⸗ 
ben, und andere, deren bey den Scrofeln gedacht 
worden, koͤnnen zugleich gebraucht, anhaltend fort⸗ 
geſetzt werden. f 


Wem dieſe Heilart nicht gefaͤlt, kann das 
bloſſe Kuchenſalz zu ı e voll, alle 
Morgen nehmen, etliche Monate damit fortfahren, 
und ebenfalls in der Zwiſchenzeit manchmal laxieren. 


Ein ſehr wohlfeiles Mittel geben endlich die 
Eyerſchalen ab. Man läßt fie fo lange im Feuer 
bis fie braun werden in einem Topf gluͤhen, denn 


ſtoſſet man ſie zu Pulver, und von dieſem giebt man 


Morgens und Abends 30. bis 40. Grane in einem 
Glas guten alten rothen Wein. Ehe man die Kur 
die einen ganzen Monat und laͤnger erfordert, an⸗ 
fängt, wird laxirt. Ob ſie gleich nicht allemal ges 
lingt, ſo iſt doch dieſes geringe Mitel weiterer Ver⸗ 
0 üͤberlaſſe man die Mittel aus 
dem Queckſilber, Spie, Kinn 5 7 
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ling uf. w. nach dem die Krankheit ſich in einem 


Stand befindet oder ausartet. 
XXX. Kapitel. 
Fehler bei dem Urinlaſſen. 


Muſſer der gänzlichen Zurückhaltung des Urins, 
Lib welche eine wiedernatürliche Verwechslung der 
Harnroͤhre zur Urſache hat, deren Behandlungsart 
in dem VII. Kapitel gelehret worden, giebt es noch 
pwei andere Fehler bei dem Urinlaſſen, ich meine 
die Verſtopfung, und die Unaufhaltſamkeit des 
Urins. Der erſtere kommt mehr bei Neugebohr⸗ 


nen und Saͤuglingen, der letzere bei etwas erwach⸗ 


ſenern Kindern vor. 


Wenn Säuglinge keinen Urin laſſen, und ihre 
Windeln gar nicht naß ſind, ſo lieget die Schuldgewiß 
an der Amme, oder an der Behandlung des Kindes. 
Die Amme kann die Urſache ſeyn, wenn ſie nicht mit 
hinlaͤnglicher Milch verſehen iſt, oder fie dem Kind 
nicht giebt. Hier wird eine Unterſuchung der Brüften 


nötig ſeyn; findet man fie leer, ſo kann man allen ⸗ 


falls verſuchen, was eine gute Nahrung und gehö⸗ 
rige Lebensordnung nebſt dem fleiſſigen Gebrauche 
des Fenchelſamen in Thee oder Pulver ꝛc. zur Ver⸗ 
mehrung der Milch beitragen kann; erreichet man 
aber 0 Endzweck nicht bald, ſo verwechſele man 
die Amme oder ziehe das Kind ohne Bruſt auf. 
Die Behandlung des Kindes wird man darinn fed 
lerhaft finden, daß man ihm nicht genug zu * 
giebt, 
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iebt, daß man es zu warm haͤlt, und das Kind al⸗ 
0 zu viel ſchwitzt und folglich keinen Urin läßt. Die⸗ 
ſem Fehler kann durch fleiſſiges Trinken, insbeſon⸗ 
dere von N. 1. und ein Fühleres und reinliches Ver⸗ 
halten, abgeholffen werden. 


Es iſt in der That betrübt ein Kind in denen 
Zufaͤllen zu ſehen, welche von der Verſtopfung des 
Urins herrühren, und man muß ſich wundern wie 
es moͤglich, daß es manchmal nach einem ſolchen 
Sturm, ſogleich wieder munter iſt. Der Urin ge⸗ 
het bei einer Verſtopfung dick, trübe, nur Tropfen⸗ 
weiſe und mit Mühe ab, manchmal fo gar blutig, 
oft ſo ſcharf daß er die Theile welche er berührt fratt 
und wund macht; auf den Windeln findet man, 
wenn ſie getrocknet ſind, roͤthlichen Sand, wie in 
den Sanduhren: die Kinder winden ſich, ziehen 
die Beine an ſich und in die Hoͤhe, ſie ſchreien und 
winſeln oft jaͤmmerlich; manche kratzen ſich auch ſo 
heftig an der Schaam und Schaamgegend, daß 
das Blut nach lauft: einige ſind dabei verſtopft, 
andere haben Erbrechen, Leibſchmerzen, und einen 
anhaltenden ſehr fluͤſſigen Durchfall, insbeſonde⸗ 
re in den erſten Monaten ihres Lebens: bei manchen 
finden ſich zugleich Hitze, Durſt und Fieberbewe⸗ 
gungen ein. Wenn endlich die Urinblaſe voll iſt, 
und von einem Krampf oder andern Urſachen dev 
Abgang des Urins gehindert wird, fo zeigt ſich über 
der Schaam eine Geſchwulſt, von der Ausdeg⸗ 
nung der Blaſe, welche man nicht berühren darf, 
ohne dem Kinde die beftiote Schmerzen, 1 es 

e ur 


— — — — 


durch das Schreien zu erkennen giebt, zu verur⸗ 
ſachen. Tl | 4 
Die gewoͤhnlichſten Urſachen aller dieſer ufaͤl⸗ 
le find, Schleun, Gand oder Gries und Stein. 
In auſerſt ſellenen Fällen, koͤnnen auch der Maſt⸗ 
darmblutfluß, eine Art Madenwuͤrmer, welche 
den Abgang des Urins verhindern, und andere 
in die Harnröhre oder Blaſe gebrachten Körper 
u. ſ. w. die Urſache abgeben. Was die Steinbe⸗ 
ſchwerden betrifft, fo ſind ihnen die Mägden weni⸗ 
ger ausgefest als die Knaben. Meiſtentbeils iſt 
das Uebel ein Erbſtück von den Aeltern. Daß aber 
der dicke zaͤhe Mehlbrey, zu lange anhaltendes Lies 


gen auf dem Ruͤcken in einem warmen Federbette, 


u. ſ. w. eine natürliche Geneigtheit zur Erzeugung 
des Steins befördern koͤnne, laßt ſich mit aller 
Wahrſcheinlichkeit behaupten. DANS 


Bei der Kur kommt es auſſer der Diät der Am⸗ 
me und des Kindes von welcher ich ſchon oͤfters geſpro⸗ 
chen habe, ſowohl auf allgemeine, als beſondere 
den Umſtaͤnden angemeſſene Mittel an. Allgemein 
nützlich kann N. 1. als Getraͤnke ſeyn; wenn aber 
eine groſſe Schärfe des Urins bemerkt wird, wel⸗ 
ches das fratt werden anzeiget, ſo wird z. B. eine 
Mandelmilch, weit dienlicher ſeyn als eine Miſchung 
von Waſſer, Zitronenſaft und Zucker, und dieſe 
hingegen wird jener vorzuziehen ſeyn, wenn ſich 


Durſt und Hitze einfinden. Von innerlichen Mit⸗ 


teln kann man ſich N. 4. Meſſerſpitzenweiſe bis zu 


1. Kaffeeloͤffelgen voll täglich 3 + 4, mal nach — 4 
gabe 


7 


f 
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gabe des Alters mit Nutzen bedienen. Es muͤſſen 
aber allemal Klieſtiere, auch ſolche welche durch ei⸗ 
nen Zufas von Kuͤchenſalz in der Wüͤrkung verf arkt 
werden, vorhergehen. In eben ſöſcher Gabe find 
auch die gebrannten Eyerſchalen, derer ich im vori⸗ 
gen Kapitel Erwehnung gethan, als ein gutes Urin 
treibendes Mittel zu gebrauchen. Man kann fie in 
Honig geben, da dieſes ohnehin als ein gutes Mit⸗ 
tel foichen Steinerzeugungen vorzubauen geruͤhmt 
wird. Ein bekanntes gutes Hausmittel iſt das mit 
Waſſer abgekochte Peterſilgenlaub, oder in Ermang⸗ 
lung deſſelden das deſtillirte Waſſer, welches man 
Löffelwelſe geben kann. Noch würkſamer iſt ein 
waͤſſerichter Aufguß des Saamens der wilden Ka⸗ 
rotten oder gelben Rüben: man nimmt namlich 1. 
Löffel voll dieſes Saamens, gieſſet 3 Ndfel oder 
Schoppen kochend Waſſer darauf, und giebt dem 
Kind täglich etliche Loͤffel voll. Nur alsdenn wenn 
der Schmerz aͤuſerſt heftig zu ſeyn ſcheint, darf ein 
behutſamer Arzt ein Mohnmittel geben. Unter ſei⸗ 
ner Leitung wird bei etwas aͤltern Kindern, wenn 
wirklich ein Stein vorhanden fern ſollte, das Kalk⸗ 
waſſer und die Seife, der verſußte Salpetergeiſt, 
die Blaͤtter der Baͤrentraube, ein Weinaufguß von 
Dornſchleenwurzeln u. ſ. w. mit Nutzen koͤnnen ans 
gewendet werden. Und feiner Einſicht überlaſſe 
man es, einen Verſuch mit der firen Luft zu wagen. 
Man giebt zuerſt einige Grane Weinſteinſalz in ei⸗ 
nigen Unzen Waſſer aufgeloͤſet, und jedesmal gleich 
hinter her einige Tropfen Vitriolgeiſt in einem de⸗ 
ſtilirten Waſſer; taͤglich 3. oder 4. mal. Dieſe Me⸗ 
thode die fixe Luft als 5 wuͤrkſames innerliches * 
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tel zu gebrauchen, wird billig als die beſte ange⸗ 
geben. 48 2 


Von den aͤuſerlichen Mitteln beweiſet die Er⸗ 
fahrung daß fie ſich in den meiſten Fällen noch weit 
wuͤrkſamer beweiſen als die innerlichen, und daß 
dieſe ohne ihre Mitwürkung ſehr oft unthaͤtig geblie⸗ 
ben. Man verdenke es alſo den Müttern nicht, 
wenn ſie in der Hofnung ihren Kindern die Schmer⸗ 
zen zu erleichtern, und ihnen zu helfen, Zwiebeln 
mit Butter unter der Aſche braten, und als einen 
Brey warm auf den Bauch und die Schaamgegend 
auflegen; oder einen Rick Garn in Milch kochen 
und ſleiſſig warm überfchlagen ; oder endlich den 
Unterleib mit Baumoͤl allein, oder mit einem Zu⸗ 
4 5 einigen Tropfen Wacholderoͤl, warm ein⸗ 
reiben. a 


Wichtiger als alle dieſe Mittel iſt unſtreitig ein 
Bad von warmen Waſſer, oder halb Waſſer und 
halb Milch ebenfalls warm, in welches man das 
Kind bis an die Bruſt ſitzen laͤßt. Die beſte Lin⸗ 
derung der Schmerzen aber und die Befoͤrderung 
des Abgangs des Urins verſchaffen die Kliſtiere, 
welche deſto nothwendiger ſind, wenn der Kranke 
zugleich verſtopft ſeyn ſollte. Man kann ihren 
wiederholten Gebrauch mit dem Bade abwechſeln 
laſſen. Wenn die volle Blaſe auf den Gebrauch 
eines Kliſters ſich nicht entlediget, ſo wird die An⸗ 
wendung des Kateters, welche der Wundarzt zu be⸗ 
2 weißt noͤthig. Sollte man durch die Unter⸗ 

chung mit der Sonde oder dem Kateter * in 
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dem man mit dem Finger durch den Maſtdarm zu 
fühlet, von der Gegenwart eines Steins in der 
Blaſe uͤberzeuget ſeyn, aber auch zu gleich wiſſen, 
daß derſelbe wegen feiner Groͤſſe oder Unebenheit ꝛc. 
nicht durch die gewoͤhnltche Wege kommen koͤnne, 
ſo wird man zu ſolchen ſchleimichten Einſpritzungen, 
welche feine ſchlimme reitzende Würkungen unwuͤrk⸗ 
ſam machen ſich wenden, nie aber auſſer im aͤu⸗ 
ſerſten Nothfall, den Steinſchnitt zu unternehmen 
ſich wagen, weil, wenn er auch gelingt, doch die 
Geneigtheit zur Erzeugung der Steine nicht aus dem 
Körper geſchafft werden kann. 


Es ereignet ſich auch manchmal, daß ein 
Stein in der Harnroͤhre ſtecken bleibt, und auf die⸗ 
fe Art eine Verſtopfuns des Urins entſtehet. In 
dieſem Fall hilft manchmal das Saugen an der 
Harnroͤhre. Erweichende Ueberſchlaͤge von Brod⸗ 
grumen und Milch fleiſſig übergeſchlagen werden 
ſehr dienlich ſeyn. Sie helfen auch da wo eine 
Schaͤrfe des Urins bei Knaben zu einer Verſchwel⸗ 
lung der Vorhaut hinter der Eichel, welchen Feh⸗ 
ler man Paraphimoſis nennt, verurſachet. Wenn 
aber weder durch Ueberſchlaͤge, noch durch das 
Saugen der Stein heraus gebracht werden kann, 
ſondern ſtecken bleibt, ſo muß ihn endlich der Wund⸗ 
arzt durch einen vorhergehenden geſchickten Einſchnitt 
herausnehmen. 


Die Unaufhaltſamkeir des Urins kann eben. 

falls von Steindeſchwerden herkommen, und wird 

alsdenn auf die naͤmliche Art die eben angegeben 
| ? wor 


4 


172 hs nn md 


worden behandelt. Eine andere Urſache wird ins⸗ 
beſondere bei Kindern welche die engliſche Krankheit 
haben, der dicke Bauch in welchem ſich die Blaſe 
nicht gehoͤrig ausdehnen kann, abgeben. Hier 
wird die im XXVI. Kapitel beſchriebene Heilart an⸗ 
gemeſſen ſeyn, die beſtaͤndige Neigung den Urin zu 
laſſen zu heben. Gewiß ſehr felten ruͤhret es von 
einer —— der Blaſenmuskel, wenn der Urin 
beftändig Tropfenweiſe abgehet; ſollte es aber ges 
ſchehen, ſo wird die Kur einem Arzte aufgetragen, 
und die Kinkina und das Eiſen innerlich, die ſpa⸗ 
niſche Fliegentinktur und Senfuͤberſchlaͤge auf das 
ſogenannte heilige Bein, aͤuſerlich angebracht, koͤn⸗ 
nen die Genesmittel ſeyn. Die gewoͤhnlichſte Art 
der Unaufhaltſamkeit des Urins iſt, wenn Kinder 
von einigen Jahren den Urin zu Nacht nicht halten 
koͤnnen, ſondern wider ihren Willen unbewußt ins 
Bette lauffen laſſen. Sie hat verſchiedene Urſa⸗ 
chen, unter welchen aber die Unreinlichkeit, das 
nächtliche Trinken das Bloßliegen ꝛc., die vornehm⸗ 
ſten; kommt noch Nachſicht dazu, ſo wird das Uebel 
gewiß zur ſchaͤndlichen Gewohnheit. Bei aͤltern 
Kindern kann auch das Kaͤßeſſen ſchuld ſeyn. Die 
Heilart beruhet vorzuͤglich darauf, daß Kinder von 
Anfange an ſehr reinlich gehalten und fleiſſig trocken 
gelegt werden; man gebe ihnen zu Nacht nicht zu 
trinken, gewoͤhne ſie ehe man ſie ſchlafen legt den 
Urin zu laſſen, und wecke ſie auch in der Nacht auf, 
wenn man vermuthet daß fie die Nothwendigkeit 
ankommt: Aeltere muß man mit Vorſtellungen 
und Drohungen ſchamhaft zu machen ſuchen: 
Auf dieſe Art kann dem Uebel vorgebauet 5 
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geholfen werden. Ich habe geſehen, daß bei einem 
Knaben bei welchem nichts fruchten wollte, wieder⸗ 
holte Senfüberſchlaͤge N. 8. über dem heiligen Bein 
in Rücken, nützlich waren; glaube aber den guten 
Erfolg mehr der Furcht fuͤr mehrern Schmerzen, 
als dem Senfteig zuſchreiben zu koͤnnen. Weder 
Eicheln in rothem Wein gekocht, noch verbrannte 
Kroͤten oder Hoͤrner von Schroͤtern in Saͤcklein 
am Halſe getragen, noch andere ſolche zum Theil 
ickle Mittel koͤnnen was helfe. 


5 XxxXl. Bopitel, ya 
Der Bruſthuſten. Der Steckfluß. 


V iſt nichts ungewoͤhnliches daß Kinder Huſten 
und Schnuppen oder Katharren bekommen. 
Der Saͤugling oder das Wiegenkind, welches ſehr 
warm gehalten wird, iſt bei einer Erkältung. der 
Amme oder wenn es an eine kalte Luft gebracht oder 
ſonſt erkaͤltet wird, eben fo leichte ſolchen Bruſt⸗ 
beſchwerden unterworfen, als der Knabe, welcher 
ſich mit Schneeballen beluſtiget, oder auf andere 
Art der Kälte ausſetzet. Kopfſchmerzen, Nieſen, 
Heiſerkeit u. ſ. w. find die Gefaͤhrten des Huſten, 
der im Anfange trocken, nach etlichen Tagen aber, 
mit einem ſchleimigten anfänglich dünnen, nachher 
aber dickeren Auswurf verbunden iſt. Kleinere 
ſchlucken den Schleim hinunter, groͤſſere aber 
ſpucken oder werfen ihn aus. 84 
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Bei Säuglingen wird ein Katharrhuſten oft 
ſehr bald gehoben, wenn das Kind warm gehalten 
wird, und die Amme fleiſſig Magneſie nimmt. 
Kindern, die keine Amme haben giebt man W. 
fo warm fie es trinken koͤnnen, wendet bei vorhan⸗ 
dener Verſtopfung N. 2. an, und wenn ein Roͤcheln 
Nauf der Bruſt zaͤhen und viel Schleim anzeiget, ſo 
giebt man von N. 3. Löffelweiſe bis Erbrechen oder 
Stulgang erfolgt. Aeltern Kindern kann N. 2. 
deßgleichen Thee mit Anis oder Feuchelſaamen, 
Thee mit Honig oder Zuckerkand, ſelbſt Kaffee, 
alle warm, gegeben werden; jeden 3. oder 4. Tag 
iſt eine angemeſſene Gabe von N 6. und in den 
Zwiſchentagen, wenn der Schleim ſich nicht gehoͤ⸗ 
rig abloͤſen will und zaͤhe iſt, der Meerzwiebelſaft 
Kaffeelöͤffelgenweiſe alle 2. bis 3. Stunden 1 oder 
2. dergleichen zu nehmen, dienlich. Der Dunſt 
von warmen Waſſer oder Milch eingeathmet iſt fuͤr 
etwas aͤltere die damit zu Stande kommen koͤnnen, 
ein gutes Mittel wider die Heiſerkeit. So ſind 
auch Fußbaͤder vor Schlafengehen für aͤltere Kin⸗ 
der ſehr nützlich. Der ſogenannte Lederzucker oder 
Eibiſchpaſta iſt alsdenn insbeſondere zu gebrauchen, 
wenn ein Reiz in der Luftröhre kitzelt und der 
Schleim ſehr duͤnne iſt. Der Lakritzen oder Suͤß⸗ 
holzſaft wird von vielen Kindern ſehr gerne genom⸗ 
men ‚und er iſt auch wirklich von gutem Nutzen. Die⸗ 
fe Mittel find gewoͤhnlich hinlaͤnglich. Man hat 
nicht noͤthig ‚feine Zuflucht zu dem Wallrath, den 
Oelen, Saͤften, Huſtenzaͤltlein u. ſ. w. zu nehmen. 
Die erſtere ſind weil ſie leichte ranzig werden und 
den Magen verderben, unſchicklich, und letztere 
f wer⸗ 
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werden wenn fie Mittel aus dem Mohnſaft enthals 
ten, leicht ſchaͤdlich. Auch bei dieſer Krankheit ra⸗ 


2 


the ich den Aeltern beruhigende und ſchlafmachende 
Mittel, fo vortreflich ihre Wuͤrkung feyn kann, 
nicht zu geben, wenn ſie nicht von einem Arzte ver⸗ 
ordnet worden. Noch kann ich auch nicht unerin⸗ 
nert laſſen daß wenn ein Kind ſtarke Hitze und zu⸗ 
gleich eine ſehr weiſſe Zunge haben füllte, daß ſage 
ich in einem ſolche Fall, insbeſondere bei aͤltern, 
Blutigel hinter die Ohren mit vielem Nutzen zu⸗ 
ſetzen. Nur ein lang anhaltender und verwahrloſe⸗ 
ter Katharrhuſten, kann endlich in eine Auszehrung 
übergehen. Hier wird ein Arzt nach Umſtaͤnden 
Ausleerungsmittel, die Kinkina und Blaſenpflaſter, 
nach Anzeige der Umſtaͤnden vorſchlagen. 


Der Steckfluß ergreift meiſtens volleibige 
Kinder, welche bis zum Uebermaaß ernähret wor⸗ 
den. Man merkt daß der Schleim ihre Bruſt um⸗ 
fängt; fie holen ſchnell Odem, roͤcheln, und man 
ſiehet aus ihrem aͤngſtlichen Betragen daß ſie alle 
Augenblicke der Gefahr zuerſticken unterworfen ſind: 
iſt der Steckſtuß wirklich da, jo koͤnnen fie nicht 
mehr Odem hohlen, ſind ſich nicht ſelbſt bewußt, 
einige werden roth und blau im Geſicht, die aͤuſern 
Glieder werden kalt, und ſie laſſen wenn man ſie 
in die Hoͤhe bebt Aerme und Beine ſinken. Oft 
kommt die Hülfe zu ſpat. Es mag aber eine Er 
Faltung oder ein anderer Diatfehler, oder zurückge⸗ 
tretene Ausſchläge ꝛc. ſchuld ſeyn, ſo iſt das erſte 
Mittel von Würkſamkeit, N. 3. Loͤffelweiſe gege⸗ 
ben das beſte. Man darf aber weder nr zau⸗ 
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dern, noch es auch zu ſparſam geben, peil eine 
ben Höͤlfe nötig iſt. Schluckt das Kind die 
Artznei nicht, fo nehme man eine in Oel getauchte 
Naa um und bringe ſie ſo weit es ſeyn kann in den 
f an um einen Reitz zum Erbrechen zu erwecken. 
Auſſer dieſen Mitteln müſſen auch Kliſtiere und ins⸗ 
beſondere ſolche die mit Sahz verſtaͤrkt find, fleiſſig 
wiederholet werden, bis fie hinlaͤngliche Würkung 
gethan und die Gefahr überſtanden iſt. Die Bruſt 
kann man mit warmen Tüchern reiben, und un? 
mittelbar auf dieſelbe, wenn alles vergebens ſcheinet 
N. 8. auflegen. Wenn der Kranke gerettet iſt, ſo 
wird ihn eine ſparſamere Lebensorduung und der 
Gebrauch einiger Albführungsmittel für Ruͤckfallen bes 
wahren. Bei zurückgetretenen und nicht wieder er⸗ 
ſcheinenden Ausfchlägen , verführt man nach einer 
jeden Art und Beſchaffenheit, wie in dem XXI. 
Kapitel geſagt werden. eine 


XXVII. Bopitel, ° 
Dier Magenhuſten. 


S unterſcheidet ſich von andern fo wol durch ſei⸗ 
ne Urſachen als auch die Zufaͤlle und Zeichen. 
ene find Mehlbrey, Brod, Kuchenwaaren, Zu⸗ 
ergebackenes u. ſ. w. im Ueberfluß genoſſen, wel⸗ 
che der Magen nicht verdauen kann, daher denn 
Schleim und Saͤuere die gewiſſe Folgen ſind. Die⸗ 
ſe ſind folgende: Der Huſten kommt gewöhnlich 
nach Tiſche, oder fruͤh Morgens und zu RO 
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bei leerem Magen; ehe er anfängt ſpüren die Kran⸗ 


ken ein Kitzeln oder e der Herzgrube, wo ſie 


auch eine druͤckende 


ch eine drü Schwere empfinden. Gewoͤhn⸗ 
lich mögen fie nicht effen, denn es iſt ſeltener daß ei⸗ 


ne Freßbegierde ſtatt hat, haben Aufſtoſſen, einen 
harten aufgeblähten Magen, eine unreine Zunge 
und ſchümmen Geruch aus dem Munde, und bei 


dem Huſten eine Neigung zum Erbrechen, wobei 


endlich unter vielem Wuürgen ein zaͤher Schleim her⸗ 


\ 


auskommt. Sie holen leichter Odem und koͤnnen 
auch denſelben beffer an ſich halten, ohne zu huſten, 


als bei dem Katharrhuſten; welches aber nicht ges 


ſchiehet, wenn beede Arten zugleich vorhanden ſind. 


Die Heilart erfordert N. 3. ſo lange Löffel 
weiſe zu geben bis Erbrechen erfolgt; kommt nicht 
von ſelbſt zugleich Stuhlgang fo hilft man ihm durch 
N. 2. bei Kleinen nach, bei aͤltern Kindern kann 
Tags darauf eine dem Alter beſtimmte Gabe von 


N. 6. gegeben werden: und ſo faͤhrt man jeden zwei⸗ 


ten oder dritten Tag fort. Eine ſparſame Lebens⸗ 
ordnung iſt dabei vorzüglich nötig, denn wenn man 
hierinn nicht vorſichtig ſſt, fo laßt ſich der Huſten 
ſchwerlich heben, und iſt er auch weg, ſo kommt 
er leicht wieder. In der Zwiſchenzeit kann der 
Meerzwiebelſaft nuͤtzlich ſeyn. Hat ſich der Huſten 
gelegt, ſo wird um dem Magen zu ſtaͤrken N. 7. ei⸗ 
nige Tage nach einander gebraucht, ein ſehr gutes 
Mittel ſeyn. 


Ich muß noch anmerken, daß ſich dieſer Hu⸗ 
ſten auch bei n insbeſondere Jtaͤgigen 
* eim⸗ 
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einfinde, und fo denn die Behandlung des Wech⸗ 
ſelftebers erfordere. Wird der Huſten ſehr heftig 
fo kommt er dem in folgendem Kapitel abzuhandeln⸗ 
den Keichhuſten nahe; die Heilart aber bleibt im⸗ 
mer die naͤmliche. 8 557 


XXIII. Kapitel. 
Von dem Keichhuſten. 


un den erſten Tagen iſt er von einem Katharrhu⸗ 

ſten kaum zu unterſcheiden; nachher wird er 
heftiger, und ſtellt ſich zu gewiſſen Zeiten, oft alle 
Stunden auch wol früher, in gewiſſen Anfaͤllen ein. 
Ehe ein ſolcher Anfall kommt, empfinden die Kran⸗ 
ken in dem Schlund oder vielmehr der Luftroͤhrn 
und Herzprube ein Kitzeln, welches fie durch leeres 
trockenes Huſten ſuchen los zu werden, aber doch 
nicht unterdrucken koͤnnen, und welches ihnen den. 
bevorſtehenden Anfall verkündiget: endlich kommt 
der Husten mit aller Gewalt, fie holen ſehr bes 
ſchwerlich Odem, ſcheinen auszubleiben, und man 
hoͤret dabei einen Laut der dem Eſelsgeſchrei aͤhnlich 
klingt. In dieſen Umſtänden bringen ſie bei hefti⸗ 
gen Anfüben einige Minuten zu, und man glaubt 
daß die Erſtickung unvermeidlich; dieſes mag zu 
dem Nahmen Stickhuſten Anlaß gegeben haben. 
In dem Anfalle wird das Geſichte aufgetrieben und 
braun und blau, die Augen werden bei manchen 
heraus getrieben und ſtarr; Thraͤnen flieſſen über 
die Wangen, und durch das Nieſen kommt oft zum 
Munde und Naſe eine Menge zaͤhen 1 655 

N Nan⸗ 


en. 179 
Manchen ſchieſſet auch das Blut zu Mund und Na⸗ 
ſe heraus: andern ſpringen die Lippen auf und blu⸗ 
ten; ſeltener entſtehen ſelbſt in den Augen Blutun⸗ 
terlaufungen. Bei den meiſten iſt die Zunge un⸗ 
reine. Oft wiſſen die Kinder nicht was ſie aus 
Angſt anfangen ſollen, ſie lauffen umher, und 
wenn fie ſich nirgends feſte halten koͤnnen oder gehale 
ton werden, fü ſtemmen fie ſich an einer Wand an, 
und halten fo den Anfall aus. Einige fallen ſinn⸗ 
los dahin und liegen gleichſam erſtarrt da, andere 
werden von Gichtern oder Zuckungen ergriffen. Bei 


einigen kommt ein Schluchſen, bei andern ein Herz⸗ 


\ 


klopfen, noch andere laſſen während der Beängftis 
gung den Urin und die Exkremente von ſich. Mei⸗ 
ſtens endiget ſich der Anfall mit einem Erbrechen, 
und wenn er auch vorher aufzuhoͤren ſcheint, ſo läßt 
er doch nicht eher ganz nach, bis alles was von 
Speiſe und Trank im Magen iſt, nebſt einem ſehr 
zaͤhen Schleim ausgebrochen wird. Nach geendig⸗ 
tem Anfall bricht ein ſtarker kalter Schweiß im Ge⸗ 
ſichte aus, und der Kranke iſt matt; er erholet ſich 
aber nach einigen Minuten, und wird ſo munter 
daß man ihn für geſund haͤlt, bis wieder ein neuer 
Anfall den vorigen traurigen Auftritt wiederholet. 
Die Anfälle erſcheinen immer in kuͤrzern Zwiſchen⸗ 
raͤumen, je mehr die Krankheit zunimmt, ſie ſtellen 
ſich auch bei Nacht ein und rauben dem Kranken 
den Schlaf; wenn ſie aber groͤſſere Zwiſchenraͤu⸗ 
men bekommen, und nicht ſo heftig ſind und ſo lan⸗ 
ge anhalten, fo iſt es ein Zeichen daß die Krankheit 
nachiaffe. Bei einigen halten die Anfälle eine bes 
ſtimmte Zeit. Die meiſten Kranken befinden ſich 
Ma wie 


wie bei einem ztaͤgigen Wechſelfieber, um den an⸗ 
dern Tag ſchlunmer; einige bekommen ein Kathar⸗ 
valfieber/ noch andere den Seitenſtich. Ä 
Sa: i E ds 

Es werden Kinder von allen Alter mit dieſem 
gewohnlichen epidemiſchen, doch nicht anſteckenden 
Hane „ doch erfährt der Saͤugling feine 
Heftigkeit ſtärker als das aͤtere Kind, welches wenn 
et ſchon das dritte Jahr erreichet hat, und ſonſt ge⸗ 
ſund iſt, nicht leicht der Gefahr fein Leben zu verlies 
ren ausgeſetzt iſt; dahingegen das Kleine beſonders 
wenn zugleich die Zahnarbeit ſich einfindet, leicht 
Gichtern oder Zuckungen unterworffen iſt, und 
nicht felien durch einen Steckfluß oder eine Erſtickung 


in dem Anfal felbft tod bleibt; oder langſam durch 


die Lange der Zeit von Kräften erſchoͤpft, an der 
Auszehrung ſtirbt. Starke Hitzen, ein den Kran⸗ 
ken nicht erleichterndes Naſendluten, vertrocknete 
Hautausſchlaͤge u. f. w. laſſen nicht viel gutes hoffen. 


Unter die gefährliche Folgen der Krankheit, 
welche aber zum Glücke nicht oft vorkommen, find 
die Berſetzungen auf die Bruſt, welche den Seiten⸗ 
ſtich verurſachen, auf die Knochen, woraus der 
Beinfras entſtehen kaun, die Laͤhmungen, Brüche 
von der Gewalt des-Huſtens, der Verluſt des Ges 
dächtniſſes und der Urtheilskraft u. ſ. w. zu zahlen. 

Erleichterung ſchaffende Schweiſſe, oder Durchfaͤl⸗ 
len, welche aber ſelten, indem die meiſten Kranken 
beſtaͤndig verſtopft find, Ausſchlaͤge, geſchwollene 
Ohrendrüſen und andere Geſchroßre, find hingegen 
in dem Verfolg der Krankheit ſehr heilſam, und 

zel⸗ 


zeigen, wenn ſich zugleich die Anfälle vermindern und 


der Kranke Eßluſt und Schlaf bekommt eine gluͤckli⸗ 
che SE a5 an 10 gang d 


ten iſt er der Vorlaͤuffer von andern epidemiſchen 
Krankheiten z. B. Blattern, Maſern, Scharlaͤch⸗ 
fieber, oder er folgt auf dieſelbe, und alsdenn nicht 


zum Vortheil des Kranken, der ſich vielleicht von 


Wendung en guten Ausgang an; Würmer 
ſcheinen zwar den Keichhuſten, zu unterhalten, me⸗ 
mal aber werden fie ihn herfürbringen. Nicht ſel⸗ 


1 


der vorhergehenden Stranfheit noch nicht ganz erho⸗ 


let hat. Die beſte Behandlung kann ihn oft kaum 
in einigen Wochen bezwingen, und ſich ſelbſt übers 


laſſen dauert er Monate lang fort. 


Die Heilmethode. In dem Anfange find 
N. 1. und 2. bei kleinen Kindern hinlaͤnglich, Ael⸗ 
tern giebt man jeden 3. oder vierten Tag eine Gabe 
von N. 6, hat der Huſten ſchon über 8. Tage ange⸗ 
halten, und das freywillige oft mit Erleichterung 
verbundene Erbrechen giebt zu erkennen daß man ein 
Brechmittel als Arztnei zu wählen habe, fo wird 
N. 3. nach Maaßgabe des Alters gegeben, und 
zwar wenn der Huften ‚fine beſtimmte Perioden 


haͤlt, eine oder 2. Stunden vor dem Anfall, oder 


wenn der Kranke ſich an einem Tage beſſer befindet 
als an dem andern, an dem guten Tag. Fährt 
man auf dieſe Art einige Tage fort, ſo werden Die 
Zwiſchenzeiten länger , die Anfälle nicht ſo heftig 
und der Kranke wird ſich beſſern. Es iſt nötig daß 
man kleine Kinder fleiſſig kliſtiere und groͤſſern N. 4. 
fleiſſig gebe. 05 der Zwiſchenzeit kann man auch 
den Meerzwiebelſaft von Ra Kaffeloffelge dels 
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und geöffern in gedoppelter Gabe gebrauchen laſſen. 
Zum gewöhnlichen Getraͤnke koͤnnen dünne Hafer⸗ 
grütze, Gerſten oder Sagowaſſer N. 1., oder auch 
ein jeder anderer ſchleimichter Trank dienlich ſeyn. 


Da alle Bruſtmittel aus Oelen, Wallrad ꝛe. 
unnütze und ſchäͤdlich, fo hat man ſich auch noch 
mehr vor denjenigen zu huͤten, welche Mohnſaft 
enthalten, weil ihr Gebrauch ſo gewiß dem Leben 
und der Geſundheit nachtheilig, als ſcheinbar gut 


ihre Wuͤrkung iſt. Wenn auf wiederholte Kliſtiere 


Brech⸗ oder Lapiermittel ſich eine merkliche Beſſe⸗ 
rung aͤuſſert, der Kranke frei Odem bolet , Eßluſt 
hat ꝛc. aber doch noch entkraͤftet iſt, und ſich aus⸗ 
zuzehren ſcheint, fd wird man N. 7. alle 3. Stun⸗ 
den zu 1. Löffel voll geben koͤnnen, aber wenigſtens 
einige Wochen damit anhalten. Finden ſich waͤh⸗ 
rend des! Gebrauche neue Anhaͤufungen von 
Schleim, fo mäffen Brechmittel wiederholet und 
he 7. alsdenn auf 1. oder 2. Tage ausgeſetzt wer⸗ 
en. Sa | 


Sollten Brechmittel ꝛc. nicht ſchon hinlaͤnglich 
die Krämpfe ſtllen, ſo koͤnnten kleine Gaben von 
Zinkbluͤten verſucht werden. Wenn aber die Aus⸗ 
führung der Kur ſchon eine groͤſſere Einſicht erfor⸗ 
dert, weil die Umſtaͤnde verwickelt, und die Zufaͤl⸗ 
le vervielfältiget ſind, ſo wende man ſich lieber an 
einen Arzt, welcher alsdenn das angemeſſenſte Mit⸗ 
tel, es mag Bieſam, Aſand, Bibergeil, Tabacks⸗ 
ertract, Schierling, oder wie es will, heiſſen, 
wählen, und nach Umſtaͤnden anwenden * 

on 
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Von aͤuſerlichen Mitteln koͤnnen laue Fußbäͤ⸗ 
der bei altern nuͤtzlich ſeyn. Nur denn wenn Blut⸗ 
flüſſe ſich zeigen oder Blutunterlaufungen in den Aus 
gen entſtehen, werden Blutigel hinter die Ohren, 
oder im letzten Fall unter das untere Augenlied an⸗ 
geſetzt. N. 2. kann, wenn die Krankheit langwie⸗ 
rig iſt, oder vertrocknete Ausſchlaͤge am Kopf ꝛc. 
als Gelegenheitsurſache erkennet, in Nacken oder 
an die Waden als ein Ableitungsmittel angebracht 
und einige Wochen unterhalten werden. So we⸗ 
nig man auf alle ſpecifiſche Mittel vielleicht büchſen⸗ 
foͤrmige Flechte ausgenommen, zu halten, fo nds 
tig iſt eine gute ſparſame Lebensordnung. Der 
Saͤugling muß nicht zu oft geſtillt werden, wenig 
und alsdenn wenn der Anfall lange ſchon vorbei iſt, 
trinken. Eben ſo noͤtig iſt die Vorſicht bei dem 
Umkleiden, wegen der Erkältung. Kinder von eis 
nigen Jahren ſollen weder zu viel noch harte und un⸗ 
verdauliche Speiſen zu eſſen bekommen. 


XXXIV. Kapitel. 
Die kalten oder Wechſelfieber. 


& ſelten fie hier zu Lande find, denn ich weiß in 
7. Jahren nicht mehr als 3. Leute, welche 
Wechſelfieber aus entfernten Gegenden mit brachten, 
keinen aber der es im Ort ſelbſt bekommen; ſo oft 
kommen fie in andern Gegenden vor, ja fie find zu 
manchen Zeiten fo allgemein herrſchend, daß fie ſelbſt 
den Saͤugling nicht verſchonen. Man nennt ſie 
Wechſelfieber, weil die Anfälle des Fiebers zu ge⸗ 
M 4 wiſſen 
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wiſſen Zeiten und Stunden wiederkommen, da in 
der Zwlſchenzeit der Kranke frei von allen Zufällen iſt. 
Iſt der Kranke keinen Tag fiel, (0 heißt das Fieber 
ein alltaͤgliches; zwiſchen drei Tagen einen , ſo i 
es ein dreitaͤgiges; und wenn zwiſchen 4. Tagen 2. 
Fieberfrele find, ein viertaͤgiges. 1 


Die Zufaͤlle welche den Fieberanfall ausmachen 
ſind fo gende. Die Kinder werden an Handen und 
Tüffen kalt, bekommen blaue Nägel , ad ab 
und krank, einige bekommen auch Froſt und Zit⸗ 


E e 


tern oder ſtatt deſſelben einen Anfall von Gichtern; 


nach einer Stunde oder ſpaͤter erfolgt ein Durſt, 
und darauf eine brennende Hitze uͤber den ganzen 
Koͤrper, aber ohne Schweiß: oft erbrechen ſich die 
Kranken, find ſehr unruhig, endlich erfolgt nach 2. oder 
3. Stunden ein Schweiß und nach dieſem werden 
ſie wieder munter, ja einige ſind ſo wol daß ſie zu 
eſſen verlangen, da andere nichts oder nicht mit Luft 
eſſen: die Zunge iſt gewöhnlich unrein. Einige 
bleiben viele Stunden in der Mattigkeit liegen. 
Wenn auch nicht der erſte Anfall das Fieber kennt⸗ 
bar macht, ſo wird es doch eine aufmerkſame Be⸗ 
trachtung des zweiten zu thun vermoͤgend ſeyn. 


Was die Heilart betrifft, fo iſt nachſtehende 
Methode als die ſicherſte zu beobachten. In dem 
Anfang des Anfalls laſſe man Waſſer mit dem drit⸗ 
ten Theile Milch vermiſcht, oder Schotten ꝛc. lau⸗ 
warm trinken; erfolgt der Schweiß ſo gebe man es 
gam warm, oder auch einige Schaalen voll Holun⸗ 
derbluͤtethee, um ihn zu befördern. Man a den 

ran⸗ 
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Kranken ruhig im Bette, belaͤſtige ihn aber nicht 
mit Federbetten, noch weniger mit ſtarkem Heitzen 
der Stube. Nach dem Anfall ſuche man die Urſa⸗ 


che des Fiebers zu heben. Da dieſe insgemein in 


unverdauten Speiſen, Schleim ꝛc. in dem Magen 


und denen Gedaͤrmen zu ſuchen iſt, und das in dem 


Anfall erfolgte Erbrechen ſie oft deutlich genug zei⸗ 
get, ſo folge mau hierinn der den weg zur Geneſung 
anweiſenden guͤtigen Natur, und gebe N. 3. Loͤffel⸗ 
weiſe bis Erbrechen erfolgt: und zwar folgendermaſ⸗ 
fen, daß man in dem alltaͤgigen Fieber, eine Stun⸗ 
de nach dem der Anfall vorbei iſt es nehmen laſſe; 
in dem dreitaͤgigen früh Morgens an dem guten Ta⸗ 
ge, und im qtaͤgigen an dem zweiten guten Tage, 
ebenfalls früh Morgens. Laͤßt man noch ehe es 
wuͤrkt ein Klieſtier geben, ſo wird das Brechmittel 
feinem Zwecke deſto beſſer entſprechen, in dem es ge⸗ 
meiniglich alsdenn oben und unten abfuͤhret. In 

der zweiten und dritten Zwiſchenzeit, bedienet man 
ſich der naͤmlichen Mittel auf eben dieſelbe Art. N. 6. 
kann gewaͤhlet werden, wenn ein Bruch oder ei⸗ 
ne andere Gegenanzeige die Brechmittel verbieten. 
Sollte auf dieſe Mittel das Fieber nicht ausbleiben, 
ſo kann man dennoch ohne Gefahr zu dem Gebrauch 
der Fieberrinde oder Kinking ſchreiten. Saͤuglin⸗ 
gen kann man in der Zwiſchenzeit den Syrup von 
Kinkina Loͤffelgen weiſe geben, und auch in Kliſtie⸗ 
ren die Abkochung derſelben beibringen hat das 
Kind eine Amme ſo kann ſie alle 2. Stunden 1 Quent⸗ 
gen Kinkinapulver in Waſſer oder in Milch neh⸗ 
men. Kindern von einigen Jahren kann man eben⸗ 
falls 1215. Grane taͤglich 3 4 mal in Milch 
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mit Zucker werfüßt beibringen, oder N. 7. kaͤglich 
etliche Loͤffel voll, oder endlich wenn ſie keine Arzt⸗ 
nei einnehmen wollen, zuerſt ein Kliſtier mit Salz 
zum Abfuͤhren, und hierauf Morgens und Abends 
am fieberfreien Tage ein ſolches, welches aus 1-2 
Loth Kinkinapulver mit 4. bis 6. Unzen Waſſer abs 
geſotten, durchgeſeihet und mit etwas Honig ver⸗ 
ſetzt iſt, geben laſſen. Ereignen ſich Zuckungen 
waͤhrend dem Fieberanfall, ſo giebt man ein Kli⸗ 
ſtier, und um ſie bei dem folgenden zu vermeiden, 
wird 7-8. Stunden vor demſelben N. 8. oder N. 
11. in den Nacken aufgelegt. Die naͤmliche Art 
zu verfahren iſt nicht weniger noͤthig, wenn Aus⸗ 
ſchlaͤge ſollten zurücke getreten ſeyn. Nachher be⸗ 
bandelt man die Krankheit wie vorhin. Uibrigens 

will ich wohlmeinend rathen, die ganze Kur einem 
Arzt zu uͤberlaſſen. Es wird dieſes um ſo mehr 
nothwendig ſeyn, weil es ſolche Wechſelfieber giebt 
die man gedoppelte nennt, und ſolche die boͤßartig 
und epidemiſch ſind, und der gute Arzt allein die 
Verwickelung einer Krankheit auseinander ſetzen 
kann. Dieſem allem zu Folge will ich auch aller 
Hausmittel, deren Zahl Legion it, nicht mit einem 
Worte gedenken, weil ich zugleich aufrichtig wuͤn⸗ 
ſche, daß ſie meinen Leſern unbekannt bleiben mögen. 


xxx Rapitel. 
Der boͤſe Hals. Die Braͤune. 


B. kleinen Kindern giebt ſich der boͤſe Hals durch 
Deinen zaͤhen Speichelfluß, und ein verhindertes 
Schlin⸗ 


Schlingen, und dieſes dadurch daß fie waͤhrend 
dem Trinken zu huſten anfangen und das Getraͤnke 
zu Mund und Naſe von ſich ſtoſſen, zu erkennen. 
Groͤſſere klagen über mehr oder weniger Schmerzen 
im Halſe, beſchwerliches Schlingen insbeſondere 

des Getränks; fie haben Hitze, Durſt, Kopf 
ſchmerzen ꝛc. ſiehet man ihnen in den Rachen fo 

wird man eine mehr oder weniger ſtarke Rothe und 

Entzuͤndung der Mandel und des Zapfens, und der 

umliegenden Theile gewahr: manchmal laͤßt ſich 

auch von auſſen eine Geſchwulſt ſehen, die wenn ſie 

innerlich ſehr ſtark iſt, auch das Odemholen ſehr er⸗ 

ſchwehret und in heftigen Fällen Erſtickung drohet. 

Manchen macht der zaͤhe ſich im Schlund anhaͤufen⸗ 

de Schleim ein Würgen oder Erbrechen. Manche 

ſehen ſehr aufgetrieben roth und blau im Geſichte 

aus. In leichten Fällen giebt ſich der boͤſe Hals 

bald; wenn aber die Entzuͤndung wie es bei hefti⸗ 

gern geſchiehet, ſich nicht zertheilet, ſo erſcheinen 
weiſſe Puͤnktgen, oder eine mehr weiche Geſchwulſt 

in der Mitte der entzündeten Mandel ꝛc. welche zu er⸗ 

kennen geben, daß es zum Geſchwüren komme, 

welches nach und nach reif wird, ſich oͤfnet oder ges 

oͤfnet wird, und eine Heilung annimmt. Ich Übers 

gehe andere Ausgänge der Krankheit, welche mehr 

bei Erwachſenen vorkommen, und wende mich ſo 

gleich zu der Heilart. 5 


In dem Anfange der Krankheit, weil gewoͤhn⸗ 
lich eine Erkaͤltung ſchuld iſt, wird der Hals auſerlich 
warm gehalten; die Müttern legen gewoͤhnlich dem Kin⸗ 
de einen warmen wollenen Strumpf um, oder 93 

Das 
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Flanell, ober nl auch Kraͤuterſaͤckgen von Ka⸗ 
millen und Holunde 


Ich Übergehe den Ueberſchlag vom Schwalben⸗ 


neſt. — Er taugt nichts. Iſt die Entzündung 


ſtark und geht mit Heftigkeit fort, ſo werden ſowol 
innerlich als auſerlich wichtigere Mittel erfordert. 
Küuhlende Getraͤnke z. B. Limonade Eſſig mit Ho⸗ 
nig oder Himdeerenſaft und Waller, N. 12. u. ſ. w. 
koͤnnen die Kranke ſo viel moͤglich iſt gebrauchen, 
um die Hitze und Fieberbewegungen zu mildern; die 
etwas ältere Kinder koͤnnen ſich auch damit gurgeln 


oder ſie einſpritzen laſſen, kleinere kaun man mit 


N. 12. pinſeln. Ich hoffe bei der Braͤune mehr 


von dieſen Mitteln als von Kirſchen bruͤhen u. ſ. w. 


Da gewoͤhnlich das verhinderte Schlingen es un⸗ 


möglich macht Laxiermittel zu geben und zu wieder⸗ 


rblumen mit oder ohne Kampfer. 


P 


holen, Ausführungen aber doch unumgaͤnglich noͤthig 


find, fo muͤſſen Kliſtiere mit Salz ihre Stelle ders 
treten. | | N „ ec 

Die aͤuſerliche Mittel ſind nach der Sroͤſſe des 
Uebels den Umſtaͤnden und Verlauff deſſelben ver⸗ 
ſchieden. Iſt der Zapfen allein verlängert oder wie 


man ſagt geſchoſſen, welches bei einer leichten Braͤu⸗ | 


ne ohne ſtarke Entzündung geſchiehet, ſo thut man 
ein wenig klein geſtoſſenen Alaun, oder auch in 
Waſſer aufgelöͤſet in einen Loͤffel, und drücke ſol⸗ 
chen einigemal an den Zapfen au, ſo wird es beſſer 
wenn das Geſichte ſehr aufgetrieben wird, ſo ſetzt 
man mit vieſem Nutzen einige Blutigel um den 
Hals herum. Muß der Kranke mit oſſenem Mund 
nach Luft ſchnappen, ſo giebt man warme * 
E der, 
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der, laͤßt warme Daͤmpfe von Waſſer und Milch 
in den Mund gehen, und welches auch in der aͤuſer⸗ 
ſten Noth in wenig Stunden hilft, ein Blaſen⸗ 
pflaſter N. 11. um den Hals insbe oͤndere auf den 


ſchmerzhaften Theil legen. 


Wenn ſich die Entzündung zertheilet, fo neh⸗ 
men die Hitzen, der Schmerzen ze. am 3. 4. oder 
Sten Tag ab: ſeſten bleibt noch einige Tage ein 
leichter Schmerz auf einer Seite übrig. Geht ſie 
aber in Vereiterung, ſo wird zuerſt eine Mandel, 
nachher das Zaͤpfgen, und endlich auch die andere 
Mandel angegriffen oͤfter bleibt es bei einer. Nun 
werden das Geſchwür zur Reifung zu bringen Eins 

ſpritzung und Gurgelwaſſer aus erweichenden Din⸗ 
gen z. E. Gerſtenwaſſer mit Honig, in Milch abge⸗ 
kochte Feigen, u. ſ. w. noͤthig ſeyn. Die Ein⸗ 
ſpritzungen find um ſoviel vortheilhafter, je mehr fie 
den zaͤhen Schleim aufloͤſen und durch den Auswurf 
wegſchaffen. Oft eroͤfnet ſich darauf leicht das Ges 

ſchwuͤr, geht es aber nicht, ſo kann der Kranke es 
mit dem Finger zu reitzen und aufzuſtoſſen ſuchen, 
und wenn dieſes nicht moͤglich ſo hilft der Wundarzt 
mit der Lanzette. Iſt das Geſchwuͤr offen, und 
der Eiter heraus, ſo ſucht man es durch Gurgeln 
oder Einſpritzungen mit Salbeithee und Honig zur 
Heilung zu bringen. 3 


Sehr uneigentlich nennt es der gemeine Mann 

Halsweh wann bei Kindern die Speicheldruͤſen, 

ſowol die Ohren als Kinnbackendruͤſen aufſchwellen, 

und nicht nur das Schlucken, fondern 3 
ef⸗ 
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Oefnung des Mundes verhindern, in dem die Be⸗ 
wegung deſſelben ſehr ſchmerzhaft wird. Alles was 
man dagegen anfaͤngt beruhet darauf, daß man die 
Theile warm halte welche geſchwollen ſind, man 
kann allenfalls Saͤckgen von Hollunderbluͤthe auf⸗ 
legen, dem Kranken Hollunderthee zu trinken geben, 
ihn fo wenig als möglich eſſen laſſen und endlich um 
die Vereiterung der Ohrendrüſe, welche manchmal 
erfolgt zu verhindern, eine wiederholte Gabe von 
N. 0. in dem Zwiſchenraum von J. Tagen geben. 
Von dem böfen Hals bei dem Scharlachfieber den 
Blattern und Maſern wird in dem naͤchſten Kapi⸗ 
tel das Notwendige angegeben werden. 


XXXVI. Kapitel. 
Die Haͤutige. Die brandigte Bräune, 


Die haͤutige Bräune, Croup, oder Bräune mit 
einer wiedernatürlichen Haut in der Luftroͤh⸗ 
re, iſt eine noch nicht genug beſtimmte, und erſt 
von den neuern Aerzten beſchriebene Kinderkraͤnkheit. 
Da ſie kein einziges wahres Unterſcheidungszeichen 
hat, welches fie fo gleich kenntbar machte, ſo muß 
man aus denen Zufaͤllen die fie begleiten, ihre Ge⸗ 
genwart erkennen. Die vornehmſte Zeichen ſind 
folgende. Die Kinder werden verdruͤßlich und 
ſchlaͤfrig, klagen über einen ſtumpfen Schmerz in der 
Luftroͤhre innerlich, aͤuſerlich iſt der vordere Theil des 
Halſes in der Gegend der Luftroͤhre geſchwollen, und 
wenn man die Geſchwulſt drückt; fo empfinden fie 
einen geringen Schmerz. Das Schlucken ift nicht 
beſchwer⸗ 
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beſchwerlich, aber das Odemholen geſchwinde und 
ſo beklemmt, daß es Erſtickung drohet: es iſt auch 
bei dem Einathmen oder wenn der Kranke huſtet, 
wie denn auch oft ein trockner Huſten vorhanden, 
ein beſonderer Ton der Stimme zu bemerken, wel⸗ 
cher die meiſte Aehnlichkeit mit dem Pipen der jun⸗ 
gen Huͤner hat. Dieſer Ton wird als ein Haupt⸗ 
merkmal der Krankheit von den meiſten Aerzten an⸗ 
gegeben. Doch ſoll er auch manchmal fehlen. Ob⸗ 
gleich keine Entzündung im Hals und Schlunde zu 
ſehen, ſo klagen doch die Kranken über Kopfſchmer⸗ 
zen, ſehr groſſen Durſt, und es iſt ein Fieber mit 
geſchwindem und harten Puls vorhanden, welches 
in der Nacht zunimmt. Manchmal ſind die Kran⸗ 
ken fo gluͤcklich, und Huſten eine zaͤhe kaͤßartige 
Materie, oder eine roͤhrichte haͤutige Maſſe auf, 
und werfen fie unter dem Würgen oder mit Erbre⸗ 
chen aus. Dieſes iſt die wiedernatürliche Haut, 
welche die Form der Luftroͤhre und ihrer Aeſte vor⸗ 
ſtellet , die wenn fie nicht ausgeworffen wird, nach 
dem Tode durch die Oefnung der Leichen in der in⸗ 
nern Hoͤhle der Luftroͤhre zu finden iſt. Dieſes 
Zeichen entdeckt ſich freilich meiſtens erſt nach dem 
Tode. Es iſt noch zu merken, daß zu der Zeit 
wenn ſich die Haut loß ſchaͤlet, der Urin ganz weiß 
und mit ſchleimichten Stuͤcken vermengt iſt, und 
alsdenn ein freiwilliges Erbrechen entſtehet. Wenn 
nicht die ganze Maſſe oder der größte Theil der Haut 
weg gebrochen wird, ſo ſtirbt der Kranke doch, ob 
er ſich gleich wieder zu erholen ſcheint und leichter 
Odem holet, fruͤh oder ſpaͤter an einem neuen An⸗ 
fall. Andere ſterben in dem die Krankheit immer 
izummmt, 
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zunimmt, der Puls ehe man es vermuthet ſehr ges 
ſchwinde und weich wird, bei manchen auch zit⸗ 
ternd und ausſetzend zu fuͤhlen iſt, das Odemholen 
immer fehroever wird, der Schmerz und Huſten 
aufhören, und die Kranken, welche immer ihren 
Verſtand und Sinnen behalten, und amEnde ihres de⸗ 
bens noch heiterer werden, endlich erſticken. Einige 
rafft der Tod ſchon den zweiten oder dritten Tag 
weg, andere ſterben langſam oft erſt nach 18. Ta⸗ 
gen. Mit der Geneſung verhaͤlt es ſich ebenfalls 
ſo: einige geneſen in den erſten drei oder vier Tagen, 
andere ſehr langſam. 70 


Die Heilungsart. Da die Krankheit im An⸗ 
fang entzuͤndungsartig iſt, ſo oͤfnet man die ge⸗ 
woͤhnlich ſehr aufgetriebene Droſſelader, und laßt 
das Blut bis zur Ohnmacht flieſſen; oder man ſetzt 
vorn am Hals wo die Gegend der Luftroͤhren iſt, 
Blutigel an. Auf das Aderlaſſen ſoll gewoͤhnlich 
ein Erbrechen erfolgen, welches eine Menge zaͤhen 
ſtinkenden eyteraͤhnlichen Kleiſter abfuͤhrt, und durch 
aufgeloͤſeten Brechweinſtein zu befoͤrdern iſt. Zu⸗ 
gleich legt man ein Blaſenpflaſter oder einen Senf⸗ 
lberſchlag der von einem Ohr zum andern geht, auf. 
Dieſe Methode iſt ſicher wenn die Krankheit noch 
nicht über 6. Stunden gedauert hat. Im Fort⸗ 
gang iſt die Krankheit eyternd, und denn doͤrfte das 
Blutlaſſen ſchaͤdlich, Brechmittel aber nur in dem 
Zeitpunct, wenn ein freiwilliges Erbrechen zu ent⸗ 
ſtehen ſcheint, und der Urin ſo ausſiehet, wie ich ihn 
kurz vorher beſchrieben habe, nuͤtzlich ſeyn. Ande⸗ 
re Aerzte ſind mit groſſen Gaben verführen Queckſil⸗ 
| ers, 
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bers, gleich von Anfang der Krankheit gegeben, 
ſehr gluͤcklich geweſen, ſie haben aber zugleich Bla⸗ 
ſenpflaſter gebraucht; das Blutlaſſen aber underlaſ⸗ 
ſen. Da ich die Krankheit weder geſehen noch zu 
heilen Gelegenheit gehabt habe, ſo kann ich nichts 
entſcheiden, ich glaube aber ich wuͤrde im vorkom⸗ 
menden Fall, doch die erſtere Heilart vorsehen; 
— store den Umſtaͤnden mit antiſeptiſchen Mitteln 
verbinden. | | 


Die brandigte, faulichte, boͤsartige Braͤu⸗ 
ne iſt gewohnlich mit einem anſteckenden, epidemi⸗ 
ſchen, boͤsartigen Fauffieber verbunden, oder vielmehr 
ein Zufall deſſelben, und hat ſich in neuern Zeiten 
in England, Frankreich, Schweden und Ameri⸗ 
ka, unter ſehr verſchiedenen Geſtalten, als eine 
herrſchende Krankheit, welche insbeſondere den Kin⸗ 
dern ſehr gefaͤhelich gezeiget. Sie unterſcheidet ſich 
von der katharraliſchen Entzuͤndungabraͤune u. ſ. w. 
durch folgende Merkmale. In dem geſchwollenen 
und entzuͤndeten Halle, auf den Mandeln ꝛc. laͤßt ſich 
gleich von Anfang ein blaß weiſſer Fleck oder Fell 
ſehen, welcher eine unregelmaͤßige Figur hat, ſich 
immer weiter ausbreitet, und in eine aſchgraue 
oder blauſchwaͤrzliche Borke oder Schorf übergehet: 
unter dieſer find Geſchwuͤrgen: Wenn auch ein ſol⸗ 
ches Fell oder Borke durch den Auswurf wegkommt, 
ſo erſcheinet ſo gleich an ſeiner Stelle ein anderes. 
Frißt das Geſchwüͤr in dem es bis in die Luftroͤhre 
gehet, die innwendige Haut derſelben an, ſo wird 
fie ſtuͤckweiſe mit den Huſten ausgeworffen. Der 
Odem hat einen unertraͤglichen Geſtank, und zu 
| N Maul 
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Maul und Naſe auch zu den Ohren in ſchlimmen 
Fallen, flieſſet eine faule ſtinkende Jauche. Ge⸗ 
faͤhrlich iſt 1 Naſenbluten. Die 
beeden Ohrendrüſen oft auch die Speicheldruͤſen pfie⸗ 
gen zu ſchwellen und ſchmerzhaft zu werden; iſt der 
Hals zugleich ſehr geſchwollen, fo iſt es deſto ſchlim⸗ 
mer. Das boͤsartige faule Fieber iſt mit ſeinen 
Zufaͤllen gleich von Anfang zugegen, der Kranke iſt 
auſerſt ſchwach und entkräftet, er hat heftige Kopf⸗ 
ſchmerzen, redet irre, erbricht fi), und ein fauler 
Durchfall mit heftigſtinkenden Stuhlgaͤngen raubt 
ihm alle Kraͤfte, ſo daß ſein Puls zwar geſchwinde 
iſt, aber dabei immer matter und kleiner wird. Die⸗ 
ſe traurige Vorboten werden bei den mehreſten frü⸗ 
her oder ſpaͤter, mit einem im Geſichte, am Halſe, 
auf der Bruſt u. ſ. w.herſürkommenden rothlauf- oder 
ſcharlachfarbigen, manchmal auch Frieſel und blat⸗ 
terartigen Ausſchlag begleitet. Manchmal gebet 
auch der Ausſchlag ſchon vor der Braͤune her. Die 
Krankheit toͤdtet oft ſchon den erſten Tag, manch⸗ 
mal am dritten, vierten, ſiebenden, und wenn die 
Krankheit langwierig gegen den ein und zwamzig⸗ 
ſten, auch wol noch ſpater. 


Die Heilart. Nach dem Zeugniß der Aerzte 
welche dieſe Krankheit geſehen und geheilet haben, 
hat man mehr auf das Faulſieber, als auf den oͤrt⸗ 
lichen Fehler die Braͤune zu ſehen, ob man gleich 
dieſelbe nicht aus den Augen laſſen muß. Die be⸗ 
ſten Aerzte wiederrathen das Aderlaſſen und Laxrier⸗ 
mittel, weil fie ſchaͤdlich befunden worden. Hin⸗ 
gegen geben fie gleich von Anfang ein Brechmittel, 
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nicht allein deßwegen, weil es die ſchaͤdliche Materie 
aus dem Magen und Gedaͤrmen ausfuͤhret, ſondern 
auch die Ausduͤnſtung befoͤrdert. Der Eckel und 
das Erbrechen giebt die Anzeige dazu. Gleich nach 
dem Erbrechen wird als das Hauptmittel die Fieber⸗ 
rinde oder Kinkina gegeben, und wenn fie der Kranz 
ke auf keine Art, denn reichliche Gaben ſind noth⸗ 
wendig, gebrauchen kann, in Kliſtieren beygebracht. 
Bei kleinen Kindern die noch allein von der Milch 
leben, werden die Mineralſaͤuren verworffen, Groͤſ⸗ 
ſern aber kann man als das beſte faͤulnißwidrige 
Mittel den mit Waſſer verdünnten Vitriolgeiſt ge⸗ 
ben. Die Weinmolken und ſelbſt der Wein wer⸗ 
den zur Erhaltung der Kraͤfte ſparſam zu gebrauchen 
empfohlen. 5 


Das vorzüglichſte aͤuſerliche Mittel iſt ein ſehr 
ſchwaches Blaſenpflaſter mit Kampfer verſetzt; 
vielleicht koͤnnte es auch ein Senfüͤberſchlag thun; 
man legt es auf den Hals ſelbſt, hinter die Ohren, 

und in den Nacken. Wenn man ſich von den in⸗ 
nerlichen Mitteln nicht viel verſprechen kann, weil 
fie nicht beizubringen find, ſo ſucht man durch aͤuſ⸗ 
ſerliche zu helfen. Auſſer dem Blaſenpflaſter deſſen 
eben Erwähnung geſchehen, kann man um den 
Hals einen Flanell legen, der vorher in eine Mi⸗ 
ſchung von gleichviel Eſſig und Kampfergeiſt getaucht 
worden. Ferner taͤglich 3. oder 4. mal ein Fußbad 
von Eſſig und Waſſer, worinn Kamillen und Kin⸗ 
kina abgekocht worden, gebrauchen; oder wenn der 
Kranke zu ſchwach ſeyn ſollte, ein Stuͤck Fla nell 
das in dieſen Abſud * und etwas ausge⸗ 
N 2 run⸗ 
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rungen worden, um ſeine Füſſe ſchlagen. Fleiſſig 
laſſe man auch Eſſig mit Myrrhen über einem Kohl⸗ 
feuer im Zimmer verdampfen; man kann auch den 


Kranken den Dampf einziehen. laſſen. Kranken, 0 


welche ſich belehren laſſen, muß man ſagen, daß 
ſie nicht den Speichel hinterſchlucken, ſondern fleiſ⸗ 
fig ausſpucken. Gurgelwaſſer und Einſpritzungen 
doͤrſten bei Kindern mehr ſchaͤdlich als nützlich ſeon. 
Vielleicht geht noch eher das Pinſeln mit einer Mi⸗ 
ſchung aus Honig, Myrrheneſſenz und verſuͤßtem 
Salzgeiſt an. Die Borken müſſen nicht mit Ge⸗ 


walt abgekratzt werden, ſind ſie aber abgefallen, ſo 


ſind ſchleimigte Dinge nuͤtzlich. 


So gut der Vorſchlag die fiye Luft in dieſer 
Krankheit zu gebrauchen iſt, ſo kuͤhn ſcheint die An⸗ 
wendung des Kalomels bis zum Speichelfluß zu 
ſeyn; und doch ſpricht die Erfahrung ihr das Wort. 


XXKVIT. Kapitel. 
Das Scharlachfieber. 
EN raͤume dieſer ebenfalls epidemiſchen Kinder 


krankheit mit Vorſatz dieſen Platz ein, weil 
fie mit der bösartigen Bräune von welcher kurz vor⸗ 


her gehandelt worden, in Anſehung der Halsent⸗ 


zündung, des Ausſchlags und anderer Zufällen, 
viele Aehnlichkeit hat; nach ihrer ganzen Natur und 
dem Verlauf aber, wie dieſes die Beobachtung der⸗ 


ſelben zeiget, ganz verſchieden iſt, und auch auf ei⸗ 


ne andere Art behandelt werden muß. 
| Das 
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Das Scharlachfieber erſcheinet meiſtens im 
Sommer und Herbſt, es iſt anſteckend, und 
herrſcht unter den Kindern, wien hl lauch Erwach⸗ 
ſene angeſteckt werden. Es iſt ſeltener als Blattern 
und Maſern, und wenn es gutartig, meiſtens oh⸗ 
ne Gefahr, wenn es aber auch boͤsartig iſt, fo rich⸗ 
tet es doch weniger Schaden an als dieſe. Der 
Gang der Krankheit iſt folgender. 


Die Kranken ſind anfaͤnglich matt und nieder⸗ 
geſchlagen, und klagen über einen leichten Schmerz 
und Steifigkeit im Halſe; nach einigen Stunden 
kommt ein Schauer oder leichter Froſt, und hier⸗ 
auf Hitze, Kopfſchmerzen, Ueblichkeit und Erbre⸗ 
chen. Sehr wenige haben gleich von dem Anfange 
der Krankheit einen Durchfall; viele hingegen lei⸗ 
den Verſtopfung, einige klagen über Bauchſchmer⸗ 
zen. Bei manchen ſtellt ſich ein Naſenbluten ein. 
Wenn einige das gewöhnlich alle Abende ſich einfin⸗ 
dende Fieber, welches zu Nacht verſtaͤrkt wird, un 
ruhig und ſchlaflos macht, fo werden andere hinge ⸗ 
gen ſchlaͤfrig und gleichſam betaͤubt. 


Ich glaube bemerkt zu haben, daß vor dem 
Ausbruch des Ausſchlags, insbeſondere bei denen 
welche Würmer haben, Zudunger- oder Gichter 
ſich einſtellen, und oft fo lange anhalten, bis die 
Wurmer mit Erbrechen, oder von ſelbſt unten ab⸗ 

gehen: und der Ausſchlag iſt alsdenn gewoͤhnlich 
ſehr ſtark. Der boͤſe Hals nimmt indeſſen zu, die 
Kranken koͤnnen weniger ſchlingen, das Odemho⸗ 
len iſt kurz, und Hitze, Durſt und Unruhe werden 

| M 3 ſtaͤr⸗ 


ftärfer. Die Haut ift warm, trocken und erhitzt 
anzufühlen, und die Kranken fpüven in derſelben 
eine kriechende doer ſtechende Empfindung. 


Unter dieſen Umſtaͤnden erſcheinen oft ſchon am 
erſten Tage, welches aber gefährlich iſt, oder am 
zweiten, oder am dritten früh, im Geſichte, am 
Hals, auf der Bruſt, und an Händen und Füſ⸗ 
ſen, breite, rothe, ſcharlachfarbige Flecken, wel⸗ 
che in wenig Stunden bei manchen faſt den ganzen 
Koͤrper bedecken, daß die Haut bei einigen wie ein 
geſottener Krebs, bei andern ſo roth wie Scharlach 
oder gar Zinnober ausſiehet. Die Haut ſelbſt 
ſchwillt in etwas auf, daher die Kranken alsdenn 
die Finger nicht leicht bewegen koͤnnen, doch bleibt 
fie glatt, und iſt nicht rauch anzufühlen , wie die⸗ 
ſes bei den Blattern und Maſern zu geſchehen pflegt. 
Die Roͤthe verſchwindet auf den Druck des Fingers, 
ſie kommt aber bald wieder zum Vorſchein. Wenn 
ſie auf der Haut nur Fleckweiſe vorhanden, und 
ein gelinder Durchfall hinzukommt, ſo iſt weniger 
Gefahr zu beſorgen: hingegen deſto mehr je näher 
die Flecken der Purperfarbe kommen oder gar 
ſchwärzlich blaue Streifen mit unter haben. Je 
ſtaͤrker auch die Roͤthe an den Augen iſt, deſto ges 
wiſſer hat won zu befuͤrchten, daß der Kranke irre 
rede. Je ſchwicher der Ausſchlag insbeſondere 
bei aͤltern Kindern, deſto mehr leidet der Hals., 
Die Mandeln, das Zäpflein und der Gaumen fer 
hen roth, geſchwollen und entzündet aus, und in ſel⸗ 
tenen Fallen findet man auch Felle oder Borken auf 
denſelben, die aber nie brandig werden, ſondern 
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von ſelbſt mit dem Auswurf abgehen oder auf Ein⸗ 
ſpritzungen weichen. Ich überache die ſchlimme 
Folgen, welche erſcheinen, wenn die Entzündung 
ſich weiter erſtreckt. Die Naſenloͤcher ſind gewoͤhn⸗ 
lich ſehr trocken. Die Zunge wird bei den meiſten 
mit einem zaͤhen gelbbraunen Schleime bedeckt, an 
den Raͤndern aber und der Wurzel ſiehet fie ſehr roth 
aus. Bei wenigen findet man einige kleine Blät⸗ 
tergen auf der Zunge. Der Odem des Kranken 
riechet ſehr faͤulig, wenn die Krankheit boͤsartig iſt, 
und iſt zuverlaͤſſig anſteckend. 


Nach dem sten Tage, in gewoͤhnlichen gut⸗ 
artigen Fällen legt ſich das Hals wehe, und die 
Kranken werden durch den Auswurf einer Menge 
Be Schleims den fie durch den Huſten los wer⸗ 

en, ſehr erleichtert. Bei einigen bricht ein reichli⸗ 
cher Schweiß aus, andere bekommen einen gelinden 
aber heilſamen Durchfall. Nun füngt “sch die bis 
hieher angehaltene heftige Roͤthe, die in ſchlimmen 
Faͤllen bis zum ſiebenden Tag ſtehen bleibt, an ſich 
zu vermindern, die Geſchwulſt ſetzt ſich, die Hitze 
und Durſt nehmen ab, die Kranken bekommen wie⸗ 
der ruhigen Schlaf, Cßtuſt, und der bisher ſpar⸗ 
ſam abgegangene Urin, gehet bei den meiſten nun 
frei und in gröfferer Menge. Die Haut wird nun⸗ 
mehro trocken und rauh, und bekommt eine etwas 
blaſſe und braunere Farbe; das Oberhaͤutgen trennt 
ſich los, und ſtellt ſich insbeſondere an Händen und 
Füſſen in weiſſen leeren Blaͤttergen,, welche nichts 
als Luft enthalten, dar, ſpringt auf, und ſcheelet 
ſich in kleienartigen Schuppen ab, die bald groͤſ⸗ 
N N 4 ſere 
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ſere bald kleinere Stuͤcken, und an den Händen 
und Füllen ganze Lappen von einigen Zollen aus⸗ 
machen. In feltenen Fällen ſoll ſich auch die Zun⸗ 
ge und der Gaumen abſcheelen. Ich habe bei ei⸗ 
nem 2. jährigen Kinde und einer alten Frau das Ab⸗ 
ſchuppen wahrgenommen, ohne vorhergegangene 
Roͤthe oder Halsentzündung, oder ein merkliches 
Fieber bemerkt zu haben. Bei dem Abſchuppen 
empfinden die Kranken ein faſt unertraͤgliches Jucken, 
insbeſondere in der Flaͤche der Haͤnde und an den 
Fußſolen. Es iſt ein Gluͤck wenn das Abſchup⸗ 
pen nicht heftig iſt, langſam vor ſich gehet, und 
die Krankheit ohne ſchlimme Folgen ſich endiget. 
Dieſes geſchiehet aber nur bei dem gutartigen Schar⸗ 
lachfieber, und wenn der Kranke ſonſt geſund iſt, 
und nach geendigter Krankheit nicht zu fruͤhe der Luft 
ſich ausſetzet. Sonſt entſtehen bei einigen leicht 
Ruͤckfalle der Krankheit, bei andern werden durch 
eine Verſetzung der Krankheitsmaterie die Ohren⸗ 
druͤſen geſchwollen, ſchmerzhaft, und gehen manch⸗ 
mal gar in Vereiterung uͤber: bei noch andern er⸗ 
folgt auch eine waͤſſerichte Geſchwulſt über den gan⸗ 
zen Koͤrper, welche oft gefährlich wird, und meh⸗ 
rern das Leben raubet als das Scharlachfieber 
ſelbſt. i *. 
Dieſe Geſchwulſt, welche eine Hautwaſſer⸗ 
ſucht iſt, machet eigentlich die zwote Periode der 
Krankheit aus, und verdienet daher eine genauere 
Betrachtung. Wenn der Kranke am neunten, 
zehenten, oder eilften Tage ſich wohl befindet „und 
alle Gefahr uͤberſtanden zu ſeyn ſcheint, fo 11255 
och 
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doch oft die Freude nicht lange, und er wird 14, 
Tage ohngefehr darauf wieder unpaßlich, verlieret 
die Eßluſt, ſchlaͤft unruhig, ſtehet blaß aus, und 
laͤßt ſehr wenig Urin. Dieſe Zufaͤlle kündigen die 
Geſchwulſt an; und nun wird zuerſt das Geſichte 
aufgedunſen, ral in wenig Tagen der ganze 
Koͤrper geſchwollen; der Kranke hat dabei kurzen 
Odem, Engbruͤſtigkeit und Roͤcheln auf der Bruſt, 
haͤufiges Erbrechen u. ſ. w. Hitze und Durſt ſind 
bei einigen ſtaͤrker bei andern ſchwaͤcher. Manche 
bluten aus der Naſe. Der Urin ſiehet ſchwarz⸗ 
braun aus; manchmal gehet er einige Tage mit Er⸗ 
leichterung blutig ab; und wenn es ſich mit dem 
Kranken beſſert ſo fließt er in groͤſſerer Menge als 
vorhin. Schlafſüchtige Zufälle find gefährlich. 


Es iſt zwar nicht zu digen daß die Geſchwulſt 
gewoͤhnlich bei ſolchen Kranken vorkomme, welche 

ſich zu fruͤh der Luft ausgeſetzt, oder die Geſchwulſt 
durch Erkaͤltung ſich zugezogen haben; nichts deſto 

weniger weiß man doch auch aus der Erfahrung, 

daß nach haͤufigem Abſchuppen doch eine Geſchwulſt 

entſtehet, man mag auch noch ſo viele Vorſichtig⸗ 

keit anwenden ſie abzuhalten. 


Die Behandlung des Scharlachfiebers muß 
der Gut⸗ oder Boͤsartigkeit deſſelben, und den zween 
verſchiedenen Zeitraͤumen angemeſſen ſeyn. Iſt die 
Krankheit gelinde und gutartig, ſo werden, wenn 
ich N. 1. zum gewöhnlichen Getränke ausnehme, 
gar keine Arztneimittel erfordert, aber eine gute Le⸗ 
densordnung. Dieſe wird darauf beruhen, daß 

Ben Bi Me man 
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man in dem Anfange der Krankheit den Kranken, 
weder zu warm halte noch ihn in Bette ſtecke; aber 
auch weder Bier noch Wein erlaube. Er kann 
. I. oder einen Theil Milch und 3. Theile Waſ⸗ 
ſer zum gewoͤhnlichen Getraͤnke fruͤh lau warm und 
Abends kalt trinken; es koͤnnen auch Hafergruͤtze, 
Gerſtenwaſſer u. f w. erlaubt werden. Leichte 
Speiſen, Schleime von Gerſten, Reiß, Sago ꝛc. 
desgleichen friſches und gekochtes Obſt moͤgen zur 
Nahrung dienen: Feeiſch aber darf nicht geſtattet 
werden. Iſt das Fieber voruͤber und die Haut 
ſcheelet fich ab, fo giebt man ein dem Alter ange 
meſſenes Lariermittel N. ö. und hält den Kranken 
noch 2. bis 3. Wochen in einer gemäßigten Waͤr⸗ 
me, um ihn für der waͤſſerichten Geſchwulſt zu 
ſicheen, wärend welcher Zeit das Laxiermittel noch 
ein oder 2 mal wiederholet werden kann. ö 


Dieſe Kur kann allenfalls jede Mutter ſelbſt | 


unternehmen. Wenn aber die Zufälte heftig find, 


und die Krankheit boͤsartig iſt; das heißt wenn der 
Ausſchlag mit Macht und geſchwinde ausbricht, 
wenn das Fieber ſtark und die Kraͤfte des Kranken 
ſchwach ſind, wenn der Hals viel leidet, das Odem⸗ 
holen beklemmt iſt u. ſ. w. und es alſo mit dem 
Kranken gefaͤhrlich ausſiehet, ſo iſt es Pflicht ſich 
an einen rechtſchaffenen Arzt zu halten. 


In Anſehung der Diaͤt, die Milch ausgenom⸗ 
men, bleibt es auch bei einem bösartigen Schar 
lachſieber, bei den oben vorgeſchlagenen Maaßre⸗ 
geln. Die Kur ſelbſt iſt nach den. 1 ver⸗ 
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ſchieden. So ſelten es noͤthig iſt, das Erbrechen 
mit einem Brechmittel zu befoͤrdern; wenn es aber 
dienlich ſo kann N. 3. den Zweck erfüllen; fo we⸗ 
nig erfordert es anhaltende Mittel, well es fich bald 
von ſelbſt legt. Hingegen find Kliſtiere vom Ans 
fang der Krankheit, weil gewoͤhnlich Verſtopfung 
vorhanden von groſſem Werthe, und falls ſie noͤthig 
taͤglich zu wiederholen. 


I 

Ich kann zwar nicht fügen daß diejenigen Kran⸗ 
ken, welche gleich am erſten Tag einen Durchfall 
bekommen haben, ſich ſchlimmer als andere befun⸗ 
den hätten, denn es war auch das Halswehe ſehr 
gelinde bei ſolchen, doch habe ich auch nicht noͤthig 
gehabt Abführungen von Tamarinden und derglei⸗ 
chen zu geben. Die heftige Hitze des Fiebers zu 
dämpfen, waren N. 1. kalt, dergleichen Waſſer mit 
Zitronensaft und Zucker, und blos kaltes Waſſer 
allein, die angenehmite, Getränke; unter dieſen gab 
ich auch N. 12. fleiſſig Loffelweiſe. 


um den Hals wird ein in warme Milch getauchter 
und ausgerungener Flanell, ßeiſſig abgewechſelt 
übergeſchlagen; und wenn er fehr ſchlimm iſt, ſo 
ſetzt man einige Blutigel unter die Ohren. Mit 
Gurgeln koͤnnen nur größere ſich helfen, und denn 
macht eine Miſchung von Waſſer, Weineſſig und 
und Honig das Gurgelwaſſer aus. Einſpritzungen 
ſind nur alsdenn dienlich wenn man dem zaͤhen 
Schleim forthelfen muß, und jeder Thee iſt dazu | 
hinlaͤnglich: giebt man zugleich den Meerzwiebelſaft 
A. en in 
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in Waſſer Loͤffelweiſe, fo erreichet man deſto beſſer 
den Zweck. | 15 015 


Wenn nach dem vierten Tag ein reichlicher 
Schweiß ſich einſtellt, ſo muß man ihn gut abwar⸗ 
ten und mit N. 1. oder auch Holunder oder Flie⸗ 
derthee warm getrunken, befoͤrdern. Wi 


Wider die Gichter und das Irreden im Ans 
fang der Krankheit hat man keine eigene Mittel noͤ⸗ 
thig, find ſie aber eine Folge des zuruͤckgegangenen 
Ausſchlags, fo nimmt man zu N. 18. alle Stun⸗ 
den eine Gabe in Honig, ſeine Zuflucht; desgleichen 
zu N. 8. und 11. und wenn das Fieber ſtark, zu den 
Blutigeln und Kliſtieren. Es werden bei Gichtern 
und ſchlafſuͤchtigen Zufällen auch die' Mohnmittel 
empfohlen, ich geſtehe aber daß ich nie gewagt har 
be bei meinen Kranken ſte anzuwenden, ſo wenig 
ich mich ſonſt fuͤr ihrem Gebrauch fuͤrchte. 


In der zweiten Periode bei einem ſchlimmen 
Scharlachſieber, iſt auſſer der bereits oben ange⸗ 
gebenen Lebensordnung, und den wiederholten 
Lariermittein, in der Zwiſchenzeit der reichliche 
Gebrauch des N. 7. angegebenen Mittels, ſowol 
die Kraͤfte des Körpers zu erhalten und zu ſtaͤrken, 
als auch die Ueberbleibſel der Krankheitsmaterie, 
und die bei manchen vorhandenen Wuͤrmer wegzu⸗ 
ſchaffen, von vortreflichem Nutzen. 


Wenn aber dem ungeachtet, oder weil der 
Kranke ſich weder der Lebensordnung noch Henart 
e | uns 
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unterworffen, die Geſchwulſt ankuͤckt, fo giebt man 
fü bald die Verminderung der Eͤßluſt, des Abgangs 
des Urins und ein aufgedunſenes Geſicht bemerkt 
wird, von N. 3. Löffelweiſe bis Erbrechen und Stul⸗ 
gang erfolgt; den Tag darauf faͤngt man mit N. 5. 


Kaffeeloͤffelgenweiſe an, und giebt alle 2. Stunden 


2 73. ſo lange fort bis der Urin ſtaͤrker flieſſet, und 
die Stuhlgaͤnge haufiger werden: hat man etliche 
Tage ſo angehalten, ſo giebt man noch von N. 6. eine 
etwas ſtarke Gabe. Es erfolgt nicht eher eine Beſ⸗ 
ſerung bis recht ſchwarzes verlegenes Zeug mit dem 
Stuhlgang abgehet. Iſt die Geſchwulſt weg ſo 
kann man zu N. 7. ſchreiten. ö 


Ich habe fo wol den aufloͤsbaren Weinſtein, als 
auch die Schwefelmilch verſucht, immer aber die 
eben angezeigten Mittel wuͤrkſamer und leichter bei⸗ 
zubringen gefunden. | 


Bei einer ſehr heftigen Geſchwulſt ſahe ich mich 
auch genoͤthiget Ueberſchlaͤge aus N. 9. auf die 
Schaam zu legen, und einen mit Holderbluͤte und 
Kampfer vollen Tragebeutel uͤber den Hodenſack zu 
haͤngen. i 

Sollte ein heftiges Erbrechen den Gebrauch 
aller innerlichen Mittel unnuͤtze machen, ſo kann 
man zu Kliſtieren aus Sennesblaͤttern in Waſſer 
abgekocht ſchreiten. Die Behandlung der geſchwol⸗ 
lenen Druͤſen wird nach Anleitung des XXIX. Ka⸗ 
pitels unternommen. 
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XXXVIITI. Kapitel. 


Die Blattern. Inoculation derſelben. 


Die Blattern, Pocken, (Urſchlechten) ſind ein 
dem Menſchengeſchlechte fo gefaͤhrlicher Feind, 
daß unter 100. kaum einer iſt, der von dieſer ges 
woͤhnlich epidemiſchen und anſteckenden Krankheit 
befreiet bleibt; die meiſten aber in ihrer Kindheit 
von ihr angegriffen werden. Sie ſind entweder gut 
oder boͤsartig, und ihre Beſchaffenheit haͤngt nicht 
von der Krankheitsmaterie, ſondern von dem Zu⸗ 
ſtand des Koͤrpers des Angeſteckten, ſehr oft auch 
von der Behandlungsart des Kranken ab, welche 
wenn ſie fehlerhaft iſt, ſelbſt die gutartigſten 
Blattern in die ſchlimmſten verwandeln kann; und 
endlich trägt auch die Jahrszeit und Witterung das 
ihrige bei, und gewiſſe Erfahrungen beweiſen daß 
die Blattern im Frühling und Herbſt weit gelinder. 
als im Winter und Sommer ablaufen. f 
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Die gutartigen Blattern haben folgenden 
Verlauf. Die Kinder ſind ungewoͤhnlich matt, 
verlieren die Eßluſt, erbrechen ſich, klagen uͤber 
Kopfweh, Schauer, haben Hitze und Durſt, un⸗ 
ruhigen Schlaf; Kleinere die unter 2. Jahren alt 
find, bekommen ſchlafſuͤchtige Zufaͤlle; manche blu⸗ 
ten aus der Naſe; bei einigen giebt es Beklemmung 
auf der Bruſt, trocknen Huſten, Seufzen u. ſ. w. 
„Der Stulgaug iſt bei einigen zu fluͤſſig, bei andern 
verſtopft. Viele werden von Gichtern oder Zuckun⸗ 
gen uͤberfallen. Dieſe Zufälle, zu welchen man 
noch die Mücken und Lendenſchmerzen, und 55 Em⸗ 
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pfindlichkeit in der Herzgrube, wenn man mit der 
Hand gelinde an dieſelbe drückt, zaͤhlen kann, dau⸗ 
ren gewöhnlich bis zum 4. Tag, und machen den 
erſten Zeitraum der Blatterkrankheit aus. 


Man kann zwar aus eben, gedachten Zeichen 
nicht mit Gewißheit auf eine zu beſorgende Blatter⸗ 
krankheit ſchlieſſen; wenn fie aber wirkluch an dem 
Orte herrſchet, wenn der Kranke fie noch nicht ges 
habt, und er kurz vorher bei einem Blatterkranken 
geweſen u. ſ. w. ſo hat allerdings der Verdacht ei⸗ 
ner Anſteckung ſtatt, und der zweite Zeitraum 
bringt die groſſe Wahrſcheinlichkeit zu einer vollkom⸗ 
menen Gewißheit. ö | 


Nach 72. Stunden, oder mit dem vierten 
Tage von dem Anfang gerechnet, fangen die Blat⸗ 
tern an auszubrechen. Nun kommen zuerſt im Ge⸗ 
ſichte, insbeſondere zufoͤrderſt an der obern Lippe, 
hernach an den übrigen Theilen des Geſichtes, als⸗ 
denn an den Haͤnden, hierauf an den übrigen Theis 
len des Koͤrpers, ja ſelbſt auf dem behaarten Kopfe, 
ſeltener auch an den Fußſohlen, rothe Punkten, eins 
zeln oder mehrere beiſammen zum Vorſchein, und 
vermepren fi) nach und nach bis zum ten Tag. 
Diefe tothe Punkten oder Flecken erheben ſich nach 
und nach, werden breiter, in der Spitze weiß, 
und bekommen einen rothen Hof oder Ring. Aus 
dem Munde des Kranken gehet ein beſonderer fau⸗ 
lichter Geſtank der das ganze Zimmer erfuͤlt. In 
deſſen werden die Zufaͤlle welche den erſten Zeitraum 
ausmachen gelinder, das Erbrechen und in 
| hitze 
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hitzen laſſen nach je mehr ſich die Blattern erheben 
und verſchwinden endlich ganz, wenn der Ausbruch 
geendiget iſt. Dieſes iſt der zweite Zeitraum oder 


die Zeit des Ausbruchs. 


Der dritte Zeitraum oder die Vereiterung 
(das Schwaͤren) der Blattern, faͤngt gewoͤhnlich 
mit dem ſiebenden oder achten Tage an und dauert 
bis zum eilften. In dieſen Tagen füllen ſich die 
Blattern nach und nach mit einem gelblichen Eiter, 
werden immer mehr und mehr reif, und nehmen an 
Groͤſſe ſo zu, daß einige ſo groß und rund werden wie 
Erbſen, wobei ſie ihren Hof verlieren. Die Zwiſchen⸗ 
raͤume der Blattern auf der Haut werden roſenroth. 
Die Augenlieder und das Geſichte welche ſchon in 
dem vorigen Zeitraum aufgedunſen waren, werden 
bet einigen mehr, bei andern weniger geſchwollen; 
oft nimmt die Geſchwulſt ſo ſtark zu, daß die Kran⸗ 
ken die Augenlieder nicht oͤfnen koͤnnen, und man 
daher ſagt ſie waͤren blind; nachher werden auch 
die Hände, und endlich auch die Fuͤſſe geſchwollen. 
Die Kranken find wegen den durch Die Vereiterung 
verurſachten ſpannenden und brennenden Schmer⸗ 
zen in der Haut ſehr unruhig. Wenn die Blattern 
nicht ſehr gutartig ſind, ſo nimmt die Fieberhitze 
wieder in etwas zu. Und die Aerzte nennen dieſes 
Fieber das Eiterungsſieber. | 


Mit dem eifften Tage, an weldyem fich der 
sierte Zeitraum, oder das Abtrocknen (Dorren) 
der Blattern einſtellt, faͤllt die Geſchwulſt, und 
die Kranken erlangen wieder das Vergnügen und 


Ver⸗ 
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Vermögen die Gegenſtaͤnde zu erblicken. Die 
Blattern ſelbſt fangen an in derjenigen Ordnung 
in welcher ſie herausgekommen, zu trocknen und ab⸗ 
zufallen: einige gehen auf, andere bekommen ohne 
einen Eiter von ſich zu laſſen einen Schorf (Rufe), der 
von den Kranken abgekrazet wird, oder von ſelbſt 
abfällt; und ein rothes erhabenes Huͤgelgen, oder, 
welches insbefondere im Geſichte geſchiehet eine Gru⸗ 
be oder Narbe nach zulaſſen. Am 14 oder 15den 
Tag ſind alle Blattern weg, einige an den Haͤnden 
ausgenommen, die noch ein paar Tage laͤnger ſich 
verweilen. Durch dieſen letztern Umſtand unter⸗ 
ſcheiden ſich die wahren Kindsblattern von den fal⸗ 
ſchen, als Stein-Waſſer⸗ und Windpocken, wel⸗ 
che oft vor den wahren vorher gehen, oder auf ſie 
folgen, gewoͤhnlich leicht und ohne Gefahr ſind, 
und in fuͤnf, ſechs bis ſieben Tagen ihren Lauf vol⸗ 
lenden. Im Vorbeigehen will ich nur erinnern daß 
ſehr ſelten einige wenige Blattern Vorlaͤuffer der 
Blatterkrankheit abgeben, und allezeit ſehr gutarti⸗ 
ge Blattern anzeigen. 


Was die boͤsartigen Blattern betrifft, ſo ge⸗ 
ben fie fich ſowohl durch die Heftigkeit der Zufaͤlle 
als auch durch ihren Ausbruch zu erkennen. Die⸗ 
fer erfolgt nicht nach und nach ſondern ploͤtzlich. 
Oft ſind ſchon an dem erſten oder zweiten Tage ei⸗ 
nige vorhanden, und die Folgenden kommen bald 
da bald dort bis zum 6. oder 7. zum Vorſchein. 
Auch die Naſe die innere Hoͤle des Mundes und der 
Hals ſind nicht von ihnen frey. Je fruͤher und in 
je groͤſſerer Menge fie * „deſto ee 

1 in 
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ſind fies Ob ſie gleich klein ſind, ſo flieſſen fe do Wii 0 
weil ſie ſich jo ſehr anhauffen, insbeſo N oh 5 
ſichte zuſammen, und erhalten daher a ich den Nah⸗ 
men der zuſammenflieſſenden Blattern. Zu den Zu⸗ 
fällen find insbeſondere die heftigen Kopf und gen⸗ 
denſchmerzen, das hartnäckig anhaltende Erbrechen 
und das ſtarke Fieber welches mit Naſen Zuckuu⸗ 
gen, Unruhe oder einer Schlafſucht verbunden iſt, 
zu zahlen. Manchmal geſellet ſich auch ein Durch⸗ 
fall hinzu der einige Tage anhaͤlt. Dieſe Zufälle, 
welche bei gutartigen Blattern nach dem Ausbruch 
nachlaſſen, daueren bei den bösartigen fort. 


Von einer guten Vereiterung der Blattern, 
als dem beiten Ausgang der Entzündung, hänat 
das Glück des Kranken ab. Aber auch dieſe Fehler 
bei den bösartigen Blattern, weil fie keinen guten 
Eiter enthalten. Einige haben gar keine Feuchtig⸗ 
keit, ſondern werden hart und erhaben wie Warzen, 
daher man fie. auch warzenaͤhnliche Blattern 
nennt. Sie ſind ſehr ſelten, gehoͤren zu den einzeln 
fichenden, kommen gewoͤhnlich ſehr ſpaͤt heraus, 


a 


und die Gefahr iſt allemal groß. 


Andere ſind etwas helle und durchſichtig und 
enthalten eine waͤſſerige Feuchtigkeit; dieſe werden 
die Kriſtalliniſchen genennet. Sie find ſowol eins 
zeln als zuſammenlauffend, und in letzteren Fall 
wenn ihrer viele zuſammenflieſſen, nehmen ſie eine 
den Schotten Ähnliche Geſtalt an. Noch andere, 
die ſo genannten blutigen Blattern enthalten eine 
waͤßrige blutige Jauche, ſehen ſchwarzblau und blu⸗ 

tig 


211 


— — 
A ee e 
! 


' Ba iu \ A en 
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1 en, welche manchmal mit viol | 
Blaſen beſetzt werden. Dieſe Blattern find allemal 
geſchwinde tͤdlich insbeſondere wenn zugleich, ein 
Blutharnen oder andere Blutflüſſe erfolgen. Alfe 
dieſe Blattern find mit einem bösartigen Fieber ver⸗ 
bunden, fpeſches wegen feiner Fortdauer ihre gehö⸗ 
rige Eiterung verhindert. Daher konnen ſſe ſſch 
nicht gehörig erheben, bleiben niederged ruckt, be⸗ 
kommen Gruben oder wohl gar ſchwarze Punkten 
in der Mitte, ſinken ein oder treten wie man ſagt 
zuruͤcke, u. ſ. w. r in enen e 


2 im Geſichte iſt deſto vortheiß 
hafter je ſtarker fie iſt, und je langer ſie anhalt, AR 
fälle fie aber plotzlich ohne daß die Hande darauf 
ſchwellen, ſo iſt es ſchlimm. ef, e s- 


In dieſem Zeitpunkte ſtell t ſich das Eiterungs⸗ 
fieber ein; die Kranken werden unruhig haben Hitze 
und Durſt, und die Pulsadern am Halſe ſchlagen 
ſtark. Manchmal tritt es mit heftigen Zufaͤllen ploͤs⸗ 
lich ein und der Kranke iſt in Gefahr au innerlichen 
Entzuͤndungen, Zuckungen, Schlafſucht ie. ſein 
Leben zu verlieren. Heilſam bauet dieſen ſchliſm: 
men Folgen der Speichelfluß vor, wenn er hinlaͤngn? 
lich flieſſet und ſich nicht zu früh verlieret. Er erſcheinet 

nur bei etwas groͤſſeren Kindern, und ſehr ſelten bei 
gutartigen Blattern: Bei Kleinen vertritt ein heilſa⸗ 

mer Durchfall feine Stelle; welcher aber nicht zu 
heftig ſeyn darf. Seltener waͤhlet die Natur die 
Urinwege zur ee Krankheitsmaterle. 
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Da die Vereiterung nicht gehoͤrig geſchiehet, 
fo können auch die Blattern nicht gut abtrocknen. 
Sie bilden einen Schurf oder Grind der nach dem 
die Krankheit boͤsartig iſt, mehr oder weniger braun⸗ 
roth oder ſchwarz ausfichet, oft das ganze Geſichte 
wie eine Larve bedeckt, und wenn er auch Stuͤck⸗ 
weiſe abgefallen, zum zweiten auch wol zum dritten 
mal aufs neue erfolgt, und oft ſo dick und hart 
wird und ſo feſt auf die Haut ſich anſetzt, daß man 
ihn erweichen muß. Indeſſen frißt der ſcharfe Eiter 
die Haut an, und hinterläßt die oft fo ſehr verun⸗ 
ſtaltenden Narben. 


Es wäre zu wuͤnſchen daß fie die einzige ſchlim⸗ 
me Folge der Blattern waͤren. Allein ſie ſind es 
leider nicht: das Blatterngift ſtiftet oft noch weit 
groͤſſern Schaden. Der in die Blutmaſſe zuruͤck⸗ 
geführte Eiter bringt das ſogenannte zweite, eigent⸗ 
lich aber dritte Fieber, welches ein wahres Faulfie⸗ 
ber iſt herfuͤr. Es erſcheinet gewoͤhnlich am rien 
Tag oder ſpaͤter und iſt allemal gefaͤhrlich, wenn 
der Eiter nicht ſelbſt einen Ausgang findet oder durch 
die Kunſt ausgeleeret wird. Es entſtehen Ver⸗ 
ſetzungen, und die Folgen derfeiben find nach dem 
Ort wohin ſich der Eiter wirfft verſchieden. Geht 
er nach dem Gehirn, ſo erfolgt ein Raſen oder eine 
Schlafſucht, oder wenn der Kranke nicht unter 
Sit d ſtirbt, ſo lebt er ſo lang in einem albernen 

uſtand bis das Geſchwuͤr welches ſich entſpunnen 
bricht, und durch die Naſe und Ohren Ausgang 
findet. Begiebt er ſich nach den Augen ſo entſtehen 
Entzündung, das Eileraug, Blindheit u. ſ. w. 

. Nach 
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ach den Ohren, fo giebt es Geſchwuͤre und Ver⸗ 
luſt des Gehoͤr's. Faͤllt er auf die Bruſt, ſo erfolgt 
ein heftiger Huſten, Lungenentzündung dc. oft töd⸗ 
tet den Kranken eine langſam folgende Lungen⸗ 
ſchwindſucht. In dem Magen und den Gedaͤrmen 
erweckt er oft ein Erbrechen und Durchfall; und in 
den Urinwegen eine Verhaltung des Urins, oder 
wenn es gut geht einen eiterichten Urin, welcher 
ſelten, aber eine Scheidung der Krankheit zu ſeyn 
ſcheint. Leichter ſcheinen die Verſetzungen nach den 
aͤuſerlichen Theilen zu ſeyn, welche Eiterbeulen, 
vereiternde Ohrendruͤſen, Blutſchwaͤren u. ſ. w. er⸗ 
zeugen. Schlimm find fie aber wenn fie auf den 
Gelenken insbeſondere dem Huftgelenke erfolgen. — 
Noch groͤſſere Verheerungen richtet das Blattern⸗ 
gift an, wenn es durch um ſich freſſende Geſchwuͤ⸗ 
re die weichen Theile brandig zerſtoͤret, und die 
Knochen durch den Belnfraß zernaget. 


Nun komme ich auf die Heilart der Blattern. 
Die gutartigen ſind bei manchen Kindern in ſehr ge⸗ 
ringer Zahl vorhanden, und die Zufaͤlle der ganzen 
Krankheit ſo leichte, daß man ſie gar nicht für krank 
haͤlt, in dem ſie dabei eſſen, trinken, ſchlafen, 
Und wie wir es oft bei den Bauren ſehen: damit 
auf der Straße herumlauffen koͤnnen. Dieſe be⸗ 
dürfen auch des Arztes nicht. Nur die guͤtige Na⸗ 
tur in ihren heilſamen Bemuͤhungen nicht durch hitzi⸗ 
ge treibende Mittel geſtoͤret, Maaß im Eſſen gehal⸗ 
ten, und nach geendigter Krankheit einigemal lariert. 
Dieſes iſt alles was man in einem leichten Fall zu 
thun hat. Die Abführungen ſind nothwendig, 

O 3 weil 


15 214 3 — 


RB 


5 darf Nicht mehr eſſen, a 


3 
Nei en 
gi Such d die Fieh. bewegungen f 


7 ve lt uf auch nach den leicht 8 m 
. genbankhäuet, Huſten A. zw. | 


nu ich, e gar ich oben 


25 Went aber ‚Die Blatter Br . + 
hat ie die Ace 3 e (hig. 185 
en. Helkraun. erden die B Inckern zum Aus⸗ 


ſchwach 


Dieſe deren allo. weder zu 51 n 
d ſo muß 


ſehn, Da ſie e e 


maß ſie zu maͤſſigen ſuchen. Kan ſowohl 
1 debe ban u Be 
gseh. 7 1115 210 W. aus } vi 


Lehensordnung erſtreckt 10 au Speise 
MN ei 81 a 16 es 1985 einem 


| Kranken der noch & i hat, alles was und ſo viel 
er will zu eſſen zu ge 


en, ſo ſchaͤdlich iſt es wenn 
mau ihm die Lahrung, e Der Kranke 
s er noͤthig hat, und hat er 


1 beine Eßläiſt 10 muß man 5 auch nal: zwingen zu 


und 18 5 ſches Odst, Kirschen 
„w. kö 
8 en nur denn ele 


aumen 


en. „ Gerste, Neiß, e a rohes 
nnen eine, Speiſen ſehn. ar e 


1 7 0 „ W un n ichts ſaue⸗ 


kes genoſſen wird, Fleiſch chſpeiſen, Eier, Gebgcke⸗ 


nes, Kuchenwerk, Konfeckt, Käße und dergleichen 


ſind verwerflich. Das Getraͤnke Mi, ala er mit 


Honig und Lſſig oder mit. Zitronenſaft und Zucker 
angenehm ſaͤuerlich gemacht, oder bloſſer Schotten, 


welche man bei vermehrter Hitze kalt zu, trinken hat, 


5 endlich bei Nene die noch Milch We 
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Milch mit 3-4 mal ſo viel Waſſer vermiſcht. Wein 
und Bier doͤrfen nicht gegeben werden; und Thee 
und Kaffee, insbeſondere warm und in Menge ge⸗ 
trunken find ſchädlich. Je mehr der Kranke trinkt 
deſto beſſer iſt es. Was die Wartung betrifft ſo 
muß man den Kranken ſo lange als es moͤglich auſ⸗ 
ſer dem Bette laſſen. Das Zimmer worinn er ſich 
befindet muß wenn es möglich geraͤumig, kühl, 
frey von allem Dunſt und Geſtank ſeyn, auch taͤg⸗ 
lich anigemal friſche Luft kann zugelaſſen, der 
Kranke ſelbſt aber vor Erkaͤltung, Zugluft und groſ⸗ 
fein Geräuſche verhüter werden. Hat man Plaz ge⸗ 
nug ſo legt man nur 1. hoͤchſtens 2. Kranke in ein 
Zimmer weil in der Folge der Krankheit die Aus⸗ 

dünſtungen gefährlich ſeyn koͤnnen. Auch iſt es 
dienlich fleiſſig Effig in dem Zimmer verdaͤmpfen zu 


1 
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Die Arzneimittel. Iſt die Hitze ſehr ark 
und der Kranke wird durch die aͤuſerlich und küͤh⸗ 
lende Getränke nicht hinlaͤnglich genug gelabet, ſo 
‚muß er. auch von N. 12. nac Maaßgabde des Als 


in 


oder Schroͤpfkoͤpfe an die Waden zu ſeken. 
gen find Kliſtiere N. 2. insbeſondere bei vorhande⸗ 
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keiten in dem Magen und Gedaͤrmen verrathen ſie 


anzeigen, ſo wird man am beſten N. 3. oder N. 4. 
waͤhlen, und ſie in ſo kleinen Gaben geben, daß 
fie Stuhlgänge machen. Selten wird ein Brech⸗ 
mittel nötig ſeyn: das anhaltende Erbrechen befürs 
dert lauwarmer Schotten; und die Kliſtieren koͤn⸗ 
nen es heben. Die Zuckungen weichen ebenfalls 
auf wiederholte Kliſtiere; deßgleichen auf N. 8. wel⸗ 
ches man auf beede Waden oder Fußſolen, um ei⸗ 
ne Ableitung zu erhalten, gleich von dem erſten An⸗ 
fang auflegen muß: endlich wird auch ein lauwar⸗ 
mes Bad ſie endigen, und den Ausbruch der Blat⸗ 
tern beſtens beſoͤrdern. Ueberhaupt find auch wars 
me Fußbaͤder und Baͤhungen der Aerme, Füffe 


und Schenkel mit warmer Milch, vorzügliche Ab⸗ 


leitungsmittel. Vielleicht koͤnnte der Verſuch fri⸗ 
ſches Waſſer an die aͤuſern Gliedern zubringen und 
daſelbſt dadurch groͤſſere Blattern entſtehen zu ma⸗ 
chen, durch weitere Verſuche beſtaͤtiget und in der 
Folge nuͤtzlich werden. 


So verfaͤhrt man bei einem zu heftigen Fieber. 
Wenn aber das Fieber, wie wohl es ſelten auffer 
bei ſehr ſchwaͤchlich kraͤnklichen Kindern geſchiehet zu 
ſchwach iſt, die Hitze zwar brennend der Puls aber 
klein iſt, und die Blattern wegen Mangel der Kraͤf⸗ 
te nicht ausbrechen koͤnnen, ſo muß man es verſtaͤr⸗ 
ken. Zu dem Ende kann man unter den Speiſen 


und Getraͤnken etwas Wein erlauben, ſtatt des | 


Schotten einen aus Wein und Milch bereiteten trin⸗ 

ken laſſen, oder Mandelmilch mit ein wenig Zim⸗ 

metwaſſer geben u. ſ. w. Der Kranke kann in ei⸗ 
“ nem 
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nem warmen Zimmer und im Bette bleiben, und ſo 
ruhig als moͤglich gehalten werden. Blutausleerun⸗ 
gen und Ausfüͤhrungsmittel find hier ſchaͤdlich, wenn 
nicht beſondere Umſtaͤnde ſie erfordern, welches der 
Arzt im einzelnen Falle beſtimmen muß. Auch 
N. 12. hat hier nicht ſtatt. Hingegen muͤſſen die 
Kranken bei einer Verſtopfung N. 2. bekommen, 
und auſſer dieſem Falle täglich 1. oder 2. mal ſolche 
Kliſtiere mit der Fieberrinde, wie ſie im XXXIV. 
Kapitel beſchrieben worden: zugleich aber auch die 
N. 7. angezeigte Mixtur fleiffig gegeben werden. 
N. 8. ſind auch hier unentbehrlich. 


In einem ſolchen Fall kann die ehmals ſo ſehr 
übliche austreibende Methode, zufaͤlliger weiſe ge⸗ 
holfen haben. Aber die Seltenheit derſelben, zei⸗ 
get nur allzu deutlich wie nachtheilig es geweſen, 
wenn man alle auf dieſe Art behandelt, wenn 
man die Stuben ſo ſtark geheitzet, die Kranken 
in den Betten faſt erſtickt, ihnen noch Schaafkot, 
Lorbeere, Wein und andere hitzige treibende Mit⸗ 
tel eingegeben, und ſich herzlich gefreuet, wenn recht 
viele Blattern herausgekommen, ob gleich nachmat 
die Kranken das Leben einbuͤßten, wie es leider die 
Todtenliſten der vorigen Zeiten klaͤrlich darthun. 
Doch muß man auch zum Lob unſerer Zeiten ruͤh⸗ 
men, daß wenige noch aus Unwiſſenheit in dieſem 
Fall ſuͤndigen, und auch von dieſen laͤßt ſich hoffen, 
daß fie das Beiſpiel der Vernünftigern eines Beſſern 
belehren werde. 


Einige Nebenumſtaͤnde ſind zugleich in beeden 
Faͤllen nicht aus der gi laſſen. Die Augen wer⸗ 
| 5 den 
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den gleich von Anfang ſehr empfindlich und manchmal 
entzündet; man ſuche alſo das Zimmer ſo dunkel als 
möglich zu machen, das Weinen zu verhuͤten, die Kin⸗ 
der die Augen nicht reiben zu laſſen, und hingegen 


durch fleiſſiges Befeuchten derſelben mit ſehr dünnen 


„ 


ſtark an 


Blellbaſſer) ſie zu kühlen. Ich habe noch nicht 
derſucht wie viel ein mit Kampfer beriebener und vor 
die Augen hängender Lappen zur Verwahrung ders 
felben vermoͤge. Kindiſch iſt das Reiben mit einem 
Dukaten. ne } 


Die Naſe für vielen Blattern und Narben zu 
ſichern empfiehſet man mit einem Froſchpflaſter mit 
Queckſilber zu bedecken; und ein gluͤckicher Ver⸗ 
ſuch hat dargetdan., daß auf dieſe Art gar keine 
Blattern an der Naſe hervorgekommen. Koͤnnte 
es ohne Gefahr geſchehen, ſo wäre Die Anwendung 
dieſes Mittels auf das ganze Geſichte von noch weit 
erwünſchtern Folgen. Dem Halsweh zu begegnen 
ſchlaͤgt man einen in warme Milch getauchten und 
ausgerungenen Flanell um, und bedient ſich der 
ubrigen bereits angezeigten Hilfsmittel. 


Wenn in dem zweiten Zeitraum die Blattern 
achörig ausbrechen, ſich erheben ꝛe. und das Fieber 
weder zu ſtark noch zu ſchwach iſt, ſo hat der Kran⸗ 
ke nichts als fleiſſges Trinken insbeſondere N. 1. 
noͤtig; und die bereits angegebene kühlende Lebens⸗ 
ordnung zu beobachten. Hält aber das Fieber noch 

und verhindert den Ausbruch, ſo bedienet 


man ſich der in dem erſten Zeitraum wider das hef⸗ 


lige Fl 


is bangen Mil, un Figet ch am 
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E. den Mohnſaft zu, wenn insbeſondere das 
Erbrechen und die Nückenſchmerzen anhalten, oder 
der chfall zu heftig ſeyn ſollte. Dieſes letztere 


BETA 


ſeine Zuflucht zu der Kinkina oder Fieberrinde neh⸗ 
man en e wol innerlich, in welcher Form es 
N 


bringen laſſen. Auch, Mineralfaͤuren können mit 
der Rinde in Verbindung ſtehen, renn das Bieber 
von fauler Art it, wie es gewoͤhnlich. 


| Der dritte Zeitraum. Die Vereiterung der 
Blattern gehet deſto beſſer vor ſich je ſteiſſiger der 
Kranke in den vorigen Zeiträumen getrunken, wel⸗ 
ches auch jetzo das Beſte iſt. Bei heftiger Hitze 
bedient man ſich des Mittels N. 12. Heilig , und 
wenn ſich Entzuͤndungen entfpinnen follien der Bluͤt⸗ 
igel. Den eee welche der ſchwache Puls 
verraͤth, hilft man durch N. 8, oder N. 11. Dem 
fleiſſigen Gebrauch der Fieberrinde; und nach eini⸗ 
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ger Erfahrungen durch den Kampfer auf. Die 
Mohn mittel ſcheinen in dieſem Zeitraum, wegen den 
zu befürchtenden Verſetzungen der Krankheitsmate⸗ 
rie, insbeſondere bei kleinen ſchaͤdlich zu ſeyn. 
Man kann auf andere Art die Schmerzen des Kran⸗ 
ken lindern. Auſſer der Anwendung ſchon gedachter 
Mittel iſt es noͤthig eine Perſon an das Bette zu 
ſetzen, welche das Kratzen verhindern und beſtaͤndig 
mit einer Feder über die Blattern im Geſichte hin⸗ 
und herfahren muß: Ferner die Aerme und Beine 
deßgleichen auch das Geſicht mit erweichenden Ueber⸗ 
ſchlaͤgen fleiffig zu baͤhen, oder welches bequemer iſt 
mit Meliloten oder Steinkleepflaſter zu bedecken. 


Ein nicht weniger heilſames Mittel dem Eiter 
einen Ausgang zu verſchaffen und Gefahren vorzu⸗ 
bauen, iſt das fleiffig wiederholte Aufſtechen der 
reifen Blattern. Manchmal verrichten es die Kran⸗ 
ken ſelbſt gern mit einer Nadel: es iſt aber immer 
beffer eine feine Scheere darzu zu gebrauchen, und 
nach der Oefnung jedesmal mit einem in lauwar⸗ 
men Waſſer oder Milch getunkten Schwamm den 
Eiter abzuwiſchen. Durch dieſes einfache Mittel 
werden auch ſchlimme Narben verhuͤtet; die Ge⸗ 
ſchwulſt des Geſichtes vermindert, und der Spei⸗ 
chelfluß wird weniger heftig. Das durch die Ge⸗ 
ſchwulſt verurfachte Zuſammenkleiſtern der Augen⸗ 
lieder kann verhindert werden, wenn man ſie fleiſ— 
ſig mit warmer Milch und Waſſer baͤhet, vernach⸗ 
laͤßigt man es aber, und ſie ſind zuſammen geſchwo⸗ 
ren, ſo muß man fie nicht eher oͤfnen bis keine Ei— 
termaterie in die Augen flieſſen kaun. Man un 
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alsdenn wenn ſie ſchon trocknende Blattern haben, 
mit einer Feder etwas Mandeloͤl auf dieſelben, fo 
gehen fie ſehr leichte von ſelbſt auseinander. Waͤ⸗ 
rend dem Speichelfluß legt ſich der Kranke nach der 
einen oder der andern Seite um ihm einen Abfluß 
zu verſchaffen. Er wird ſehr erleichtert wenn fleiſſig 

warme Milch mit etwas Zucker getrunken wird. 
Zum Einſpritzen und Gurgeln kann man Waſſer 
mit Honig oder Meerzwiebelſaft zuſammen wiſchen. 
Sollte der Speichelfluß Erſtickung drohen, fo koͤn⸗ 
nen Brechmittel, Kliſtiere und Laxiermitel nach Uns 
ſtaͤnden notwendig ſeyn. Hemmt er ſich aber zu 
fruhe und Geſchwulſt am Geſichte und den Händen 
fälle plotzlich nieder, fo darf man einige Gaben von 
einem Mohnmittel wagen, insbeſondere alsdenn 
wenn ein heftiger Huſten ſich einſtelt. Den Spei⸗ 
chelfluß erſetzt bei Kleinen ein heilſamer Durchfall. 
Da viele Erfahrungen bewieſen, daß die Kinder 
welche am 9. oder 10. Tage einen ſolchen bekommen 
haben, auch bei ſehr ſchlimmen Blattern gut durch⸗ 

gekommen find, ſo ahmt die Kunſt billig die Natur 
nach, und der Arzt verordnet, wenn der Kranke 
Kräfte genug hat ein Laxiermittel. Vorzuͤglich ra⸗ 
then einige des Glaubers Wunderſolz, weil es zu⸗ 
gleich auf die Urinwege wirft; den Urin aber bes 
fördert am beiten der Gebrauch des N. x. andere 
ſchlagen kuͤhlende, noch andere Queckſilber Laxan⸗ 
zen vor: oͤfters habe ich N. 6. mit Nutzen gegeben, 
meiſtens am eilften Tag, wenn die Geſchwulſt des 
Geſichts gefallen und die Blattern im Geſichte ab⸗ 
dorreten. 


Je 
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In dem vierten Zeitraum twird die bereits Arts 


gefangene Heilart verfolgt. Man fährt fort die rei⸗ 

fen Blattern aufzuſchneiden, den Speichelfluß zn 

unterhalten, die Laxiermittel um den zedeiten oder 

dritten Tag einigemal zuwiederholen e 5 
RN 


abgekrockneten Blattern beſtreicht man mi ndels 
oͤl, nicht mit Eyeroͤl, welches | 
Haut hinterlaͤßt. Die dicken groſſen Grinder der 


zuſammenffieſſenden bähet man fleiffig mit Yarnter 


Milch und legt Wachspapier auf die Salbe. Wei 
einigen waren mir die warmen Bäder von erwuͤnſck⸗ 
tem Nutzen. 


welches gelbe Flecken in der 


Der Kranke muß übrigens auch in 


dieſem Zeitraum fleiffig N. 1. trinken; Feine Waͤſche 5) 


wird mit Vorſichtigkeit geändert; fein Zimmer von 
faulen Duͤnſten befreiet und friſche Luft, aber eben⸗ 


falls fo daß er nicht erkältet wird zugelaſſen; er ber 


kommt leichte Nahrungsmittel und ſparſam, wenn 
er gleich gute Eßluſt hat. Schwache Kranke erhal⸗ 
ten Weinmolken, die Fieberrinde u. ſ. w. hach Um⸗ 


ſtänden. Vereiternde Ohrendrüſen oder andere 


von der Verſetzung entſtehende Beulen, werden 
durch erweicheude Ueberſchlaͤge zur Zeitigung ner 
bracht, und ſo bald Eiter bemerkt wird mit der 
Lanzette geoͤfnet. Um ſich Nang Geſchtür, im 
Mund an der Naſe ꝛc. werden nach dem XXIV. 
Kapitel und der Beinfras nach Anmeilung des 
XXVII. Kapitels behandle. Innerlich iſt die 


cn“ 


Kinkina ein Hauptmittel. Die oft lange nach den 1 | 


Blattern noch ſichtbare rothe Flecken beſtreicht man 
täglich etlichemal mit einer Mischung aus 16, Their 


en Roſenwaſſer und k. Theil Kampfergeiſt. Wenn 


der Kranke gam geneſen, ſo halt man ihn doch noch 
| eini⸗ 
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(3 und es hat dieſes enen 
er Kranke meidet die free 


einige Wochen zu Ha 


N 
gedoppelten Nutzen, 


Luft und Erkaͤltung, und giebt auch zu we erer 


Ausbreitung des Uebels durch die Anſteckung, keine 5 
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Die Inoculation der Blattern. 


Dir es moglich die Blattern ganz zu vertilgen, 
> ſo doͤrfte man nicht an das Einpropfen den⸗ 
ſelben gedenken. Allein, da die Erfahrung leider 
me daß weder die zu ihrer Ausrottung gegebene 
Rathſchlaͤge konnen in Erfüllung gebracht werden, 


noch auch ſolche Mittel vorhanden, welche das m 


Blattergift gleichſam in der Geburt erſticken und 
zerſtoͤren koͤnnen, ſo viel Rühmens man auch immer 
von dem Spießglas, Queckſilber, Kampfer, der 
Fieberrinde und andern hochgeprieſenen Arzneien ge⸗ 
macht hat; ſo iſt es nothwendig an ein Mittel zu ge⸗ 
denken, durch welches die Blattern ſo gutartig und 
mit ſo wenig als moͤglicher Gefahr verbunden ge⸗ 
macht werden. Dieſes Mittel findet man an der 
Inoculation. | 


Inoculiren, einimpfen, einpfropſen, Blat⸗ 
terbelzen heißt, einem geſunden Menſchen eine gut⸗ 
artige Blattermaterie von auſſen mittheilen , und 
ihm dadurch natürliche aber nicht gefährliche Blat⸗ 
tern machen. 


Die beſte Art die Blattern einzupfropfen iſt fol⸗ 
gende. Man taucht eine fornen breitgeſchliffene 1 
g de 


del in eine Blatter welche in Vereiterung zu gehen 
anfaͤngt, und bringt dieſe mit dem Blatterneiter 
vergiftete Nadel zwei oder drei Linien breit zwiſchen 
dem Oberhaͤutgen und der Haut ſelbſt ein, ohne daß 
es Schmerzen verurſachet noch blutet; und indem 
man die Spize wieder zurücke ziehet, druͤckt man 
das Oberhaͤutgen mit dem Finger ein wenig an, 
und ſo laͤßt man es ohne Verband und Pflaſter ge⸗ 
hen. Die beſte Stelle hierzu ift, die an der Hand 
zwiſchen dem Daumen und dem Zeigefinger. 


Cs waͤre zu weitlaͤufig wenn ich hier von den 
andern Arten der Einpfropfung mit Faden, Schor⸗ 
fen u. ſ. w. nach vorhergegangenen Einſchnitten oder 
Blaſenpflaſtern handlen wollte, da fie zu gekünſtelt 
ſind und nicht ſelten ſchlimme Folgen gehabt haben. 


Nach geſchehener Inoculation laßt man den 
Kranken die freie Luft genieſſen, macht ihm Zer⸗ 
ſtreuungen, und ohne in ſeiner gewohnten Lebensart 
elwas zu verändern, erwartet man die Erſcheinun⸗ 
gen an dem Orte wo man eingeimpft hat. Es er⸗ 
folgen an demſelben Entzündung und Blattern, die 
wie die natuͤrlichen eitern und abtrocknen. Die Wun⸗ 
de ſelbſt eitert und wenn ſie reinlich gehalten wird, 
fo heilet fie gewöhnlich von ſelbſt. f 


Nach einigen Tagen entſtehet auch ein Fieber, 
welches die naͤmliche Zufaͤlle hat wie das Ausbruch⸗ 
fieber der natürlichen Blattern, und wenn es nicht 
heftig iſt, keine Hilfe erfordert. Den dritten oder 
vierten Tag kommen nun ebenfalls die Blattern 

zum 
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zum Vorſchein, gewoͤhnlich in geringer Zahl, im 
Geſichte, und mit einer merklichen Beſſerung der 
Umſtaͤnden. Und ſo gehet der ganze erlauf der 
künſtlichen Blatterkrankheit den natürlichen Gang 


wie bei den gutartigſten Blattern. Amn Ende derſelben 


wird ebenfalls einige mal laxirt. Nachher bekommt 
dem Geneſenden eine leichte nahrhafte Koſt insbes 
ſondere die Milch am beſten. 


Man ſpricht wie bekannt ſehr viel von der Praͤ⸗ 
paration oder Zubereitung zur Inoeulation. a 
halte alle Zubereitung für unnütze und überflüflig , 
ja ich glaube geroiß fie kann ſchaͤdlich werden, wenn 
der zu der Inoculation beſtimmte geſund iſt; und 
einen Kranken hoffe ich, wird man nicht inoculi⸗ 
ren, ſondern von ſeiner Krankheit zu befreyen und 
zu heilen ſuchen. | | 


Die Vortheile welche uns die Inoculation ges 
währet, find febr wichtig, und ihre genaue Be⸗ 
trachtung kann Jeden, der ſich uͤberzeugen laſſen 
will, von ihrem Nutzen, ja ich will ſo gar ſagen 
von ihrer Nothwendigkeit überführen. 


Die inoculirte Blattern ſind faſt nie oder doch 
ſehr ſelten toͤdlich, da hingegen die natürlichen eine 
groſſe Menge Menſchen wegraffen. Die Urſachen 
der mindern Gefahr ſind folgende. Man unter⸗ 
nimmt die Einpfropfung zu einer Zeit, wo auch die 
natürlichen gut ablaufen, und die beſte iſt, in dem 
aten bis 3. Monat oder von dem 3,6. Jahr: fers 


ner waͤhlet man die beſte Jahrszeit, meiſtens den 
P e Früh ⸗ 
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Früͤhlingoder anfangenden Herbſt; und wenn weder 

dieſe Blattern⸗ noch eine andere anſteckende Krank⸗ 
heit unter den Kindern herrſcht. Man inoculirt 
wenn das Kind geſund iſt, dahingegen natürliche 
Blattern zu einer Zeit kommen koͤnnen, wo das 
Kind krank iſt, z. B. Zahngebeit, Durchfall u. ſ. w. 
hat und alsdenn gefaͤhrlich werden koͤnnen. 


Den Bemeiß der geringern Gefahr der kuͤnſt⸗ 
lichen Blattern gegen die der natürlichen, geben 
die Berechnungen aus den Todtenliſten. Dieſe ſa⸗ 
gen uns, das von 345. Inocuſirten einer geſtorben, 
und hingegen ſtirbt an den natürlichen Blattern jez 
der 6. oder 7de Menſch im Durchfchniit. Auch 
beweiſet jeder Inoculirte, daß die Zufälle in der 
Fünftlichen Blatterkrankbeit, lang nicht ſo heftig 
als bei der natürlichen. Nicht zu gedenken daß nach 
den künſtlichen keine Narben zurücke bleiben. 


Die Beiſpiele fo vieler Geretteten, der Porz 
gang der Groſſen dieſer Erden, und die in vielen 
Kindern zur Befoͤrderung der Inoculation gemach⸗ 
ten gute Anſtalten, ſind immer ebenfalls redende 
Beweiſe ihrer Vorkreflichkeit. 


Nichts deſto weniger giebt es auch Einwürfe, 
die geprüft und wiederlegt werden muͤſſen, ehe ſich 
Aeltern entſchlteſſen koͤnnen, ihr Kind der Inocula⸗ 
tion zu unterwerffen. Sie ſind folgende. Da 
doch einer unter 345. vielleicht auch unter 3000. 
ſtirbt, koͤnnen die Aeltern ſagen, und dieſes un? 
gluͤckliche Schickſal unfer Kind trifft, werden wir 

nicht 
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nicht Mörder deſſelben, indem wir es ohne Noth 
krank machen und der Gefahr des Todes ausſetzen, 
der es vielleicht, wenn wir es nicht inoculiren lieſ⸗ 
ſen, entgehen, auf Zeit Lebens entgehen, oder 
doch noch viele Jahre als ein brauchbarer Buͤrger 
zum Nutzen des Staats leben koͤnnte? Ich geſtehe 
es dieſer Einwurf ift ſchreckend, und das Gewiſſen 
eines zaͤrtlichen Vaters müßte bei einem ſolchen Fall 
unheilbare Biſſe empfangen, wenn nicht Gegengruͤnde 
vorhanden waͤren, welche die Religion und die vernünf⸗ 
tige Betrachtung der Inoculation ſelbſt, an die Pan a 
geben. Man weis aus der Erfahrung, da nur 
diejenigen durch die Inoculation Blattern bekom⸗ 
men, deren Koͤrper eine Geneigtheit hat, die an⸗ 
dern nicht. Die Inoculation iſt das einzige Ver⸗ 
wahrungsmittel, wodurch wir eine grauſame und 
unvermeidliche Krankheit, in eine weniger gefaͤhrli⸗ 
che verwandeln. f 


Und warum ſollten wir in dieſem Fall nicht 
eben ſo wol wie in andern, der Stimme der Reli⸗ 
gion, welche uns ſagt, daß wir die Mittel gebrau⸗ 
chen ſollen, welche die drohende Gefahren von uns 
entfernen koͤnnen, Gehoͤr geben, und die Pflicht 
beobachten, welche der Staat in Abſicht unſerer 
Erhaltung von uns fordert. Wenn auch ein Kind 
an künstlichen Blattern ſtirbt, ſo iſt doch immer 
noch die Frage ob ſein Tod der Inoculation oder 
andern Urſachen zu zuſchreiben? Endlich wenn man 
aus Furcht die Inoculation unterlaͤßt, und das 
Kind ſtirbt nachhero an natürlichen Blattern mit 
Fer . wel⸗ 
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welchen Troſtgründen wollen ſich alsdenn die Ael⸗ 
tern troͤſten, wenn ſie ſich den Vorwurf machen 
müſſen ein Mittel verſaumt zu haben , welches ſchon 
taufenden das Leben gerettet, und ſehr wahrſchein⸗ 
lich auch dieſes wuͤrde erhalten haben? 


Einen andern Einwurf machen die nach der 
noculation bei verſchiedenen bemerkten Nückfäle, 
ie ſind ſo wenig zu leugnen als das Wiederkom⸗ 

men der natürlichen Blattern. Aber die Aerzte wiſ⸗ 
fen wie ſelten beede Fälle ſtatt haben; und ſehr 
oft mögen Fehler bei der Inoculation an den Ruͤck⸗ 
fällen der Inoculirten ſchuld geweſen ſeyn. 


Ein minder wichtiger Einwurf iſt es, wenn 
man behauptet die Blattern greiffen durch die Ino⸗ 
culation weiter um ſich. Einige wollen ſolche Epi⸗ 
demien bemerkt haben, andere aber, die eben⸗ 
falls glaubwürdig ſind, haben das Gegentheil be⸗ 
haupt. Was aber auch daran wahr ſeyn mag, 
ſo iſt die Seuche ſchon einmal auf der Welt, und 
die Indculation kann nie mit Sicherheit zur Zeit ei⸗ 
ner Epidemie vorgenommen werden. Macht ſie 
die Gefahr nothwendig ſo leidet eine Ausnahme ſtatt. 
75 man den Inoculirten lang genug zu Hauſe, 
d ſteckt er ſicher keinen andern Gefunden an. 


XXXIX. Kapitel. 


Die Maſern. 


Die Masern, Roͤtheln, Rothſucht find eben ſo 
wol epidemiſch als die Blattern, chene vor 
ihnen 
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ihnen her, oder folgen auf dieſelben, pflanzen ſich 
auch durch die Anſteckung fort, aber ſie ſind von ganz 
verſchiedener Art, und welches das beſte iſt, nicht 
ſo gefährlich und tödlich. Die Zeichen welche als 
Vorboten fie anzukünden pflegen find Schlaͤfrigkeit, 
abwechſelnder Froſt und Hitze, ein trockener anhal⸗ 
tender Huſten mit Heiſcherkeit und oͤftern Nieſen, 
flieſſen der Naſe: die Augenlieder find geſchwollen, 
die Augen ſehen roth aus, ſind ſehr empfindlich und 
es flieſſen häufig ſcharfe heiſſe Thraͤnen aus denſel⸗ 
ben. Unter dieſen Zufaͤllen, zu welchen man auch 
eine weiſſe aber feuchte Zunge, einen trüben milchich⸗ 
ten Urin, bei einigen ein Naſenbluten , bei andern 
einen Durchfall, und wenn die Krankheit heftig iſt 
Eckel und Erbrechen, rechnen kann, erſcheinen ge⸗ 
woͤhnlich am dritten Tag Abends, eltener am vier⸗ 
ten oder fünften, zu erſt im Geſichte und nachher 
an der Bruſt und den übrigen Theilen des Koͤrpers, 
rothe den Floh ſtichen ähnliche Flecken, welche ſich 
ausbreiten und gleichſam zuſammen flieſſen, im Ge⸗ 
ſichte allein aber , etwas wenig erhaben anzuſehen 
und rauh anzufühlen find; da fie hingegen auf der 
Bruſt wo fie am haͤufigſten, und an den ubrigen Theis 
fen platte rothe Flecken vorſtellen. Die Zufaͤlle, 
das Erbrechen ausgenommen, laſſen nach dem Aus⸗ 
bruche der Maſern nicht nach, ſondern die Schlaͤ⸗ 
frigkeit, Hitze, verlohrene Eßluſt und das Triefen 
der Augen halten an; und de Huſten dauert wol 
die ganze Krankheit ja noch (er ; er iſt oft ſehr 
beſchwerlich und dem Keichhuſten aͤhnlich und laͤßt 
Erſtickung, Lungenentzündung und Schwindſucht 
befürchten. Von dem Br bis zu dem 68 
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den Tage verliehren die Flecken ihre Roͤthe wieder 
und werden blaß, und den achten oder neunten laͤng⸗ 
ſtens eilften ſind ſie ganz weg, und trocknen in ganz 
kleinen zarten Schuppen wie Mehl, unter einem 
allgemeinen Schweis und Jucken der Haut ab. 
Bei einigen ſtellt ſich ein Durchfall ein, der wenn 
er maͤſſig iſt die Umſtaͤnde ſehr erleichtert, die Be⸗ 
ſchwerden auf der Bruſt, Huſten ꝛc. wegſchaft, und 
wirklich als eine heilſame Scheidung der Krankheit 
anzuſehen ift. Wenn er aber zu ſtark iſt, fo wird 
der Kranke matt und entkraͤftet; und haͤlt er einige 
Wochen nach der Krankheit an, ſo ſtirbt der Kran⸗ 
ke langſam an einer Auszehrung. Einige Kranken 
find ohne ſchlimme Folgen die ganze Krankheit hins 
durch verſtopft. So unſchaͤdlich ein maͤßiges Na⸗ 
ſenbluten vor dem Ausbruch der Maſern iſt, ja heil⸗ 
ſam genennt zu werden verdient, in dem es Kopf⸗ 
Augen⸗ und Halsweh' hebet oder doch vermindert; 
fo nüzlich iſt es auch im Stand und am Ende der 
der Krankheit weil es der Lungenentzuͤndung und 
Schwindſucht vorbauet: es kann aber doch auch ob 
es gleich felten geſchiehet durch feine Heftigkeit toͤd⸗ 
lich werden. | . 
Wenn keine von dieſen Ausleerungen, auch 
kein haͤufigeres Urinlaſſen erfolgt, fo gehet die Krank⸗ 
heit in eine Lungenentzündung oder Schwindſucht 
uͤber. Jeue erkennet man an der verſtaͤrkten Hitze, 
dem anhaltenden Huſten, beſchwerliches Odemho⸗ 
len und endlich einer Roͤthe der Wangen. Bei 
dieſer vermindert ſich zwar das Fieber, doch kommt 
es taͤglich, der Kranke hat Engbruͤſtigkeit und un⸗ 
ter einem mit eiterhaften Auswurf e Hu⸗ 
en, 
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ſten zehrt derſelbe ab, und nähert ſich dem Grabe 
mit langſamen Schritten. rt ' 
Noch andere Folgen der Maferh find , ver⸗ 
ſchiedene langwierige und oft unheilbare Augen⸗ 
krankheiten / ein dem Keichhuſten aͤhnlicher Krampf⸗ 
huſten, Geſchwuͤre u. ſ. w. L . 

So wenig Gefahr die Maſern an ſich ſelbſt 
haben, wenn man ſie gut behandlet, ſo hat doch 
jede Epidemie ihr eigenthuͤmliches, und die Be⸗ 
ſchaffenheit des Kranken ſelbſt, wie auch die ſich zu⸗ 
geſellende Fieber, machen eine groſſe Veränderung 
auf die der Arzt bei der Behandlung vorzüglich 
Ruͤckſicht nehmen muß. Doch kann man überhaupt, 
ſagen daß die Maſern ſchlimm und boͤsartig, wenn 
der Kranke gleich von Anfang entkraͤfftet iſt, der 
Ausbruch zu geſchwinde oder zu langſam erfolgt, 
oder die Maſern zurücktreten und der Kranke dabei 
irre redet; ferner wenn er aufgedunſen iſt, die Ma⸗ 
ſern blaß oder gelblich oder ſchwaͤrzlich ausſehen, 
wenn andere Ausſchläge ſich zwiſchen ihnen, einfin⸗ 
den, oder wenn die Maſern ſelbſt oder ein Schar 
lachausſchlag um den 8. oder neunten Tag erfolgen; 
oder wenn eine brandigte Braͤune vorhanden it, 
welche oft ſchon den vierten Tag toͤdtet u. ſ. w. 

Die Maſern haben einen dreifachen Zeitraum. 
Der erſte dauert bis zum Ausbruch und man kann ihn 
den Zeitraum der Anſteckung nennen. Der zweite 
des Ausbruchs, gehet bis dahin wo das Abſchuppen 
anfängt. Der dritte, das Abſchuppen fängt gewoͤhn⸗ 
lich von dem ſechs ten oder ſiebenden Tage an „und en⸗ 
digt ſich mit dem achten oder neunten. Es iſt um ſo 
mehr noͤthig dieſes genau zu merken , weil die Hellark 
nach den Zeitraͤumen verſchieden einzurichten. 
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IJgn dem erſten Zeitpunkt kommt es auch bei 
dieſer Krankheit auf eine gehoͤrige Lebensordnung 
und Wartung an. Ein zu kuͤhles Verhalten iſt 
- eben fo fehädlich als ein zu warmes. Die Luft in 
dem Zimmer muß gemäßiget ſeyn, und der Kranke 
für ‚Erkältung ſowol als Zugwind, ſich hüten oder in 
Acht genommen werden. Man thut ſehr wohl wenn 
man das Zimmer ſo dunkel als moͤglich macht und ins⸗ 
beſondere viele Lichter daraus verbannt, weil ſonſt die 
Augen des Kranken leyden. Eben ſo noͤthig iſt es auch, 
weil der Kranke dadurch beunruhiget wird, die uͤber⸗ 
flüfige Beſuche ſich zu verbitten. Man giebt dem 
Kranken duͤnne und laulich warme Getraͤnke fleiſſig. 
Milch mit Waſſer, N. 1. Holderblüte mit Milch 
als Thee und endlich eine ganz dünne Mandelmilch 
koͤnne hierzu gewaͤhlet werden. Hingegen ſind alle 
ſauere Dinge zu vermeiden. Als Speiſen koͤnnen 
Gerſten, Reiß, Sago, Hafergruͤtze in Suppen 
und endlich auch gekochtes Obst gewaͤhlet werden. 
Fleiſch, Fleiſchſuppen, Eyer u. ſ. w. ſind als ſchaͤd⸗ 
liche Nahrungsmittel verwerflich. 

Nur bei heftigem Fieber werden in den erſten 
Tagen bei kleinen Blutigel hinter die Ohren angeſetzt 
und bei etwas erwachſenen Schroͤpfkoͤpfe gewaͤhlet 
oder Blut gelaſſen. Hate der Kranke eine unreine 
Zunge, bittern Geſchmack im Mund, eine Nei⸗ 
gung zum Erbrechen oder ein wirkliches Erbrechen 
fo laͤßt man ihn N. f. lauwarm, oder einen Kamil⸗ 
lenthee trinken, und ſucht es auf dieſe Art zu befoͤr⸗ 
dern. Eine oder 2. Gaben von N. 3. ſind ebenfalls 
nützlich, insbeſondere wenn viel Unratd im Magen 
und den Gedaͤemen oder Würmer zu * 
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ſind. Ein zu heftiges Erbrechen erfordert Kliſtie⸗ 
ten. Wenn der Leib verſtopft und von Winden 
ausgedehnt iſt, der Kranke Stuhlzwang hat, ſo 
find nach Maaßgabe der Umſtaͤnden wiederholte 
Kliſtiere noͤthig. Sehr kleine Gaben von N. 3. 
nach dem Alter, ſind wenn auch ein Durchfall vor⸗ 
handen, ſehr ſchicklich, nur muͤſſen fie fo ſchwach 
ſeyn, daß ſie nicht Erbrechen machen, ſondern ab⸗ 
führen. Ein zu ſtarker Durchfall luͤßt ſich allein 
durch ein Mohnmittel heben. — 

Selten iſt das Naſenbluten zu heftig und da⸗ 
her ja nicht zu ſtillen; ſollte es aber fo ſtark ſeyn, 
daß der Kranke im Geſichte blaß und an Haͤnden 
und Füſſen kalt zu werden anfängt fo muß man es 
durch zugeſchnittenen in die Naſenloͤcher geſteckten 
Zunderſchwamm zu ſtillen ſuchen. Fur die Roͤthe 
und Entzündung der Augen ſind aͤuſerlich lauwar⸗ 
mes Roſenwaſſer mit Milch, oder auch ein waͤſſe⸗ 
rigter Aufguß von Eibiſchwurzel als Waſchwaſſer 
dienlich: Blutigel, Laxiermittel und endlich Blaſen⸗ 
pflaſter auf die Waden ſind alsdenn vortrefliche Mit⸗ 
tel wenn die Maſern Augenfehler zurücke laſſen. 

Wenn der Huſten nicht durch Hollunderthee 
mit Milch, Gerſtentrank u. ſ. w. gemaͤſſiget wird. 
fo kann eine beliebige Menge Milchzucker in Waſ⸗ 
ſer zerlaſſen und getrunken werden, oder man giebt 
Frauenhaar Sirup und eben fo viel Meerzwiebelſaft 
und Eibiſchſaft Loͤffelgenweiſe, oder man läßt die 
Kinder an Lederzucker oder Eibiſchpaſta ſchlotzen und 
die etwas altern einen Dampf von warmen Waſſer 
oder Milch fleiſſig in die Lunge ziehen; und wenn 
alle dieſe Mittel ſruchtlos ſeyn ſollten, ſo nimmt der 
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Arzt feine Zuflucht zu elner, auch wiederholten Ga⸗ 
be Mohnſaft, zu der Zeit im Tage, wenn am we⸗ 
nigſten Hitze vorhanden, und nachdem der Leib 
ſchon durch Kliſtiere oder Abfuͤhrungsmittel gereiniz 
et worden. Man darf, da beiden Maſern haupt⸗ 
ſachlich die Bruſt oder Lungen leidet, nicht vergeſ⸗ 
ſen die Bruſt des Kranken mit warmen Tüchern 
wohl zu bedecken. — Die ſonſt gewöhnlich oͤligte 
Bruſtmittel desgleichen die Pimpernel und andere 
Bruſteſſenzen, ſind bei den Maſern ſchaͤdlich. 
Wenn der Hals leidet und innwendig verſchwollen 
iſt fo ſchafft ein Senfüberſchlag N. 8. den man aber 
nur ſo lange um den Hals liegen laͤßt bis er ein 
Brennen verurſachet, die geſchwindeſte Hilfe. Meh⸗ 
rere Mittel kann man in dem XXXV. und XXXVIſten 
Kapitel nachſchlagen. 
In dem zrbeiten Zeitraum, wenn dle Maſern 
von ſeloſt gehoͤrig ausbrechen, wird nichts weiter 
erfordert, als daß ſich der Kranke gefallen laſſe, 
reichlich eines oder das andere von ohgedachten Ge⸗ 
traͤnken warm zu trinken, ruhig im Bette bleibe, 
und eine ganz gelinde Ausdünſtung gehoͤrig abwar⸗ 
te. So ſchaͤdlich der täglichen Erfahrung zufolge 
bitzige ſchweistreibende Mittel ſind, ſo ſehr hat 
man auch den Kranken vor Erkaͤltung, nicht weni⸗ 
ger vor Aergerniß und Schrecken zu huͤten. 
Kommen aber die Maſern zu langſam heraus, 
ſo weißt der Arzt durch die Kinking, den Kampfer 
Bieſam und Blaſenpflaſter die ſchwachen Kraͤfte 
zu unterſtützen; und auch dieſe Mittel nach der mehr 
oder weniger boͤßartigen Natur der an 5 zu 
6 wäh⸗ 
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— uch einzeln oder in Verbindung anzuwenden 
u. W. n 4 5 5 
Treten die Maſern zu fruͤhzeitig zuruͤcke ſo thut 
ein warmes Bad die vortreflichſte Dienſte, es wer⸗ 
den aber doch auch der Kampfer, Bieſam, Phos⸗ 
phor und Blaſenpflaſter in manchen Faͤllen anzu⸗ 
wenden, allemal aber mit reichlich warmen Ge⸗ 
traͤnke zu verbinden ſeyn. Wenn der Kranke ſehr 
unruhig ſo kann auch ein Mohnmittel auf den 
Abend mit Nutzen verordnet werden. Die uͤbrige 
Behandlung der Zufaͤlle bleibt auch in dieſem Zeit? 
raum die naͤmliche, die in dem erſten kurz vorher an⸗ 
gegeben und gelehret worden. bis | 
Der dritte Zeitraum oder die Abtrocknung. 
Gehet die Krankheit ohne Gefahr voruͤber, ſo wer⸗ 
den die Flecken blaß und trocknen ab, die Haut 
wird weich, das Ficber legt ſich, und es erfolgt 
eine gute Ausduͤnſtung oder Schweiß. Fleiſſiges 
Trinken iſt auch hier nothwendig. Im Fall der 
Schweiß nicht erfolgt, ſo kann mit warmen Ge⸗ 
traͤnke und Kampfer N. 15. helfen. So erhaͤlt 
man die Aus duͤnſtung bis das Fieber weg iſt, und 
hierauf giebt man dem Kranken zu wiederholten ma⸗ 
len ein dem Alter angemeſſenes Laxiermittel, und 
laͤßt ihn noch einige Zeit die Luft vermeiden. 
Wenn ſtatt des Schweiſſes ein erleichternder 
Durchfall ſich einfindet, ſo erhohlet ſich der Kranke 
ebenfalls durch dieſe Ausleerung, der Huſten und 
das Fieber nehmen ab, die Augen werden munter, 
der Kranke bekommt Kräfte, und wird geſund. 
In dieſem Fall muß der Durchfall nicht geſtillet 
werden, weil er heilſam iſt. Sollte er aber zu hefe 
tig 
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tig und ſchmerzhaft oder zu anhaltend und entkraͤf⸗ 
tend ſeyn, fo muß ihm der Arzt Mohnmittel entge⸗ 
gen ſetzen. g 
Dieſes ſind die guten Ausgaͤnge der Krank⸗ 
heit. Gefaͤhrlich aber ſiehet es mit dem Kranken 
aus, wenn nach ſcheinbar uͤberwundener Krank⸗ 
heit, eine Lungenentzündung oder eine Schwind⸗ 
ſucht entſtehet. Jene erfordert nach Umſtaͤnden 
Blutigel oder Blutlaſſen, Blaſenpflaſter auf die 
Bruſt, Kliſtiere, kühlende Mittel u. ſ. w. Bei 
dieſer konnen nach den Umſtaͤnden kleine wiederholte 
Blutaus führungen, Lapiermittel, die Milch, Mol⸗ 
ken, die Mittel aus dem Spießglaſe vorzüglich aber 
der Mineralkermes, der Meerzwiebelſaft, und end⸗ 
lich wenn der Auswurf eiterig iſt die Fieberrinde in 
Verbindung mit dem Iskländiſchen Moos, oder 
dieſes allein in einer Abkochung, von dem beſten 
Erfolge, unter der Leitung eines Arztes ſeyn. 
Wenn nach den Maſern eine waͤſſerichte Ge⸗ 
ſchwulſt der Glieder zuruͤcke bleibt, ſo giedt man Ab⸗ 
führungen und hierauf die Kinkina. 

Da ſich die Kraukheitsmaterie auch manch⸗ 
mal verſetzt und Eiterbeulen verurſachet, ſo muß 
man dieſe durch erweichende Ueberſchlaͤge ſuchen zu 
verthellen oder in Vereiterung zu bringen, und 
wenn letzteres erfolgt, durch den Wundarzt oͤfnen 

und gehoͤrig heilen laſſen. N 
‚ Noch muß ich auch der Einimpfung der 
Maſern mit ein paar Worten gedenken. Ihr Er⸗ 
finder unternahm fie auf folgende Art. Er nitzte 
die mit Maſerflecken dichte beſetzte Haut eines Ma⸗ 
ſerkranken, daß es einige Tropfen Blut be dieſe 
en⸗ 


fienge er mit Baumwolle auf, und dieſe bande er 
nach vorher gemachtem feinen Einſchnitte dem Ein⸗ 
zuimpfenden auf beede Aermen. Es war an keine 
Vorbereitung gedacht. Der Erfolg war, daß die 
Eingeimpften meiſtens den öten Tag darauf krank 
wurden, Schnupfen, Tiefen der Augen ꝛc. beka⸗ 
men, faſt ganz aber von Huſten befreiet blieben, 
und die Maſern ſich mit einem Durchfall endigten. 
Neuere Verſuche lehrten, daß man nur die Maſern 
mit Baumwolle reiben und dieſe aufbinden doͤrfe, 
um feinen Zweck zu erhalten. Da der Kranke auf 
dieſe Art vor der Auszehrung und Augenfehler ge⸗ 
ſichert iſt, ſo verdienet dieſe Erfindung insbeſondere 
wenn die Maſern boͤsartig herrſchen, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Policey und der Aerzte. 


XXXX apitel. 
Die Blutſchwaͤren. 


lutſchwaͤren, Furunkel oder Blutaiſſen wie man 
O fie hier zu Land nennt find Geſchwlüre von eis 
ner ganz beſondern Art. Sie ſitzen nicht tief ſon⸗ 
dern ſind erhaben, hart anzufühlen, ſchmerzhaft, 
ſehen aͤuſerſt roth und entzündet aus, laſſen ſich 
nicht vertheilen ſondern gehen in Vereiterung, aber 
ſehr langſam und oft erſt in zehen Tagen, und 
wenn fie an der Spitze aufbrechen fo kommt Blut 
und etwas wenig Eiter heraus, im Grunde ader 
bleibt ein dicker und fefter Körper zuruͤcke, den man 
den Eiterſtock nennt, und wenn auch dieſer der ei⸗ 
ne groͤſſere oder kleinere dem Hollundermark ähnliche 
Walze vorstellt herausgenommen werden an ſo 
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kommt noch eine Menge flüffiger Eiter aus dem 
Grunde nach, die Schmerzen hören auf und die 
Heilung erfolgt in wenig Tagen. Zur Zeitigung 
legt man einen Brey aus welſſen Brod und Milch 
oder eine Miſchung aus Honig, Mehl und Safran 
oder endlich das Diachylonpflaſter auf, und dieſes 
letztere ſetzt man bis zur gänzlichen Heilung fort. 

Nur denn find Blutſchwäͤren gefährlich, wenn 
fie nahe an den Augen oder irgendswo ſitzen wo⸗ 
durch der Kranke an der Bewegung oder ruhigen 
Lage des Koͤrpers gehindert wird. Kommen viele 
zugleich oder bald aufeinander, ſo muß der Arzt die 
Urſache unterſuchen und nach Umſtaͤnden fie zu he⸗ 
ben trachten. e 


XXXXI. Kapitel. 

Die Warzen. 
Vo bekannt ſie auch ſind ſo erfordern ſie doch eine 
genauere Betrachtung, von welcher auch ihr 
Unterſchied und die Behandlungsart abhaͤnget. 
Gewoͤhnlich bekommen Kinder von 5. 6. und meh⸗ 
rern Jahren, rauhe, harte, hoͤckerige, oft aufge⸗ 
ſchrundene, unſchmerzhafte Auswuüͤchſe oder Ge⸗ 
ſchwulſte an den Fingern, Haͤnden und andern 
Theilen, die ſich durch ihre gelbe, graue oder dunk⸗ 
le Farbe unterſcheiden; und dieſe nennt man War⸗ 
zen. Einige derſelben hangen gleichſam an Stie⸗ 
len, andere ſitzen tief und ragen kaum über Haut 
herfür. Wenn eine Warze in ihrem Grund ſich 
ausbreitet und das Anſehen einer Warze verlieret, 
roͤthlich, bleifarbig und ſchmerzhaft wird, 0 o iſt zu 
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beſorgen daß ſie boͤsartig oder gar krebsartig wer⸗ 
de. Wenn eine Menge zu gleicher Zeit, insbeſon⸗ 
dere gegen die Zeit der Mannbarkeit entſtehen, ſo 
verſchwinden ſie oft wieder von ſelbſt. | 
Da die Warzen faſt meiſtens blos weil fie eine 
Ungeſtaltheit verurſachen, die welche boͤsartig wer⸗ 
den ausgenommen, eine Heilart erfordern, ſo 
muß man mit ihrer Heilung ſich nicht überei⸗ 
len, fondern genau vorhero unterſuchen, ob und 
auf welche Art ſie wegzubringen. Hierzu wird er⸗ 
fordert, daß man ſie nach ihrer Geſtalt, und dem 
Orte wo ſie ſich befinden genau betrachte: denn es 
würde ein unverzeihlicher Fehler ſeyn, wenn man 
ſie alle gleich behandlen, oder die welche nahe an 
den Augen oder an Flechſen und Gelenken ſich befin⸗ 
den mit aͤtzenden Mitteln u. ſ. w. wegſchaffen wollte, 
Die hangenden Warzen laſſen ſich am beſten 
wegbringen, wenn man ſie mit einer Seide oder 
Pferdehaaren kurz an der Haut zuſammen fehnüret 
und auf dieſe Art abbindet. Diejenigen welche nicht 
ſehr uͤber der Haut erhaben ſtehen, kann man an⸗ 
faͤnglich mit erweichenden Mitteln behandlen. Oft 
vergehen ſie wenn man taͤglich groſſe Gartenſchnec⸗ 
ken auflegt und dieſelbe mit ihrem Saft ſie gleich⸗ 
ſam überkleiſtern laͤßt. Manchen hat das fleiffige 
Waſchen mit dem Schaum den das Mühlrad giebt 
die Warzen vertrieben. Noch gewiſſer iſt der Er⸗ 
folg wenn man ſich 14. Tage bis 3. Wochen alle 
Tage etliche mal die Warzen ſo lange mit reiner gu⸗ 
ten Seife reibet, bis ſie weich und weiß werden. 
Man ſuthe aber ja zu verhindern, daß die Kinder 
nicht mit einem Federmeſſer oder anderen Inſtru⸗ 
| | men⸗ 
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menten an der Warzen ſchneiden; denn dieſes hat 
allemal ſchlimme Folgen, und oſt entſtehet aus ei⸗ 
ner ſolchen Unvorſichtigkeit ein unverbeſſerlicher 
Schaden. | 5 

Laſſen ſich die Warzen auf dieſe Art nicht ver⸗ 
tilgen, un man endlich Aezmittel zu Hilfe neh 
men. ie ſpaniſche Fliegentinktur kann ſie bald 
zerſtoͤren, wenn fie täglich 8. bis 12. mal auf ſie ge⸗ 
ſtrichen wird. Das naͤmliche erfolgt wenn man 
ſie einige Tage mit einem Blaſenpflaſter bedeckt, 
zum Schwaͤren bringt und die Wunde nachhero mit 
dem weiſſen Pflaſter heilet. Dieſe beeden Mittel, 
wenn fie gehoͤrig gebraucht werden, ſind weit ſiche⸗ 
rer als die aͤzende Säfte der Wolfsmilch, des 
Schellkraut und anderer aͤhnlichen Pflanzen und ei⸗ 
ner Menge ſcharfer Mittel aus der Apothecke. Man 
wird ſie auch dem Ausreiſſen der Wurzeln der War⸗ 
zen, dem Schnitte, und dem Brennen mit dem 
glühenden Eiſen vorzieben. 

Aber bei den bösartigen iſt doch der Schnitt 
welchen die geuͤbte Hand eines guten Wundarztes 
verrichtet unentbehrlich, und das einzige Mittel ge⸗ 
faͤhrlichen Folgen ſicher vorzubeugen. 

Ueber die ſympathetiſchen Kuren lachet billig 
jeder Vernünftige. 
XXXXII. Kapitel. 


Von dem Naſenbluten. 


Gaben find dem Naſenbluten haͤuffiger unters 
2 worffen als Mädchen. Bei einigen iſt es ein 
Erbſtüͤck und, hält von der frühen Kindheit bis zu 
den maͤnnlichen Jahren an, in dem es zu manchen 
ja 
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ja ſelbſt oſt beſtimmten Zeiten wiederkommt, wo⸗ 
bei ſich die Kinder ſonſt wol befinden , und oft vor 
Krankheiten verwahret bleiben. Erhitzung und 
Wallung des Bluts, nach heftigen Bewegungen, 
Bier oder Wein trinken u. ſ. w. bringen es ſehr leicht 
herfür, und wo einmal eine Geneigtheit iſt, kommt 
das Naſenbluten öfters wieder. Die aͤnſerlichen 
Urſachen ſind ein Fall, Schlag oder Stoß auf die 
Naſe oder Stirne. Meiſtens flieſſet das Blut nur 
aus einem Naſenloch, ſelten aus beeden zugleich. 
Wenn es heftig iſt oder ein Schlaf erfolgt, fo ſchlue⸗ 
ken die Kinder das Blut hinter, und man hat bei 
der Behandlung darauf zu ſehen, daß man es ſo 
bald als moͤglich wieder aus dem Magen wegſchaffe. 
Bei dem Naſenbluten ſuche man den Kopf vorwaͤrts 
zu halten, zu verhindern daß der Kranke ſeine Naſe 
ſchneutze oder auf andere Art reise, und ihm endlich 
Muth zu ſpreche, daß er es gedultig abwarte; denn 
je ungedultiger das Kind dabei wird deſto hartnaͤcki⸗ 
ger wird es. Eben dieſes geſchiehet auch wenn man 
ſich anfänglich bemuͤhet, das Bluten mit kaltem 
aufgegoſſenen oder mit Baͤuſchen auf die Stirne 
gebundenem Waſſer zu ſtillen. Eine hinzukommen⸗ 
de Ohnmacht durch welche das Naſenbluten geſtillet 
wird darf nicht erſchrecken; der Kranke kommt ge⸗ 
woͤhnlich von ſelbſt oder wenn man ihn mit Wein⸗ 
eſſig anſtreicht wieder zu ſich. Wenn aber das Na⸗ 
ſenbluten ſehr heftig und anhaltend iſt, der Kranke 
im Geſichte und an den Lippen blaß wird, und die 
aͤuſſern Glieder kalt werden, ſo muß man es ſtillen. 
Die beſten innerlichen Mitteln bei Wallungen ſind 
kaltes Waſſer pur, oder 10 Weineſſig oder 1 
* A > 
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ſaft, und N. 12. Löffelweiſe. Bei oft wiederkom⸗ 

mendem und periodiſchen Naſenbluten ſind Kliſtiere 

oder die Fieber rinde: und wo eine Aufloͤſung der 

Saͤfte die Urſache, die Alaunmolken, die Heilmit⸗ 

A 1 ar unter der Aufſicht des Arztes zu gebrau⸗ 
en ſind. 

Von aͤuſerlichen giebt es eine Menge. Fol 
gende aber ſind die beſten. Man lege einen in Eſ⸗ 
ſig getauchten Lappen kalt auf die Stirn: Man 
bringe Eiß oder Schnee auf die Stirne und Nafe, 
ſetze aber zugleich den Kranken in ein laues Fußbad 
und bediene ſich innerlich kuͤhlender Mittel. Man 
binde die Aerme und die Schenkel des Kranken, 
und gebe ihm ein laues Fußbad bis an die Knie. 
Wenn es geſtillt iſt ſo muß man die Baͤnder behut⸗ 
ſam lockerer machen, und nachher nicht auf ein⸗ 
mal alle, ſondern nach und nach in einigen Stun⸗ 
den los machen. In die Naſe ſelbſt laͤßt man kal⸗ 
tes Waſſer, Weingeiſt, gepulverten Alaun, in 
Waſſer aufgeloͤſeten Vitriol u. ſ. w. aufſchnupfen, 
einblaſen und einſpritzen. Sicherer aber und ges 
wiſſer als alle dieſe Mittel iſt ein Stück zurechte ges 
ſchnittener Zunderſchwamm, welches man ſo hoch 
als moͤglich in das blutende Naſenloch bringet und 
mit dem Finger andrückt, das es hält, Oder man 
wickelt um ein dünnes Wachsſtoͤckgen ausgezupften 
Leinwandfaſern, beſtreicht ſie mit Eiweiß, ſtreuet 
gepulverten Vitriol darauf und ſteckt es hierauf in 
die Naſe: will man noch aͤuſerlich auch Kompreſſen 
hinzu thun, ſo iſt man deſto ſicherer. Dieſe Mit⸗ 
tel oder der Blutklumpen der ſich bei dem Blutſtil⸗ 
fen vorſetzt, muß fo lang fisen gelaſſen * bit 

fie 
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fie von ſelbſt nach einigen Tagen weggehen, ſouſt 
kommt das Bluten leichte wieder. Uebrigens halt 
ſich der Kranke ruhig, bekommt eine leichte Koſt 
und wenn alle Gefahr voruͤber und Blut in den 
Magen geronnen waͤre nach einigen Tagen ein dem 
Alter ſchickliches Lariermitte! Die ſympathetiſchen 
Mittel das Naſenbluten zu ſtillen ſind gewoͤnlich uns 
ſicher. 8 f 
Eigene Heilarten nach ihrer Verſchiedenheit 
erfordern die Zufälle und Krankheiten die auf ein zu 
frühzeitig geſtilltes oder verhindertes Naſenbluten er⸗ 
folgen. Sollte eine Blutausleerung noͤtig ſeyn, ſo 
wurde ich fie durch Blutigel zu erſetzen rathen; ſie 
wird allemal ſicherer ſeyn als ein durch die Kunſt 
3. B. mit einer in die Naſenloͤcher eingeſtoſſenen Feder 
oder ſpitzigen Blatt erzwungenes Naſenbluten. 


Verzeichniß der Hilfsmittel. 
| . 2 
Schatten oder Molken. 

Efocet eine beliebige Menge Milch und tröpfele 
wenn fie überfauffen will, fir viel Zitronenſaft 
oder Weineſſig in dieſelbe, als nötig ſie zum Gerin, 
rinnen zu bringen, gieſſet hierauf das Klare durch 
ein Tuch oder Loͤſchpappier in ein reines Gefaͤß oder 
Hafen und verwahrt es zum Gebrauch. Will 
man ſuͤſſen Schotten haben, fo thut man zu; Maa ß 
des durchgeſeihten, das Weiſſe von 2. Eſeren, wel, 
che vorher zu einem Schaum geſchlagen worden, 


laßt es damit noch einige Minuten aufkochen, hier, 
8 Da | auf 
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auf in etwas erkalten und noch einmal durchſeihen. 
Geſchwinder erhält man ſuſſe Molken, wenn man 
2. ae Milchzucker in einem Schoppen Waſſer 
aufiöfet. | 1 

Die ſauerlichen Molken find die gewöoͤhnlichſte 
Art, und die meiſten dender trinken ſie ohne Wie⸗ 
derwillen; ſie erhalten den Leib gehoͤrig offen, und 
koͤnnen auch zum Kliſtieren dienen. Wer ihre 
Saͤure ſcheuet, oder wenn das Kind ſich weigerte 
fie zu trinken, wähle ſuͤſſe. Den Weinſchotten 
deſſen einigemal Erwähnung geſchehen, macht man, 
in dem auf 1. Maaß kochende Milch + Schoppen 
Wein gegoſſen, damit noch einmal aufgekocht und 
dernach durchgeſeihet wird. | 


MN. 2. 
Kliſtiere. 


Nehmet 3. bis 4. Loͤffel voll Milch und eben 
ſo viel Waſſer, laſſet es auf dem Feuer warm wer⸗ 
den, thut es hierauf in eine Blaſe und 2. bisg. Lof⸗ 
fel voll Oel dazu. Oder 

Loͤſet in 68. Loͤffel voll warmen Schotten 1. 
Loͤffel voll Honig auf, und gebt dieſes als ein Kli⸗ 
ſtier. Soll das Kliſtier mehr abführend ſeyn, ſo 
kann man 1. Kaffeeloͤffel voll oder 1. Fingerhut voll 
Kuchenſalz zu ſetzen. Dieſe Kliſtiere find fur Saͤug⸗ 
linge. Fur ältere Kinder kochet man 1. Hand voll 
Kamillen oder Pappeln in 1. Schoppen Waſſer oder 
Milch, ſeihet die Abkochung durch ein Tuch, und 
ſetzt ihr 1: 2. Löffel voll Oel und 278. Kaffeeloͤffel⸗ 
gen voll Salz zu. Sie doͤrffen nicht r 

en 
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ben werden, als man die Waͤrme der Blaſe in der 

das Kliſtier iſt auf dem Auge leiden kann. 
Des Tabacksrauchkliſtier's habe ich in dem ers 
ſten, verſchiedener Kliſtiere wider die Wuͤrmer im 
acht und zwanzigſten, und des mit Kinkina bereite⸗ 

ten, in dem vier und dreiſſigſten Kapitel Erwaͤh⸗ 
nung gethan. \ | | 
5% 3 * 


Das Brechwaſſer. 


Laſſet 1. Gran Brechweinſtein in 6. Loth ge⸗ 
meinem warmen Waſſer ſich aufloſen, und verſuͤſſet 
es mit Honig oder mit einem Sirup. 5 
; Man giebt kleinen Kindern alle halbe Stun⸗ 
den 2. Kaffeeloͤffelgen voll bis ein Erbrechen oder 
Stuhlgang erfolgt, ſo denn haͤlt man vor denſelben 
Tag inne. Für Groͤſſere iſt die Gabe alle Stun⸗ 
den 1. Eßloͤffel voll, auf die naͤmliche Art. 
N. 4. 

Miſchet 1. Loth weilte Magneſia und 2. Gran 
Brechweinſtein genau unter einander. Kleine be⸗ 
kommen von dieſem Pulver eine Meſſerſpitze voll in 
jedem Brei oder Milch, Groͤſſern kann man 1. 
Kaffeeloͤffelgen voll auf einmal geben. 

N. 5. 5 

Nehmet Weinſteinrahm und Zucker von jedem 
gleich viel und miſchet es zuſammen. 

Nee 

Man nehme Jalappenharz, vor ein Kind von 

3.4. Jahren, 3. Grane; von 576, Jahren 4., 
Q 3 von 


* 


”, 


von 7710. Jahren 5., von 10. bis 15. Jahren 53 7 
6, Grane, reibe es mit ein wenig Zucker und etli⸗ 
chen abgeſchaͤlten Mandeln ab , gieſſe waͤrend dem 
Reiben ı + 2. Löffel gemeines Waſſer zu, und vers 
ſüſſe es mit Zucker. Dieſe Milchen ſind in Thee 
oder Kaffee beizubringen. 


N 1 A 


Es werden von dem Extract der Kinkina oder 

Fieberrinde 2. Skrupel bis 2. Quenten⸗ nach dem 
Alter, in 8. Loth gemeinen warmen Waſſer auf⸗ 
geloͤſet, und mit 1. Loth Zimmetwaſſer und eben 
ſo viel oder mehr Fieberrinden oder Kinkina Syrup 
angenehm gemacht. | 


5. 
Senfuͤberſchlag. 


Man miſchet 2. Quenten zu Pulver geſtoſſenen 
Senſſaamen unter 1. Löffel voll Sauertaig (Ur⸗ 
halb) oder in deſſen Ermanglung unter Mehl, und 
befeuchtet es mit Eſſig oder Waſſer, daß es eine 
breyartige Maſſe giebt, die man auf ein Tuͤchlein 
ſtreichet und auflegt. Im Nothfall kann geriebes 
ner Meerrettig (Kraͤh) dienen. Der nach einigen 
Stunden auf dem Ort wo der Senftaig gelegen er⸗ 
ſcheinende rothe Fleck wird mit einem mit Butter be⸗ 
ſtrichenen Mangold oder Kohlblatt bedecket, und 
dieſe fleiſſig abgewechſelt, nach einigen, Tagen mit 
der ſo genannten weiſſen Salbe, oder mit Froſch⸗ 
leichpflaſter zur Heilung gebracht. > 

4 * 9. 
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N. 9. 
Bleiwaſſer. | 


Vermiſchet man 172. Kaffeeloͤffelgen voll Blei⸗ 
eytract mit! Maaß gemeinem Waſſer fo entſtehet ei⸗ 
ne Art Milch die man Bleiwaſſer nennt. Dieſes 
gebraucht man als Waſchwaſſer, und zum Verban⸗ 
de pur. Zu Ueberſchlaͤgen aber kochet man Maaß 
von dieſem Waſſer mit einer hinlaͤnglichen Menge 
friſcher Semmelgrumen oder auch altem geriebenem 
weiſſen Brod, in einem neuen irrdenen Topf oder 
Hafen und laͤßt etz in etwas erkalten; hierauf ſtrei⸗ 
chet man von dieſem Brey ſo viel als noͤthig auf ei⸗ 

nen reinen Lappen und legt es wie ein Pflaſter auf, 
oder auch nach Umſtaͤnden zwiſchen Tüchern, und 
verſieht es mit einem Verband. 


N. 10. 
Laſſet in der Apothecke aus 2. Loth Baumoͤl, 
und von dem Bleiextrakt und weiſſen Wachs von je⸗ 
dem 1. Quentgen, eine Salbe reiben. 


. 


Blaſenpflaſter. 

Sie ſind zwar ſchon vorraͤthig in der Apo⸗ 
thecke, doch iſt es beſſer, fie nach eigenem Gefallen 
ſtark oder ſchwach zu haben, das friſch geſtoſſene 
Sraniſchfliegenpulver zu 3 1. Quentgen mit eis 
nem beliebigen Pflaſter zu vermiſchen, demſelben 
1. Skrupel oder mehr Kampfer zuzuſetzen, und das 
Pflaſter ehe man es aufleget 8 Bal⸗ 
ſam zu beſtreichen. Nach 8 12. Stunden wird 

f ein 
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ein ſolches Pflaſter wieder abgenommen, die gezoge⸗ 
ne Blaſe aufgeſchnitten, und uͤbrigens ſo verfahren 
wie bei N. 8. gelehrt worden. Wo eine geſchwin⸗ 
de Hilfe noͤthig bedient man ſich lieber der Tinktur 
von Spaniſchenfliegen, mit welcher ein Baͤuſchlein 
angefeuchtet und auf den Ort welcher gewährt wird 
aufgebunden werden kann. 

> .. 


Nehmet Vitriolgeiſt 2. Skrupel bis 17. Quen⸗ 
te, nach dem er mehr oder weniger ſtark iſt, Beil 
gen⸗ oder Himbeerenſaft 2-4 Loth, gemeines Waſſer 
3. Loth, miſchet es zuſammen. Kleinen giebt man 
alle Stunden 2. Kaffeelöͤffelgen voll, Groͤſſern 1. Eß⸗ 

töffel voll, alleine oder in Waſſer, Schotten ic. 
| 5 A * 

Miſchet 2. Quentgen Schirlingsertrakt unter 

4. Loth Bleiſalbe. 5 
Wr. | | 

Reibet gebranten Badeſchwamm 1. Skrupel 
reine Eiſenfeilſpaͤne 8. Gran, und Zimmet 2. Gran, 
zu einem Pulver zuſammen, und gebt 12. derglei⸗ 
chen Gaben. | f 

r N. 1 2 . 
Machet aus 3. Gran Kampfer und 15. Gran 
weiſſe Magneſia durch das Reiben in einer glaͤſer⸗ 
1 Reibſchaale ein vermifchtes Pulver, und thei⸗ 
et es in drei gleiche Theile. | 
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